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_ —_ „Straft denn Verbrechen 
Auch duch Verbrechen fich, und größte Sünden % 
Byron. 


Der frische Seewind ftrih vom Mittelmeere über die 
Wipfel der Johannisbrod- und Maftirbäume, welche 
den Garten der Herberge zu Terracina ſchmückten, 
er mug ben ftrömenden Duft des blühenden Flie— 
ders bis hinauf zu dem Hügel, auf welchem 
die alte. Palme ‚emporragte, als zwei Damen un— 
ter dem Schatten der Bäume TIuftwandelten und 
ihr eifriges Geſpräch nur dann und wann unterbras 
hen, um einen Blid auf das Meer zu werfen, auf 
welchen in weiter Berne eine Feine Flottille von Fi— 
icherfäbnen dahin fegelte. Beide Damen ‚waren in 
Neifefleidern, beide jung und ſchön. Ihr Koftum 
war das, im der erftien Hälfte des. fechzehnten Jahr— 
hunderts, in Italien gewöhnliche. 
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Ich Bitte Dich, Züke, wicht dieſe Trauermie⸗ 
ne!“ ſagte die eine der Damen zu ihrer Gefährtin, 


in deren Auge "eine Thräne glaͤnzte, und indem ſie 


beren fchöne, elfenbeinweiße Hand in beide der ihri⸗ 
ge" ſchloß· „Wer würde auch glauben, daß Julia 
Gonzaga, die von Arioſto, Annibal Caro, Molza — 
die Dilettanten der Dichtkunſt gar nicht zu erwähnen 
— in’ Sonetten und Ganzoneit -gefeierte Schönheit, 
die von einem Heere von Anbetern, als deſſen Feld⸗ 
hauptmann ein Eriegerifcher Cardinal gilt, umſchwärmte 
Julia, die, vor acht Tagen einem der ſchoͤnſten jun⸗ 
gen Männer angetraute Gräfin‘ von Fondi, an dem 
Tage, an dem fie in ihr neues Reich — eine 


fo trübe Miene machen könne ?“ 


„Jeder würde es glauben,“ ſagte Julia⸗ * 


Vorwurf im Tone, und indem ihr ſchöngeſchnittenes, 
ſchwimmendes Auge ernft auf dem Antlig der Freun⸗ 


din ruhte, „Jeder würde es glauben, welcher. mich 


kennt und bedächte, daß es Beatrice Grimaldi, Die 


Schweiter Antonio's, tft, die jo sprechen kann. — 
Ya, Beatrice,” ſetzte fie mit einiger Heftigkeit hinzu, 
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„ib. mug Dich fo ſehr lichen, wie ich Dich liebe, ich 
muß an Deine; Liebe mehr noch wie ‚an „bie; Liebe 
einer, Sehwefter glauben, um nicht irre an Dir zu 
werben: 1: Schönheit !.Gefeierte, Schönheit! Ich bin 
feit überzeugt; daß alle die Sänger, die Du nennt, 
und ‚Die Laffen, die, Du ungemaunt gelaffen haft, Dich 
— amd dies mit Recht — fü wie noch zwanzig Maͤd⸗ 
hen und Fraueun Roms, für eben. ſo ſchön und noch 
zehnmal ſchöner halten, aber. fie ‚brauchen. eben. eine 
Schönheit, die -in der Mobe iſt, oder die fie in. Mode 
bringen --wollen. Dies iſt der Grund, welcher ben 
Arioſto zu: feinen Verſen begeijterte; ber Grund; wel- 
cher den kampffüchtigen Hyppolit von Eſte veranlaßt, 
ſich und den rothen Hut lächerlich zu machen; der 
Grund, der den ſonſt wackern, alten Cäſare Colonna 
beſtimmte, mich zu ſeiner Schwiegertochter zu erkieſen 
und Vespaſiano dan zwingen, mich, . — mich, zu 
wählen“ 

3u iu gu — Beakie. ‚Du thuſt 
Dir und Deinem, Gatten: Unrecht.“ 

„O, ih bitte Dich, Beatrice, laß ber Sache doch 
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ihren rechten Namen;“ fuhr Die Freundin mit Bit: 
terfeit im Tone «fort. „Warum etwas verſchleiern, 
wo bie nadte Wahrheit in den fchärfiten Umriſſen fo 
durch den Schleier blidt? — Sagte Vespaſiano nicht 
in ſeinem Briefe mit dürren Morten, daß er nur auf 
Befehl feines Vaters um meine Hand anbielte? Diefe 
Aufrichtigkeit, ſo jehr fie mich auch ſchmerzen mußte, 
tft es indejjen, die mir Hoffnung Täßt, daß ich ihn 
vielleicht einft achten, wenn auch nicht lieben lernen 
werde.“ 

„Auch Tieben: wirft Du ihn einjt!” fiel Beatrice 
ein. „Vespaſiano iſt nicht bife von Natur — Io 
verfichern Alle, die ihn näher kennen, — ſchlechtge— 
wählter Umgang mit den Pierolomini, den Sciarra 
berichte ihn in übeln Auf. Das Schlimmite iſt ſeine 
Neigung zum Spiel; ein Lafter, dem übrigens faft 
alle unfere jungen Männer vom Stande ergeben find. 
Du bift vielleicht beftimmt, ihn davon zu heilen und 
überhanpt auf beſſere Wege zu Teiten.“ | 

„Kann ich es, fo werde ich es thun, dem es 
ift meine vor dem Altare feierlich angelobte Pflicht ;“ 
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ſiel die Gräfin ein Ich Habe überdem“ ſetzte fie 
mit bitterem Lächeln hinzu, „dieſe Pflichten ja frei— 
willig übernommen: Mein Oheim ließ mir die Wahl, 
Gräfin von Fondi oder Auguftinernonne zu werben, 
Daß aber Beatrice Grimaldi, die Schwefter Anto⸗ 
nio's, fich ale Mühe gicht, mir meine . Lage als 
glücklich und erwünfcht darzuftellen, dies ‚berechnete der 
gute Oheim gewiß nicht, obwohl er ſonſt Alles ſo 
gut zu berechnen verſteht.“ Ä 

„Ich bin ftolz darauf, daß er es nicht für mög— 
lich -hält; und es dennoch. fo iſt;“ fagte Beatrice, ins 
dem fie Zulien feſt in’d Auge fah, und ein jchmerzs 
licher Zug ſich auf ihrem fchönen Antlig - bemerkbar 
machte. „Du ſprichſt von Pflichten, Julia, vom Pflich- 
ten, welche: die Gattin übernommen. O, auch ich 
babe Pflichten übernommen. Wenn — Gott meiß 
es, ohne meine Schuld! — Du durch mich die Ber 
fanntichaft Antonio's, des armen Anführers eines 
Faͤhnleins päbftlichen ‚Söldner, gemacht, . wenn Cure 
Herzen: Sich ‚zu einander fanden, fo war ed meine 
Pflicht, zu meinem Bruder zu ſagen: „Antonio, Du 
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fanıft niemals der Gatte der erlauchten Verwandtin 
des. Herzogs von Mantua werden!“ die Freundin 
aber zu erinnern, was fie ihrer Abkunft:-fchuldig iſt 
Die Pflicht ‚gegen mich ſelbſt gebietet mir, auch ben 
Schein zu vermeiden, als hätte ich: mich. zu der Un— 
terhändlerin einer Liebjchaft, zwifchen meinem "Bruder 
und. — ee von ai: — hergege⸗ 
ben.“ | Zr 
‚Das iſt Gigenfucht, iſt ent“ — ſagte Julia 
ſtockend. 
O iſprich doch weiter 14 fer Beatrice ein. „IA, 
es: iſt Stolz,” fuhr fie fort, ald die Freundin ſchwieg, 
„Stolz der Armen, Niedriggebornen, die ſich aber 
darum nicht für fchlechter Hält; weil, fie die Tochter 
eined armen DBafallen des Herzogs von Mantua 
und. die Schweiter eines unbebeutenden Ritters ift, 
— Julia,“ fprach fie mit weicherem Tone, indent 
fie die. Hand der Freundin an's ‚Herz  drüdte, „ich 
bitte Dich, ſiehe vor, nicht hinter Dich, denke Deiner 
beſchmornen Pflichten, lerne Deinen Gatten lieben 
und — meinen Bruder vergeſſen“ 
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Julia ſprach micht, aber fie drückte der. Freundin 
die a und ein — tollten über * 
blühende Wange. 

WVespaſiano nicht Köfimmer * viele * 
jungen Männer Roms, die ben erſten Familien at 
gehören ;“ fuhr Beatrice fort. „Bedenke, welches Ver⸗ 
berbniß der Sitten in Rom, ja in bem: ganzen: Lanbe 
berrjcht. Ueberall liegen die Familien mit einanber 
in Streit; das Schwert des Sohnes, ift gegen den 
Vater, der Dolch des Bruders genen den Bruder ge⸗ 
richtet. Namen, mie Piccolomint und Seiarra, werden 
in Gemeinfchaft mit Namen von Böſewichtern, welche 
ben- friedlichen Kaufmann auf der Straße. anfallen, 
Dörfer und Burgen plündern und anzünben, genannt; 
ja, Berbrechen dieſer Art jcheinen. „bei: der Jugend 
unjerd Adels faſt zu ben Vergnügungen zu gehören. 
In Rom zeigt: man mit Fingern auf Söhne alter 
Zamilien, von: denen: man: behauptet, daß das: Geld, 
das fie verprajien, aus. dem Sedel: bes Krämers. im 
bie Hände von Banbiten und aus dieſen in: die Tas 
fchen unferer Marchefen und Principe gewandert ſei 
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Sagt man nicht fogar, die unglückliche Stadt Mon- 
teferino, die vor Kurzem: auf Befehl des Pabftes der 
Erde gleich gemacht, deren Boden umgepflügt und 
mit Salz beſtreut worden, weil fie den Räuberban- 
den als Hauptichlupfwinfel gedient, habe fich dieſer 
Frechheit nur darım unterfangen, weil ‚ihr von den 
bedeutenditen römiſchen Gölen, die bei: jenen Gräueln 
betheiligt geweſen, Schuß zugefagt geweſen fein fol? 
Und erit neulich behauptete Jemand in dem Haufe 
des Cardinals Garaffa öffentlich: die afritanischen 
Seeräuber, die jet an der Kiüfte : folche Verwüſtun— 
gen anrichten und jo dreift find, Maubzüge bis auf 
mehrere Miglien in's Innere des Landes zu unters 
nehmen, müßten Einverftändniffe im Kirchenftaat und 
im Königreich Neapel haben, weil fie immer auf ge: 
ſchickte Weife ihre Angriffspunfte zu wählen und bie 
Orte, mo fih Truppen befänden, zu vermeiden wüß— 
ten, auch nad einen Plane. zu handeln fchienen, ben 
nur ein mit ben Berhältniffen des Feſtlandes befann- 
ter Anführer entworfen haben könne. — Betrachtet 
man die meilten jungen Eblen Roms, fo kann man 
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Bespafiane bei weitem nicht für den Schlimmften 
halten... Was. wirft man ihm vor? Leidenfchaft fiir 
das Spiel. . Welcher von unſern vornehmen jungen 
Männern. wäre nicht dem Spiel ergeben? Man ber 
hauptet, er lebe mit dem Vater in ſtetem Zerwürf— 
niſſe. Mag fein; aber der Gouverneur. der Abruzzen 
if, wenn auch ein waderer alter Degen, doch : ein 
rauher Mann, der ben erwachfenen Sohn, ben Gra— 
fen von Fondi, immer noch wie einen Knaben be- 
Handeln will. Nein, nein! Ich ſehe das. Uebel ganz 
wo anders, und es jteht ‚vielleicht. in Deiner Gewalt, 
e3 zu bannen.” 

„Du macht mich neugierig, —— Duos 
Julia mit trüben: Lächeln. 

„Vespaſiano ift in jchlechten Sänben, er iſt ver- 
führt;“ fagte Beatrice mit dem Tone der; Heberzeu- 
gung. „Erlöſe ihn von dem Dämon, der ihn in jei- 
nen Banden hält, und, er ift frei und gebeſſert.“ — 

„Ich bekenne, daß ie Dich nicht N fagte 
bie Gräfin. 

„Sr ift verführt, und jein. — heißt — 
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Hettore Landolina!“ fagte Beatrice Tebhaft. „Mein: 
Reben will ich auf dieſe Wahrheit laſſen.“ 

„Bei Gott!“ rief Julia heftig, „Ich weiß nicht, 
welche Beränderung heute mit Dir vorgegangen! Bift 
Du noch meine edle, für alles Wahre, Gute erwärmte 
Beatrice, oder bit Du es niht? — Statt ein Ber: 
haͤltniß zu befiagen, Durch welches mein Herz zerriffen 
ward, wieſeſt Du mich vor wenig Minuten kalt auf 
Erfüllung erzwungener Pflichten, und jet verläumbeft 
Du einen Mann, der noch vor wenig Stunden erft 
fih für und muthig in Gefahr ftürgte, fein Leben für 
uns auf's Spiel ſetzte.“ 

„Ich will e8 ihm fo BEER, ; ih will glau- 
ben, es ſei fo geweſen;“ fagte Beatrice kopfſchüttelnd. 
„Dennod will mir bebünfen, die drei Bewaffneten, 
weihe an dem Waldſaume Iauerten, auf welche ber 
Ritter mit gejchwungenem Schwerte Josfprengte, und 
die, als er in ihrer Nähe war, ſich jo ſchnell in den 
Wald zurüdzogen, feien eher friedliche Jäger oder be> 
waffnete Hirten geweſen, obwohl Landolina behauptet, 
daß uns Gefahr gedroht.“ 
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0, Nuutzibel Spt“ fagte die Gtaͤfin trüb Tächeind, 
„daß wußte ichinicht, daß Dein Widerwille gegen 
den Ritter ſo groß wäre, daß Du Dit ſelbſt, als 
nieht exiſtirend/ eintedeſt, was Du vor * Bee 
mit eigenen Augen "gejehen.“ 3 Wem 

Mag fein, daß ich ihm hierbel — 
ſprach lebhaft Beatriee, „aber mir wird immer ganz 
ſonderbar zu Muthe; wenn dieſer Menſch in meiner 
Nähe tft: Es iſt mir dann, als ob es mich "Im Ins 
nerſten des Herzens fröre, als ob mir die Bruſt is 
ſammengeſchnürt würbe, «Höre einmal‘ feiner halblaute, 
jtet3 Tispelnde Sprache, jeine fanfte Redeweiſe, ſelbſt 
wenn es ſich um für ihn höchſt unangenehme „Dinge 
handelt; feine -duldenden Meinungen, die Entfchuldi- 
gungen, die er für Alles: und Jedes bei der Hand 
bat, und nun betenchte, wie feine Miene, fein ganzes 
Aeußere Allem dieſen ſo entſchieden widerſpricht. Sieh 
im ſein lauerndes Auge, feine zuckenden Züge. 
Selbſt die krampfhaften, fo: oft wiederkehrenden Bewe⸗ 
gungen ſeiner Hand zeigen deutlich, wie es fortwäh— 
rend ſiedet und kocht, in dieſem von Schnee oder 

Epheuranken. J. 2 
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Raſen bedeckten Vulkan. — Und nun der Ausdruck 
feines Geſichts, fein lahmer Fuß!“ fuhr Beatrice im- 
mer lebhafter fort. „ALS er heute vor unferm Aufz 
bruche aus der Herberge fo vor Dir ftand, und mit 
der fanfteften Stimme Dir alle Schönheiten des Tha— 
les von Fondi malte, fo fiel mir unwillkürlich und 
fortwährend ber Gedanke ein: So muß ber Verfucher 
ansgejehen, mit diefer Stimme muß er gefprochen ha— 
ben, als er mit dem Herrn auf dem Berge fand 
und fagte: „Dies Alles will ich Dir geben!“ — 
Mährend die beiden Mädchen fprachen, hatte fich 
ein Bettler, der eim dunkles Kleid und einen Tangen 
Bart trug, zu einer GSeitenthüre des Gartens herein- 
und nah und nach immer näher gejchlihen. Cr 
blidte dabei fortwährend nah dem Gingange, trat 
| endlich vafh auf die Damen zu, und indem er fi 
N plöglich auf die Kniee warf, ergriff er Juliens Hand, 
| riß fich den falichen Bart ab und rief aus: „Sulia! 
Noch einmal mußte ich Euch ſehen!“ — 
2 „te? Antonio Grimaldi?“ fagte Julia er- 
1 ſchrocken. | 
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„Unfinniger! Raſender! So achteſt Du if 
meine Bitten?“ rief Beatrice entjekt. 

„Bitte, was menfchlih, was zu erfüllen iſt!“ 
rief ber Fremde, ein fchöner junger Mann von einis 
gen zwanzig Jahren in höchfter Aufregung. — „Was 
thue ich, welches Verbrechen begehe ich denn, wenn 
ih Die, an welcher mein ganzes Herz, meine ganze 
Seele hängt, noch einmal ſehen will, ehe ich fie auf 
ewig verliere?“ _ 

„Hort! Du mußt fort! Wir befinden und unter 
den Augen eine Späherd. eben Augenblid Tann 
er bier fein, und Deine Unbefounenheit die größten 
Mißverſtändniſſe, ja namenlofes Unglüd herbeiführen!” 
sief Beatrice, den Bruder mit Gewalt emporreißend. 

„SH darf Euch nicht anhören, nicht länger jehen, 
Antonio!” fagte Julia, indem ein Strom von Thrä- 
nen über ihre Wangen riefelte. „Geht! Geht, ich 
bitte Euch; man könnte ung zufammen fehen, und 
welche Folgen könnte dies haben!” 

„O nur noch ein Wort, ein armes, freundliches 
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Wort und dies“ — er riß ihr eine Schleife von 
dem Reiſekleide — „zum Andenken!“ 

„Lebt wohl! Lebt ewig wohl, und — — 
mich,“ ſagte Julia, ſich das Geſicht mit beiden Hän— 
den bedeckend. 

„Gott, meine Ahnung! Dort kommt Lando— 
lina!“ ſagte plötzlich mit Entſetzen im Tone Beatrice 

„Bleib! Bleib, Antonio!“ ſetzte ſie raſch hinzu. 

Bec⸗ den falſchen Bart! Es iſt nicht mehr Zeit, 
ibn zu befeſtigen.“ 

Aus einem nahen Seitengange trat jetzt ein un— 
gefäht vierzigjähriger fehwarz gefleideter Mann von 
Mittelgröße. Er war auf einem Fuße etwas lahm 
und nahte fich- deshalb nur langſam. Sein Geficht 
trug höchſt charafteriftiiche Züge und war im Ganzen 
des Ausdrucks, der darin Tag, fait dem eines Türfen 
oder . Griechen ähnlich. Dunkle Brauen beſchatteten 
zwei ftechende, tief. in ihren Höhlen Tiegende Augen, 
und fie, fo wie ber Eohlichwarze Knebelbart ftachen 
grell von der faft Teichenhaft bleichen Geſichtsfarbe ab. 
Die übrigens ſchön geformte Adlernafe, die hohe, 
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gänzliche Tahle Stirn, die ſchwarzen Loden, bie blos 
das Hinterhaupt deckten, vereinigten fich mit dem Ue⸗ 
brigen, um ber Gefcheinung des Mannes einen * 
eigenthümlichen Stempel aufzudrücken. 

So wie der Reiſebegleiter der Damen näher kam, 
trat der Jüngling ein Paar Schritte zurück. Wie es 
ſchien, hatte das Auge Lanbolina’s ſchon Tänger auf 
ihm gehaftet, ein Teichtes fpötttfches Lächeln fpielte um 
den Mund bes Lebtern, und er fagte Falt: 

„Ihr habt fehr viel von Eurem ehrwürdigen An- 
fehen verloren, mein Freund, feitdem Ihr den Bart 
ablegtet, den Ihr trugt, als Ihr in den Garten 
tratet.“ 

Der junge Mann und die Damen waren wie 
vom Donner gerührt. Beatrice ermannte ſich zuerſt. 

„Erlaubt, Ritter,” fagte fie, „daß ich Euch die— 
fen jungen Mann vorftelle, ohne Euch feinen Namen 
zu nennen. Gr fam, um mich noch einmal zu fehen, 
wir lieben uns -feit längerer Zeit; er tft —“ 

„O, 88 bedarf nur einer Vergleichung ber Züge,” 
fagte ber Ritter mit ſpöttiſchem Lächeln, . „um bie 
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allgemeine Meinung, daß Signor Antonio Orimalbi 
feiner ſchönen Schweſter fehr ähnlich flieht, fogleich 
beim erften Blick beftätigen zu Tönnen. Und Tieben ? 
Wie follte die Schwefter den Bruder, und biefer 
eine fo reizende Schweſter nicht aufs zärtlichfte 
lieben ?“ | 

„Ihr werdet Euch wundern, Ritter, daß ich in 
diefer Kleidung” — ftammelte Grimaldi in höchfter 
Verwirrung. 

„Wundern? — Gar nicht!” fagte Jener und 
Das fpöttifhe Lächeln nahm noch zu, während ber 
Ton feiner Rebe immer Tispelnder und freundlicher 
wurde. „Bin ich nicht auch jung geweien! Wäre 
ih wohl der Mann, ber eine unfchuldige Zufammens 
funft, ſelbſt — mas bier ja nicht einmal der Fall 
it — ein verliehtes Stelldichein verderben und für 
die Theilnehmer Berlegenheiten bereiten follte? Die 
Santa Madonna follte mich davor bewahren! Das 
Feuer, was mich nicht brennt, begehre ich nicht zu 
löfchen, vielmehr wärme ich mich felbft daran. Unb 
dag Ihr in Verkleidung bier feld! Per Dio! Das 
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Barum? Tiegt ja auf ber Haud. Et, lieber Ritter, 
Ihr haltet mich für. ein Bischen allzu einfältig, wenn 
Ihr mir nicht zutrauet, daß ich dies zu durchſchauen 
fähig ſei! Ihr fieht im Golde des Heiligen Vaters, 
dürft ohne Erlaubniß Eurer Vorgeſetzten nicht die 
Stadt verlaffen, hegt aber der Wunfch, von dem, was 
Ahr, und was Euch liebt — ich meine Eure reizende 
ltebenswürdige Schweſter — Nbfchied zu nehmen, 
wollt’ zugleich auch noch der Frau Gräfin zum lebten 
Male” — ber Ritter betonte das Wort — „Eure 
Ehrfurcht bezeigen, und verkleidet Euch deshalb. Das 
Alles ift ja jo klar, fo einfach, daß es ein Kind 
begreift.” 

„Ihr habt meine Abficht ganz richtig gedeutet,“ 
fagte Antonio; und feine Züge heiterten fih auf, 
während bie der Schwefter ganz fichtlich tiefe Be— 
forgniß ausdrüdten. „Eben deshalb bin ich über- 
zeugt, daß Ihr zu Rom von meinem Ausfluge nach 
Zerracina fchweigen würdet, wenn Ihr wieder dahin 
kaͤmet.“ 

„Zu Rom? Ganz gewiß;“ verſetzte der Ritter 
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mit der vorigen Miene. „Aber - wie. ich jehe, wollt 
Ihr Euch ſchon - entfernen. . Wie: fehr muß: ich be- 
dauern, wenn ich in Eure ‚Unterhaltung mit der Frau 
Graͤfin — „ich. will jagen mit Siguora Beatrice — 
Störung. gebracht Da Ihr aber nun einmal aufzu— 
brechen entſchloſſen ſeid, ſo wollte ich Euch doch ra- 
then, daß Ihr wieder Euren Bart aulegtet; denn 
ſeht, ‚lieber Ritter, die Säuftenführer haben Euch mit 
dem. Bart. in. den Garten Hineingehen fehen, und 
wenn Ihr nun „ohne benfelben wieber herausfämet, 
jo würden fie dies ald eine Kuriofität betrachten, und 
ed zu Fondi — denn fie ftchen in Dienften des 
Herrn. Grafen — _ wiebererzählen, vielleicht auch dies 
und das Hinzufeßen, und ſo könnte aus der höchſt 
unjchuldigen Sache ein Gerede entjtehen, das Dem, 
den e8 ‚beträfe — ich meine Euch — am Ende: un: 
lieb wäre —“ | 

„Da, geht!. Geht, Ritter Grimaldi!“ fiel Julia, 
lebhaft bewegt, dem Vorigen in's Wort. 

„Sch glaube,” ſagte Beatrice vafıh, „es koͤnnte 
aus der, wie Gignor Hettore richtig. bemerkt, jehr 
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unfchuldigen Sache: für meinen Bruder nichts Schlim- 


meres entjtehen, als etwa ein’ Baar Tage: Haft. — 


Ih bin entfchloffen, dem ‚Grafen Vespaſiano den 


Fall mitzutheilen und ihn zu Bitten, wenn dieſe Fol⸗ 


gen. eintreten, “fein Fürwort eintreten zu Taffen.“ 
„Meint Zur, Signora?“ fagte Hettore, indem 
eine düſtere Wolfe, doch nur auf einen Augenblick 
fein Geficht überflog, und indem er den rechten Arm, 
als wie von einem. plöglichen Schmerz erfaßt, Rrampf- 
haft bewegte. „Aber Ihr habt Recht!“ fekte er 
mit. einem: halb fpöttifchen, Halb ſchmeichelnden Zone 
hinzu. ,O,- Ihr: ſeid Hug, für Alles wißt Ihr 
Rath. Fa, Signor Antonio, folgt nur ſtets dem 
Rathe Eurer Schweſter; Ihr werdet dann ftetS am 
beften fahren. Ich zweiſle auch nicht, daß fie fich 


mit den Grafen hinreichend zu verftändigen wiſſen 


wird.“ | 

Grimaldi nahm: jebt mehr mit Blicken, wie mit 
einigen in Verwirrung hergeſtammelten Worten, von 
der Gräfin Abfchied, und während er den falſchen 
Bart im Fortgehen befeftigte, und Beatrice ben: Bru- 
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der durch einen dunfeln Laubengang nah dem Geis 
tenpförtchen des Gartens — blieb Landolina 
bei Julien zurück. 

„Frau Gräſin,“ ſagte der Letztere jetzt in einem 
beſorgten Tone zu Julien, „ich überlaſſe es Eurem 
Ermeſſen, ob Signora Beatrice gut daran thun 
würde, mit dem Herrn Grafen von dem eben ſtatt— 
gehabten Vorfalle zu ſprechen. Zu den vielen Ei⸗ 
genheiten Eures Gemahls — denn obwohl ſein treue⸗ 
ſter Freund, kann ich ihn von dergleichen nicht frei 
ſprechen — gehört auch die einer grenzenloſen Etfer⸗ 
ſucht. Es iſt lächerlich, aber wahr, daß manche 
junge Männer, und zwar die, welche gerade aus ge— 
wiſſen Gründen am nachſichtigſten fein ſollten, als 
Ehemänner am eiferfüchtigften find. Nun tft mir 
niht unbekannt, daß Graf DVespaflano, weiß ber 
Himmel durch wen, erfahren hat, als ob Ihr für 
Signor Grimaldi früher einige Neigung gefühlt. 
Dies geht ihn nun zwar nichts an; dies iſt vorbei, 
wenn e3 je der Fall geweſen — und felbft wenn es 
noch wäre, könnte e3 Niemand tadeln, denn ber Graf 
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bat, anfrichtig gefagt, fich bis jetzt eben nicht fo bes 
nommen, um Eure Neigung zu gewinnen — aber 
ich kenne Vespaſiano. Ich rathe Euch, um Eurer 
Zukunft willen, Signora Beatrice abzuhalten, mit 
ibm von dem eben ftattgefundenen Vorfalle zu fpre- 
chen. Cure Freundin meint es gut, fie tft Flug, aber 
fie kennt die Menfchen nicht. Sch kenne Vespaſiano 
und alle feine Fehler — Schwächen, will ich fagen, 
denn ich ſchätze ihn hoch — aber ich bin auch Euer 
Freund, Euer trenefter, reblichiter, Euch innig hoch⸗ 
fhägender Freund, und ich möchte Euch gern vor 
allem Kummer bewahren ; vor allem unnöthigen wer 
nigftens, denn mancher andere bürfte nicht immer abe 
zumwehren fein.“ 

Die Anfangs ernfte Rede Landolina’3 ging nach 
und nach in einen fo innigen, bie Beforgniffe eines 
Freundes bezeichnenden Ton über, daß folcher auf 
Julia nicht ohne Wirkung bleiben konnte. 

„Ich danke Euch, Ritter,” fagte fie, Landolina 
freundlich die Hand reichend, „und ich halte mich für 
überzengt, daß bie beſte Abficht Euch mir einen Rath 
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erthellen Täßt, den ich um fo mehr zu befolgen ges 

denfe, ald er aus dem Munbe der Erfahrung kommt.“ 
+ ",Der fchönfte, "herrlichfte Dank wird fir mid 
fein, wenn ich jehe, daß Ihr mich für einen Freund 
haltet und mir vertraut; fagte Landolina, indem er 
Die Hand der Gräfin an die Lippen führte. „Wie 
gern möchte. ich Euch müßlich werden, Euch Freude 
bereiten, Eure Zufunft aufhettern helfen; dennoch 
glaube ich, daß das erfte Mittel dazu ift, ganz offen 
gegen Euch zu fein. Sch glaube überdies, Daß ich 
es fein darf, ohne einen Verrath an der Freundichaft 
gegen Euren Gatten zu begehen. Graf Bespaflano 
ift gut, herzensgut, ich Tiebe ihn von ganzer Seele, 
aber dies hält mich nicht ab, feine Fehler, feine 
Schwächen zu durchſchauen. Er ift ein Mann voll 
von den ſonderbarſten Grillen und Launen. ch rechne 
ihm dieſe übrigens nicht zus; fie find die Frucht der 
firengen Erziehung, Die er genoß, und die ihn dahin 
brachte, daß, als er fich etwas freier fühlte, er fi 
in Diefem und Senem mehr gehen ließ, als er viel- 
leicht gefolt. Die fonderbarften Widerfprüche finden 
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fih in feiner Handlungsweife. Bald umgiebt er ſich 
mit dem Schleier des Geheimniffes, wo durchaus 
nichts zu verheimlichen ift, oder wo. es ſelbſt unklug 
erfcheint, etwas verheimlichen zu. wollen, wo am Ende 
die Entdeckung, die Aufflärung Dem, ber darüber 
nachdenken mill, ziemlich nahe Tiegt. In diefem Falle 
thut man gut, durchaus feine Neugierde zu zeigen, 
weil ihn dies ungemein aufzubringen im Stande. ft. 
Manchmal ſtellt er jich wieder fo offen, jo unbefan— 
gen, dag man durchaus Feine Nebenabficht bei ihm 
vorausſetzen follte, demungeachtet muß man fich in 
folchen Fällen bei ihm am metften in Acht nehmen; 
dies iſt im Grunde die einzige üble Seite jeines 
Gharafters, wenn es. eine folche geben follte Laßt 
Euch übrigens durch alle dieſe Sonderbarfeiten Ves— 
pafiano’3 Nicht anfechten. Handelt Hug, handelt vor- 
fichtig, und Ihr umfegelt alle ‚Klippen, die Euch auf 
dem Meere Eures -Glüdes : entgegenjtehen können 
Kann ich Euch durch meinen treuen Rath nüßlich 
werben, jo geſchieht es mit Freuden. Wollt Ihr über 
Dies und Jenes, was Euch fonderbar vorkommen 
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bürfte — und dies wird allerdings manchmal ber 
Fall fein — eine Auskunft, ich fchaffe fie Euch. 
Eins aber bedinge ih mir aus. Was ih Euch 
fage und vertraue, darf fein Zmeiter willen. Der 
Gattin Vespaſiano's darf ich. offen die Geheimniſſe 
ihres Gemahls, jelbft gegen deſſen Willen mittheilen 
— wir beabfichtigen ja Beide dabei nur ſein Beftes 
— erführe es fonft noch Jemand, fo hätte ich einen 
Verrath an ber Freundjchaft begangen, und Dies 
würde ich mir nie vergeben.” 

„Seid verfichert, Ritter,” ſagte Julia freundlich, 
„daß tb Gure Güte erkenne, fie nie mißbrauchen 
werde, und Ihr nie durch mich in DVerlegenheit kom— 
men folle. Niemand fol erfahren —“ 

„Auch Beatrice nicht!” ficl raſch Landolina ein. 
— „Glaubt übrigens nicht, daß ich fie verfenne;“ 
jegte er binzu, als ihn Julia befremdet anſah. Es 
otebt Niemand, der ihr mehr Gerechtigkeit widerfahren 
läßt. Sie iſt ein herrliches Gejchöpf, eine Perle ih— 
res Gejchlechts, und Ihr habt an ihr die treuefte 
Freundin; was ihr indeß fehlt, iſt Menſchenkenntniß 
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und Lebenderfahrung. Woher follte dieſe auch bem 
zwanzigjährigen Mädchen kommen? Unglücklicherweife 
bat fie ein gewiſſes Selbftvertrauen, das fie um fo 
leichter irre führen muß, als fih die Umftände nicht 
ftet3 durch Feithalten an. gewiffen moralifchen Grund- 
fügen, die ſonſt ganz gut fein mögen, beherrſchen 
lofien. Man muß jeine Handlungsweife nach den 
Regeln ber Klugheit modeln, wiewohl ich gern zugebe, 
daß oft Fälle eintreten können, wo ung- eine folce 
Klugheit zuwider ift, ja ſelbſt fträflich erjcheinen muß. 
So möchte ich zum Beiſpiel Vespafiano nicht fagen, 
daß einige Räuber, in denen ich Einwohner eines 
Meilers, ber zur Grafichaft Fondi gehört, erkannte, 
Miene gemacht uns anzufallen, da fie und für Fremde 
hielten. Leicht gereizt, wie er ift, würde er an ihnen 
biutige Rache nehmen. Gleichwohl hätten es bie 
Strauchdiebe nicht bejfer um mich verdient, denn 
mein Arm, in welchem ich eine Teichte Wunde durch 
einen Lanzenwurf empfing;“ — er ftreifte bei biefen 
Morten den offenen Aermel auf, und zeigte, daß er 
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ben’ Arm ‚verbunden: hatte — — — * 
fen Augenblide abſcheulich ; 

Wie?“ xrief Die Sräfin. „Ihr DZ — 
un * nicht ein Wort?“ — 

„Lohnte es ſich wohl, von einer * * 
— Fleiſchwunde zu reden ?“ fiel der Ritter 
lächelnd ein. „Eigentlich hätt’ ich es auch: jetzt nicht 
thun ſollen, aber der ———— mich ſo un⸗ 
MER daran.” a 

O, wie leid thut es mir“ — ae Julia leb⸗ 
Haft | 4 

„Bewahre!“ — — * 
Mir iſt der kleine Unfall ſehr ‚erfreulich, und auch 
Euch muß er lieb fein, wenn ich nicht fürchten ſoll, 
daß Ihr mir: das Heine WVerdienft, ein Paar arme 
Alutstropfen für Euch vergoſſen zu haben, mißgän- 
nen woller, während ich "doch all’. mein: PD für 
Euch mit Freuden. hingeben- wollte: =. 

‚Der Ritter hatte, die erften Worte; im. Tone 
leichter Galanterie, die letzten in dem einer innigen 
Zuneigung geſprochen, jetzt ſetzte er raſch hinzu: „Ich 
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‚bitte. Euch, Graͤfin, von-der unbedeutenden Sache zu 
Niemand zit ſprechen; es würde mir wehe thun. Es 
giebt kleine Dienſte, die man bein wehn man 
ſe — I ae die Gin 

Gerührt reichte * dem Ritter nochmals bie 
Hand. Da Beatrice fich eben näherte, fü mächte 
Hettore der Gräfin eine ehrfurchtsvolle "Werbeugung, 
und fagte, indem er ſich entfernte, er wolle — 
ten zur Weiterreiſe treffen. 

„Ih habe,“ ſagte Beatrice mit —* errungener 
Faſſung, „meinem Bruder verſprechen müſſen, noch 
einmal, zum letzten Male Dich zu grüßen. Er 
verſprach mir: dagegen, ui; nlemale Mebegaſe⸗ 
hen.“ in 
a —— Diefe Härte gu fagte Die I die 
Freundin ſchmerzlich anblickend. 

„Su muß es ſein!“ verſetzte "Beatrice feft. 
„Jetzt verſprich mir, ſobald Du’ nah Fondi kommſt, 
Deinen Gemahl von: Deiner Liebe zu Antonio, fo 
wie, daß Du ihn zum letzten Male beſehen, zu unter⸗ 
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richten. Ich werde dann bezeugen, daß diefe Zufanı- 
menkunft wider Deinen Willen ftatt. fand.” 

„Nimmermehr!“ rief. die Gräfin erfchroden. „Ves— 
paſiano iſt eiferſüchtig, Zu welchen Mißhelligkeiten 
könnte dies führen! Es könnte ſelbſt für. Autonio 
Gefahr daraus entſtehen.“ 

„Ich habe ihn bereits gewarnt, und ihm —* 
daß ich Dir dieſen Rath ertheilen würde, da ich 
glaubte, daß Du für Deinen Gatten durchaus kein 
Geheimniß haben müßteſt,“ erwiederte Beatrice. 

„Auf feinen Fall ſpreche ich mit Vespaſiano da— 
von!” rief Julia. „Soll ich meinem Gatten, gleich 
beim Eintritt in fein Haus unangenehme Gefühle er- 
regen? Iſt es nicht ohnehin traurig, daß unjere Ders 
bindung wie ein Geſchäft, ohne daß ſich die Herzen 
zufammenfanden, abgejchloffen wurde? Soll ich ihm 
obne alle Noth, uud wo ich feit entichloffen bin, 
meine Pflichten zu erfüllen, Gelegenheit geben, dieſe 
Ehe jhon am eriten Tage zu verwünjchen? Nein, 
Beatrice, Dein Ratb may gur gemeint fein, aber flug 
it er nicht.“ 
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„Das Rechte ift nichts als recht, und frage 
nicht ob es auch klug ſei;“ ermwieberte Beatrice, der 
Freundin feit in's Auge fchauend. „Ich gebe Deinem 
Willen nach, ich rede Dir weiter zu, nach meiner 
Meinung zu handeln, und wünſche nur, daß es nicht 
Landolina ift, der Dich zu diefer Handlungsweiſe be- 
fimmt bat.” 
Die Freundin wollte noch weiter reden, aber eben 
fam der Ritter den Gang herab, und zeigte mit ehrer- 
bietig- freundlichem Tone au, daß die Mauleſel, welche 
die Sänften trugen, bereit3 angefchtert wären, und 
daß die Weiterreife beginnen könne. — — — 
Fondi war in der Zeit, in welcher die Begeben- 
heiten dieſer Erzählung jpielen, ein großer, blühender 
Ort von wohlhabenden Einwohnern bewohnt. Die Ka— 
taftrophe, welche c& treffen follte, und von ber es fich bis 
heute noch wieder erholen konnte, war noch nicht ein- 
getreten. : dt Tag weithingedehut in der Mitte ei- 
ner Ebene, welche in der üppigften, füblichen Vegetation 
prangte. Fruchtgärten, in welchen Taufende von goldglü- 


benden Orangen aus dem dunflen Laube blickten, wo das 
3* 












86 


Blatt der Feige ſich mit dem des Maulbeerbauntes 
vermäblte, und. die armsjtarte Nebe des Weinſtocks 
ich von Aſt zu Aſt fchlang, gogen ſich bis an bie 
Hügel, deren Abhänge bis zum Gipfel hinauf mit 
einem. Walde von Dlivenbäiumen bededt waren. 

Es galt für eine der vielen Sonderbarfeiten de3 
jungen Befigers der Grafjchaft, dag er nicht, wie ſeine 
Vorfahren, und wie es felbit fein Vater in früherer 
Zeit getban, das mit fürftlicher Pracht ansgeftattete 
Schloß von Fondi bewohnte, fondern ſich eine, auf 
einem Hügel gelegene, rings von Fichtenwald umge— 
bene, im Verfall begriffene Burg zum Mohnfige erfor 
ven hatte. Die Einen ‚behaupteten, es geſchähe aus 
Liebe zur Einſamkeit; dieſem widerſprach indeß Ves— 
paſiano's widerholter, monatelang dauernder Aufent- 
halt zu Rom, wo er die rauſchendſten Gelage junger 
Männer, beſonders Spielgeſellſchaften aufſuchte. Anz 
dere ſagten, die Liebe zur Jagd raue ihn dazu; 
dennoch jah man ihn: höchit felten diefer Luft oblicgen. 
Da man feine offen Tiegende Urfache zu der eigen- 
thümlichen Liebhaberei zu bemerken im Stande war, 
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fo ergüngen'fich die Neugierigen in abentheuerlichen 
Vermuthungen, von denen die eine immer jonderbarer 
als bie andere war. Am meiſten wurden -folche durch 
den Umſtand vege gehalten, daß, den Erzählinigen 
der Bewohner der Unigegend nach, der Graf ganz be- 
fonderd den Aufenthalt in einen abgelegenen Thurme 
des Schloffes, den außer ihm nur noch einige Ver: 
trante betreten durften, Tiebte, und daß er in diefem 
alle feine Nächte zubringe. Aengftliche Gemüther zi— 
ſchelten fich in's Obr, daß er dort der Geifterbanneret, 
und Gott weiß, welchen Zauberkünften obliege, wäh— 
rend Andere, welche die Sache mit muntererem Sinne 
zu erwägen gewohnt waren, geradezu behaupteten, der 
Thurm ſei von einer Menge hübfcher Mädchen be- 
wohnt, von denen der Graf einen ganzen Harem um 
ſich verſammelt habe. Im Grunde aber wußte Nie- 
mand weiter etwas Gewiffes zu-fagen, als daß ber 
alte geheimnigvolle Bau eine Lage habe, welche die 
ganze Gegend dominive, und daß man von deſſen 
Platteforme aus, nicht nur das Thal von Foudi, 
fondern- auch die ganze Küftengezend überbliden, und 
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bis in eine unbegränzte Ferne auf das BU hinaus» 
ſchauen könne. 

Das Schloß, welches Graf Vespaſiano bewohnte, 
war übrigens ein jehr merkwürdiges, altes Bauwerk, 
oder vielmehr‘ eine Gruppe von Gebäuden, Die, ob— 
wohl unter fich zu einem Ganzen verbunden, aus ben 
verfchiedenften Zeiten ftanımten, Den neueften Theil 
derfelben, der zu der Mohnung der jungen Gräfin 
beitimmt war, hatte der berühmte Prosper Golonna, 
welcher die Graffchaft Fondi von dem Monarchen, 
jeiner Dienfte wegen zum Gefchent erhalten: hatte, 
erbaut, und diefer war ziemlich regelmäßig und wohn- 
lich. Gin großer Theil der übrigen Gebäude rührte 
aus der Zeit Karls von Anjou, welcher, wie es hieß, 
fich der Jagd wegen, oft in diefer Gegend aufgebal- 
ten haben follte, her. Der Thurm nebft einem an 
ibn ftoßenden Gebäude, mit. dem er in ber Höhe 
durch eine Brücke verbunden war, trug den Namen 
des „Normannenbaues.“ Er ſtammte aus den älteften 
Zeiten, und der Sage nad, ſollte Wilhelm der Böſe 
jeinen Neffen, den berühmten Tanered, in bdemjelben 
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eine zeitlang ‚gefangen gehalten, und fonft noch aller- 
hand Webelthaten, die fich indes nur als Sagen und 
Märchen unter dem Volke feitpflanzten, darin verübt 
haben. Dieſer Umftand trug bejonders dazu ‚bei, das 
Geheimnig, welches den „Normannenthurm“, vermöge 
der fonderbaren : Vorliebe des jungen Beſitzers der 
Grafſchaft, umfchwebte, nur noch. intereſſanter zu mas 
hen, und die früher. angedenteten Vermuthungen und 
aus biefen entftebeuden Plaudereien, in Der ‚Gegend 
in Cours zu bringen. Mar aber das Aeußere des 
großen Baues unregelmäßig und verworren, fo war 
das Innere fait ein vollfommenes Labyrinth. Da 
afle Stockwerke von ungleicher Lage und Höhe waren, 
jo mußte man oft, um nur bie zumächitliegenden 
Theile des Schloſſes zu erreichen, mehrere Treppen 
hinauf» und hinabſteigen, lange, gerade. Gorridore, 
oder gefrümmte, winflige Gänge burchwandeln, und 
dennoch: befand ſich der, welcher noch. nicht ange den 
alten Bau bewohnt hatte, manchmal wieder unver—⸗ 
hofft. auf dem en von dem er ausgegangen 
war. ⸗ — 
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Auf Julia machte der Anblick des Schloſſes, 
als fie. ankam, einen eigenthümlichen Eindruck Es 
war, als 0b -ihr etwas . das Herz zuſammenpreßte, 
als. ob fie, etwas Furchtbares, etwas .Ungeheures "Dort 
erleben; müßte, Diefer Eindruck milderte ſich indeß, 
als fie in den erſten Schloßhof einzog. Der Graf 
hatte :Empfangsfeierlichkeiten, die fich. übrigens von 
denen, bei folchen Gelegenheiten üblichen, durch nichts 
Mejentliches unterſchieden, veranftaltet. . Eine Menge: 
feitlich geffeideter Einwohner. der Grafichaft eınpfin« 
gen ibre junge Gebieterin mit Mufit und Feftge- 
jang, Reden wurden gehalten, Blumen. gejtreut, Die 
Gräfin von einer Auswahl fshöner Mädchen. befrängt. 
Mit vieler Galanterie war Graf Vespaſiano mehrere 
Miglien der jungen Gattin entgegen, und ſodann 
dicht neben ihrer Sänfte hergeritten, doch bewegte 
ſich feine Uuterhaltung mehr in den Grängen der 
Höflichkeit, ald3 dag fie auf Zärtlichkeit, oder - auch 
nur ein berzlihes Wohlwollen, gedeutet hätte. : So 
wie die Snpfangsfeierlichkeiten ihr Ende erreicht hat— 
ten, bot Vespaſiano der Gemahlin den Arm, um 
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fies nach der ihr beſtimmten Wohnung zu führen. 
Diefe war, wie bereits bemerkt, in: dem vegelmäßig- 
ften und ſchönſten Theile; des Schloſſes, und wenn 
mar auch nidst: behaupten konnte, daß der Graf 
fi, wie » andere junge Ehemänner, Durch: zärtliche 
Zuvorkommenheiten ausgezeichnet: hätte, ſo mußte 
man doch zugeben, daß er die Wohnung anf die 
prachtuollite, faſt töniglich zu nennende Meife, hatte 
einzichten . Iaffen. Die. Wände glänzten von Gold, 
Seide und den koſtbarſten Verzierungen, und es fehien 
ihm Vergnügen zu machen, als ihm Julia verficherte, 
daß es Niemand dem: alten Sthloffe von außen ans 
jeben ‘würde, daß es ſolche glänzende, Alles: was fie 
noch gefehen, übertreffende Räume in fich ‘berge. Mit 
dem heiten Sinn der Jugend mufterte Julia alle 
bie. Schönheiten ihrer neuen Mohnung, fie ward 
nicht müde Beatrice, : welche indeß Heute ungewöhnlich 
ernſt war, während der Graf fich entfernt hatte, um 
den Damen Zeit zum Umkleiden zu gönnen, auf die 
geſchmackvolle Auswahl der Meubles, und aller ber 
Heinen: Nothwendigfeiten einer Yrauentoilette, Die ich 
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bier im Ueberfluß vorfanden, aufmerkſam zu machen, 
amd es war ihr nicht unlieb, als: endlich die Freun— 
Din. fich bei der Rückkehr des Grafen entfernte, ba 
fie. mit ihm - allein, weit unbefangener, als in ber 
Gegenwart der Schwefter des früher Geliebten, ihren 
Dank für alle die augenfceinlichen: Aufmerkfamteiten 
ausfprechen zu können glaubte.. 

Der Graf hatte fich feſtlich geſchmückt. Der 
bunfelviolettfammetne, mit Gold geftidte Anzug bob 
die Geftalt Vespaſiano's vortheilhaft hervor. Sein 
Wuchs war tiber Mittelgröße und kraftvoll. Auf 
dem jchönen Körper ſaß ein. Römerhaupt. Das 
dunkle, gluthvolle Ange hatte. indeß etwas Unſtetes, 
Wildes, faſt Scheues, und dies that den ſonſt ſchö— 
nen, regelmäßigen Zügen einigen Eintrag. 

Der Graf ſchien beim Eintritt ſehr ernſt, und 
wie in tiefem Nachdenken befangen, doch änderte 
ſich der Ausdruck ſeines Geſichts, als ſein Blick auf 
Julia fiel und er bemerkte, daß deren Antlitz den 
Ausdruck der Zufriedenheit, ſelbſt der ie 
ii 
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AIIch heiße Euch nochmals willkommen, Julia, 
in den Räumen, die Ihr als Hausfrau bewohnen 
werdet;“ bob er an. „Mein aufrichtiger Wunſch 
iſt, daß es Guch wicht: allzufehr im er — 
denheit mißfalle.“ 

„Mißfallen ?* ſprach die Gräfin freundlich gi 
die Lage des Schloffes einwenig‘ einfam, fo ift es 
doch eine Einſamkeit, die mir jehr zuſagt. Sch Tiebe 
das Lands und Waldleben, und freue mich fchon 
im Voraus auf die Schatten des Forftes, - welcher 
die Umgebung bededt,, und nach denen man fich ‚in 
der Näbe des fumpfigen Mantua's und in der 
nadten Campagna vergebens umſieht. — Und danıı 
dieſe Gemächer, wie hell, wie wohnlich, wie ein— 
ladend find fie!‘ Man ſollte es dem alten Baue gar 
nicht zutrauen, daß er dergleichen aufzuweiſen hätte.“ 

„Sie find nicht alle ſoz“ ſagte der Graf düſter 
lächelnd. „Die in jenem Theil des Gebäudes lie— 
genden, ſind eng, finſter, winklich, aber ich habe 
mich. dort einmal eingewöhnt.: und fe find mir Tieb 
geworden.” | 
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“a Fmeinen Dank für alle die vorgefundenen 
Begutemfücteiten, die Ausſchmůcungen — hob 
Dulia an. 


gebührt mehr Landolina als mir fiel 
Jener ihr As Mort. „Er bat Alles beforgt. Ach 
5 verſtehe mich wenig auf Einrichtungen biefer Art. . 
Der Graf sprach das. Lebtere mit verbüftertent 
- Blid. Es war als ob die Jdeenverbindung, die er 
im Sinne tig, als er in's Zimmer trat, von Neuem 
wieder in Ihm aufitiege. Gr ging nach ber offenen 
hie des Mebenzimmers, gleichfam als ob er fi 
übergengen’ wolle, daß dort Fein Horcher Taure, dann 
trat er der Gräfin näher. | 
Wir find allein, Julia,“ fagte er mit einer 
Sting die etwas Beflommened hatte, „und ich 
ae es iſt gut, daß ich ſogleich die erite Gele— 
genheit benutze, um mich gegen Euch über unſer 
Bealiniß "auszufprechen, mich auszuſprechen über 
eine Zukunft, "die für uns Beide nur eine trübe fein 
- Eöiite, venn wir nicht nach einem beftimmten Plane, 


ich möchte fügen, nach einem abgeſchloſſenen Weber: 
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eintommen ‚handeln. — Wir -fennen uns bis jetzt 

fo. gut als gar. nicht, Das Schickſal — wenn wir 
meinen Vater und Euren Oheim bie Ehre anthun 
wollen, ihnen dieſe Benennung beizulegen — hat 
uns nach Laune oder Berechnung zufammengewürs 
felt. Es iſt nicht meine Schuld, wenn. ih Eure 
Borzüge noch nicht in dem hoben Maaße ſchaͤtzen 
lernen konnte, als ſie verdienen; es iſt nicht die 
Eure, wenn Ihr für den Mann, der Euch aufge 
drungen wurde, nichts empfindet; ja ich kann Euch 
nur dankbar fein, wenn Ihr nicht einen Midermillen 
gegen den Aufgedrungenen fajfet, und dies um jo 
mehr, als mir nicht unbekannt if, daß Euer Herz 
bereits gewählt hatte.” 

Julia erröthete bei den Worten des Grafen über 
und über. Sie wollte fprechen und vermochte es 
nicht, Er 
„Ihr würdet Euch mit Unrecht diefer Liebe ſchä— 
men, ober fie verläugnen;“ fuhr Vespaſiano mit 
Ruhe fort. „ES wäre unverftländig, wenn ich ver- 
langen wollte, daß Ihr. wegen, eines Mannes, ber 
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mr durch fremden Willen der Eure ward, an den 
Ihr nur durch eine Form gebunden ſeid, eine Liebe, 
die Euch theuer geworden, die vielleicht die erſte war, 
mit einem’ Male aus dem Herzen reißen folltet; eben 
jo wenig werdet Ihr vorausfegen, Daß ich mich einer 
Fran, die zwar gejeßlicy meinen Namen trägt, deren 
Liebe aber einem andern Manne gehört, gleich ſo in— 
nig anſchließen künnte, als ob unſere Verbindung 
aus freier. Mahl entjtanden, als ob unfere Herzen 
unjere Hände zufammengeführt hätten. Demungeachs 
tet zweifle ich feineswegs, dag umfere Che in Zukunft 
noch eine. glückliche werden kann.“ 

„Ich denke,” jagte die Gräfln mit gepreftem 
Tone, „wenn wir uns näher kennen werden, -—“ 

„Das iſt's! — Ihr fprecht e8 aus!“ fiel Ves— 
pajlano haftig ein. „Wir müſſen und näher fennen 
fernen. Wir müſſen, obwohl Vermählte, eigentlich 
erit unſere Bekanntſchaft machen, um uns näher zu 
fommen.. Dazu gehört aber Zeit, und dieſe müſſen 
wir. ung gewähren. Sie thut daun das Uebrige.“ 

„SH werde mich ganz nach Eurem Willen rich, 
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ten! Bejorgt. feine Zudringlichkeiten;“ verſetzte Julia, 
indem ihr Ton einige Empfindlichkeit anzeigte. 
„Dh erlaubte mir dieſe Andeutungen nur, ‚weil 
ih von einer: Frau, deren Geiſt ihrer Schönheit gleich- 
fommt, und: deren Gigenfchaften unfere beiten Dich: 
ter zum Sange begeiſtern konnten, kaum jo jehr miß- 
verftanden zu werben fürchten durfte, daß fie in mei- 
nen Morten etwas anders, als eine Entjchuldigung 
meiner felbit, fehen würde;“ Sprach Vespaſiano kalt 
und höflich. „Zudem meinte ich Euch Zeit laſſen zu 
müſſen, Damit, zu meinem Gewinn, ein anberes Bild, 
das Euch die Seele: — nach und nach verbleichen 
möge.“ 

„Landolina hat Recht!“ dachte Julia. „Eifer— 
ſucht iſt ein Hauptzug feines Charakters.“ 

„Genehmigt Ihr es,“ fuhr Vespaſiano nach ei— 
ner Pauſe fort, „ſo thue ich Euch hinſichts unſers 
Verhaltens einen Vorſchlag, der für uns, wenn nicht 
eine glückliche, doch gewiß eine ruhige Zukunft zur 
Folge bat. Laſſen wir vor der Welt unſer Beneh- 
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mer negen einander das von VBermählten, a wir 
allein das von Freunden ſein.“ 

„ner Wille: fol mis Geſetz fein. Seid verfi- 
chert, Graf’ Despaflano, ich werde die mir von Euch 
vorgezeihnete Graͤnzlinie aufs Genauejte inne hal— 
ten;“ ſprach Julia mit Würde, aber indem fie ſich 
im Innerſten tief verlegt fühlte. 

„Ich denke,“ fprach der Graf, ale ob er von 
ber Bereitwilligfeit Juliens erfreulih angeregt wäre, 
oder vielmehr, als ob er eine Laft von der Seele ges 
worfen hätte, „Ihr werdet Eure ‚nächte Zukunft in 
biefem Haufe nicht fo unangenehm finden, als Ihr 
vielleicht meint. Ich erwarte nächiter Tage zahlreis 
hen Befuch. Mein Vater bereift feine Provinz, und 
der Friegerifche Garbinal von Eſte“ — der Graf Tä- 
chelte auf eine ſonderbare Weife — „zieht bei Ter- 
racina ein Heer zufammen, mit dem er fich einfchif- 
fen will, am ben Barbaresten, bejonders den Dey 
von Tunis, und Harriaden Barbaroffa, dem Dey 
von Algier, zu Leibe zu gehen. Wie ich höre, befin- 
ben ſich Ariofto und Molza bei dem Kirchenfürften, 
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welcher. den Dienft: des Mars. nılt "dem, der Venus 
und den Geboten bed Evangeliums ſo gut zu vereis, 
nigen weis Hyppolit von Eſte war, ‚wie mir bes 
kannt, ftet3 einer der eifrigſten Verehrer Eures Geiz, 
ſtes und Eurer Schönhelt, und jo habe ich ibm, nebſt 
jenen. Dichtern, auf einige Tage: in meine Waldeinz 
famfeit eingeladen. Auch der, Abdel- aus der Gegend 
von Strisumd Gaeta wird fich einfinden, und ich 
werde mich. freuen, wenn die fchöne Wirthin des 
Hauſes „nichts; unterläßt, wodurch. der Glanz deſſelben 
erhöhet und den Gäſten der Aufenthalt. angeuchm 
gemacht: werden kaun.“ 

Ich werde Euren ‚Befehlen. I 3 sagte 
Julia, Vespaſiano ruhig aublidtend, „um. Hyppolit 
von Eſte, Eurem. Vater und den. Gäften, ſo viel ich 
ed. im Stande bin, einige frohe Tage zu bereiten, 
ich geftehei,badeifen.. ganz vffen, Daß ich, mich nach. der 
Zeit. fehne, wo bie feſtlichen Tage vorbei ſein werden; 
und: ich mich mit dieſem friedlichen, ſtillen Landſitz 
naͤher bekaunt machen kann. “ DV— 

„Ich fürchte,“ ſagte der Graf, insen er ie 

Epheuranken. 1. 
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aufienfzte und feine Blicke büfterer wurden, „dies 
Schloß wird Euch bald fehr einfam erjcheinen, und 
follte dies ‚der Fall fein, und Ihr wolltet das freund- 
lichere zu Fondi zum Wohnfige wählen, jo bürftet 
Ihr nur befehlen. — Freilich,“ febte er ftodend bins 
zu, „würde ih Euch nicht dorthin begleiten können. 
Died Haus umd mein Palaft zu Rom, find die eins 
zigen Gebäude, wo ich mich wohl fühle.“ 

„Bo Ihr feid, wird für Eure Gattin ſtets ber 
paſſendſte und auch der Liebfte Aufenthalt ſein;“ ver- 
ſehte Zulia, als der Graf ſchwieg, uud eine Antwort 
zit „erwarten fchien. 

„Und Eure Gegenwart wird mir ihm auch zu 
dem f chönſten machen;“ fiel Vespaſiano mit Galan— 
terie ein. „Freilich werdet Ihr mir auch einige Son- 
derbarkeiten und Schwächen — Landolina hat Euch 
gewiß geſagt, daß ich dergleichen habe — zu Gute 
halten müſſen. So habe ich zum Beiſpiel oft ein 
wahres Bedürfniß, allein zu ſein, ich ſehe es über— 
haupt nicht gern, wenn Jemand die Räume, wo ich 
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fiudire, von "Arbeiten ausruhe, ſchlafe, befucht und 
mich dort beunruhigt.” J | 
| „Bon meiner Seite foll dies gewiß nicht gefche- 
ben ;“ fagte die Gräfin gereizt. „Ohne Euren Wunſch 
und Willen werde ich feinen Fuß über eine Schwelle 
feßen, von ber hr nicht wünfcht, daß ich fie über: 
ſchreite.“ 
Julia fürchtete, indem ſie dieſe Worte ſprach, 
den Grafen beleidigt zu haben, ſie meinte, er würde 
Empfindlichkeit zeigen, doch hoffte ſie auch in Geheim, 
er werde, wie vor wenig Momenten, durch eine Ga— 
lanterie das, was in feinen Aeußerungen Verletzendes 
lag, wieder gut zu machen fuchen. Zu ihrem Be— 
fremden täufchte fie fich tu beiden Vorausfegungen. 
„Ih bin Euch fehr verbunden, daß Ihr fo leicht 
in meine Wünfche eingeht 5“ fagte er flüchtig. „Ich 
wußte kaum, mie ih es magen follte, Euch gegen: 
über eine Bitte auszufprechen, die, ich fühle es wohl, 
etwas Ungeziemendes hat, Die ich aber jetzt mit mes 
niger ſchwerem Herzen anbringe, da ich mich über- 
zeuge, daß Ihr fie mit Güte aufnehmt, und aud 
| 4* 
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die Wünſche, die Euch vielleicht als Griffen, als Sort: 
derbarfeiten erfcheinen dürften, mit Nachficht betrachtet. 
— Da wir,” fuhr er Tächelnd nad einer Panfe fort, 
„über den Hauptvertrag einig find, fo bedarf es nut 
noch einiger geheimer Zufaßartifel über die Ausfüh— 
rung beifelben, fo wie — wie dies ja bei kontrahi— 
renden Mächten herkömmlich — der Berficherung, fie 
für jeden Dritten, Fräulein Beatrice und Ritter Lan- 
dolina ausgenommen, befonders aber vor meinen 
Vater, geheim zu halten,“ | 

„Ih halte es für die erfte Pflicht der Gattin, 
über Alles, was der Mann, defien Namen fie trägt, 
ihr anvertraut, das unverbrüchlichfte Schweigen zu be: 
obachten;“ fagte die Gräfin. 

„Ich erwartete nicht weniger von Euch,” erwie— 
berte Vespaſiano Faltshöflih. „Grlaubt mir deshalb 
einen Vorſchlag. — Dies Schloß beiteht aus drei 
Abtheilungen. Der Theil, in dem wir ung befinden, 
ift zu Eurer uneingefchränften Beftimmung. Ihr feib 
die Herrin und könnt darin nach Gefallen ändern 
oder ändern laſſen; ja es bedarf nur eines Mikes 
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von. Euch, und. es. gefchicht. Alles, was Ihr nur 
wünſcht und wollt, und ich werde ohne Eure aus: 
drückliche Erlaubniß, nie die Schwelle überſchreiten, 
bie. im dieſe Abtheilung führt. Der mittlere Theil bes 
Schloſſes - der Bau Karls von Anjou — gehört 
uns Beiden gemeinjshaftlih. Hier fehen mir uns, 
bier empfangen wir unfere Gäfte, hier Jeben mir zu— 
fammen, bi Eins von uns fich in die ihm reſervirte 
Abtheifung zurückzieht. Dieſe ift für mich der „Nor— 
mannenbau,” und ich beforge nicht, Euch zu mißfal— 
Ien, wenn ich Eud bitte — —“ 

Der Graf. ftocte, er ſchlug die Augen nieder, 
er fchien um mildernde Ausdrüde verlegen. 

„Daß ich niemals den Fuß dahin fee; er— 
gänzte Julia, um ihm aus der Verlegenheit zu helfen. 
„Das war es, was ich fagen wollte!“ fiel Ves— 
paſiano ihr raſch in's Mor, — „Lacht mich immer 
aus, feheltet mich einen Sonderling,“ fuhr er mit 
fichtlich erfünftelter Luftigfeit fort, „aber gebet zu, daß 
im Grunde dieſe Thorheit feine größere iſt al3 hun— 
bert andere, und daß ich am Ende vor hundert 
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Thoren den Vortheil habe einzufehen, daß ” einer 
bin,“ | 

„Ich ſehe ein,“ fuhr der Graf fort, — er 
Julien eine zeitlang ſchweigend angeblickt, und in ih—⸗ 
rer Miene etwas Befremdendes gefunden haben mochte, 
„daß ich Euch eigentlich eine genügende Ausfunft über 
die Beranlaffung meiner Bitte geben müßte. Könnte 
ich dies aber, jo wäre fie eben nicht mehr eine Grille 
und Thorbeit, als die ich wünfche, daß Ihr fie auf- 
nehmen möget., ebenfalls bin ich überzeugt, daß 
Ihr derjelben Feine beſondere Bedeutung.- beilegen, 
und,“ fchloß en Tächelnd, „mich nicht für eine Art 
Blaubart — fo hieß ja, glaube ich, der Mann, von, 
dem und ber beutiche Herr zu Rom neulich erzählte 
— ‚halten werdet.“ 

So ſchonend auch Graf Vespaſiano den. Gegeit- 
jtand feiner Rede umfleidet, und mit fo viel Höflich- 
feit er benfelben vorgetragen hatte, jo mar es doch 
nicht anders möglich, als daß Julia ſich dadurch tief 
verlegt fühlen mußte. Sie ſah in dem Ganzen nichts 
als den feit eingewurzelten Widerwillen gegen eine 
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Gattin; die ihm aufgedrungen war, und das Beſtre⸗ 
ben, eine Feſſel, die ihm drückend erſchien, von vorm 
herein fo viel ala möglich aufzulockern, um ſie entwe⸗ 
ber fo bald als thumlich ‚wieder von ſich zu werfen, 
ober: hoch weniger. ſchmerzlich zu empfiäden. +" 

„Es dedarf blos einer Andeutung, wo Ihr mich 
wicht. zu ſehen wänfcht, um mich von dieſem Orte 
für immer fern zu halten;“ verfegte Julia endlich, 
nachdem fie den Grafen ſtolz angeblidt. „Sind wir, 
wie Ihr ja felbft bemerft habt, durch das Schiefal 
zuſammengewürfelt worden, fo find wir doch Das 
durch nicht verpflichtet, einander zur en un zu 
müſſen.“ 

„Ich bedaure,“ ſagte Vespaſiano düſter, daß 
Ihr mich ſo ſehr mißverſtehet, um zu glauben, daß 
ih Euch abſichtlich verlegen wollte. Haltet Euch 
verſichert, Julia, daß dies mir nicht in den Sinn 
kommen konnte, obwohl ich gern zugebe, daß es 
leicht unbeſcheiden erſcheinen könne, wenn. ih Euch 
Beſchraͤnkungen in Vorſchlag bringe, bet denen Ich 
am. allermeiften verliere, und dies bann obendrein 
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als eine Griffe. darſtelle. Hätte: ich Euch indeß ge- 
fagt, Daß dieſe Bitte eine nothwendige fet, daß 
ich fie als von beſonderer Wichtigkett . für und Beide 
halte, jo würde ich Euch, wenn ich feinen Grund ba- 
zu angegeben, Auf eine andere Weife verlegt haben. 
Seid aber. überzeugt, daß ich fie nur. mit Wider: 
ftreben auögejprochen, daß unter allen Dingen mid) 
am mwenigften der Wunfch, nicht oft um Euch und 
in Eurer. Nähe zw fein, Dazu veranlaßte, und er— 
laubt mir, indem ich Euch bitte, Euch recht viel im 
den Zimmern Karls von Anjou aufzuhalten, - deutlich 
zu bemeifen, wie ieh: * Gedanke mir fern ge— 
blieben jet.“ 

Graf Vespaſiano — als er dieſe Worte ge— 
ſprochen, plötzlich von dieſem Gegenſtande ab. Er 
ſprach von Hettore Landolina, den er feinen beſten 
Freund nannte, und den er der Gräfin. warn em— 
pfahl. Er rühmte: den Verftand und den Muth bes 
Freundes und bob vor Allen. die ftete Bereitwillig- 
teit defjelben, feinen Freunden zu dienen, ſich jelbit 
für ‚fie aufzuopfern, auf's Ausführlichfte hervor. Schließ- 
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lich bat er die Gräfin, gegen Niemand: den Inhalt 
des .ebeny > geführten Geſpräches zu erwähnen, und 
gegen "Beatricen den Schein auzunehmen, als ob bie 
Einrihtungen;:, die er in Borfchlag gebracht habe, 
mehr: ein Werk ihres eigenen Eutſchluͤßes wären, in 
+ welchen ser, nur um ihren Wünſchen zu genügen, ges 
willigt hätte. — Der Eintritt der Freundin beendigte 
dad Zwiegeſpräch. a 

Das. Leben, welches Julia in den erften Tagen 
ihrer Che führte, war. freilich nicht das, welches eine 
junge. Frau von ihren Borzügen, ihrem Range zu 
erwarten berechtigt war, indeß war es weniger freud- 
los, als fie gedacht. War ihr Verhältnig zu Ves— 
paflano auch nicht das einer Gattin, fo konnte fie 
doch nicht im Abrede ftellen, daß der Graf fie fonit 
mit allen Rückſichten, welche die conventioneflen For⸗ 
men und die Höflichkeit geboten, beha: nbele, und daß 
ein Wink, ein MWort-von ihr hinreiche, um. ihn zu 
veranlaffen, ale Wünſche, welche: diefes eigenthümliche 
Verhältnig nicht berührten, in Ausführung zu bringen- 
Der. jungen Gräfin, welche num die ‚waldleere Lom- 
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bardei, die wüſte Campagna Romd kennen gelernt 
hatte, waren bie Gebtrgswälber der Abruzzen, welche 
damals fo dicht und milbreich waren, etwas Neues, 
Despafiano Hatte feiner Gemahlin zu. Ehren eine 
Jagd veranftaltet. Kaum fah er, daß Julia an bie: 
ſem VBergwügen einen Iebhaften Gefallen: zu finden. 
ichten, al3 er, obwohl: er felbft wenig Freude daran 
fand, Jagden auf Jagden folgen Tief, und die Gräs 
fin bemerkte oder glaubte doch zu bemerken, daß, 
wenn fie mit dem muntern Zelter auf Bergpfabden 
dahin galoppirte, oder kühn über im Wege befindliche 
Hinderniffe mit ihrem muthigen Nenner. wegjebte, 
fein Auge mit Mohlgefallen auf ihr ruhe. Eben jo 
ließ ber Graf dem Wohlthätigkeitsſinne der Gräfin 
ben weiteften Spielraum, und obwohl er, fonft das 
Geld wie Spren betrachtend und e3 mit vollen Häns 
ben wegwerfend, ed nie der Mühe werth zu halten 
ihien, Durch Wohlthaten die Herzen feiner ärmern 
Unterfaffen zu gewinnen, fo feßte er doch, fobald er 
ſah, daß es. Zulten Freude machte Unglüdliche durch 
Almoſen zu unterftüßen, ihr fogleich eine monatliche 
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Summe aus," bie fo bedeutend mar, daß fie dem 
Hange der Gräfin zur Mohlthätigkeit in aller Weiſe 
genügen konnte. Eine andere » Art angenehmer Zers 
fireuung .fand  Sulia an  Spazterfahrten auf dem 
Meere. Sie hatte nie daran gebacht,; dies DVergnüs 
gen zu genießen, weil es in jener Zeit ein ziemlich 
gefährliches. war. Kleine ‚Barbarestenfchiffe kreuzten 
fortwährend an den ttaltenifchen Küften, und aus 
jener Periode rühren auch die jetzt größtentheils in 
Ruinen liegenden Thürme, die man von Diftanz zu 
Diſtanz zwiſchen Oſtia und Terracina emporragen 
ſteht, und die damals zum Schutze gegen bie See— 
täuber erbaut wurden. Die Kühnheit der Algterer 
und Tunefer war fo groß, daß, trotzdem daß bie 
neapolitanifchen und römijchen Küften überall von 
Truppen überwacht waren, fleine Detafchements der 
Barbaresken, in abgelegenen Buchten, in ſtürmiſchen 
dunkeln Nächten an's Land ftiegen und Ueberfälle 
einzelner Schlöffer und: Ortichaften wagten, die im 
der Regel mit der größten Umficht und Ortöfenniniß 
in's Merk gerichtet wurben. Als daher ber. Graf 
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eines Tages eine Spazierfahrt auf. dem leere vor⸗ 
jchlug, äußerte feine Gemahlin die größte Beſorgniß 
vor einer Räubergaleotte, die erſt des Tages vorher 
disht an der Küste gejehen worden war. Vespaſiano 
lächelte indeß über Diefe Beſorgniß und fagte jcher- 
zend : fie könne überzeugt fein, daß, wenn fich jenes 
Schiff auch auf Schußmweite befände, es nur bas 
Aufpflanzen der Flagge des Grafen von Fondi be- 
bürfen würde, um die Algierer mit allen Segeln 
forteilen zu fehen. Als Julia ungläubig und: erftaunt 
ſchien, feßte ihre Landolina fogleih auseinander, daß 
dies ganz natürlich fei, da die Barbaresten erft vor 
nicht Sanger Zeit auf hohem Meere von ihm unter 
Diejer Flagge eine derbe Lertion empfangen Hätten, 
und das Jagdſchiff des Grafen nicht nur wohlbe— 
wehrt, fondern auch ‚mit einer fo tapfern als zahl- 
‚ zeichen Bemannung verfehen. fei, Julia ſah auch in 
ben nächſten Tagen, daß die Behauptung des Gra— 
fen auf Wahrheit beruhe, denn obwohl ſich ein fren- 
des Schiff. auf Hoher See ‚befand, welhes man ala 
ein feindliches Segel bezeichnete, fo machte dies doch 
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nicht bie geringſte Miene, ſich zu nähern, als die 
Jacht Vespaſtano's mit aufgehißter Flagge ans dem 
Hafen Tief und längs ber Küſte hin- und zurückfuhr 
— Auch an den Tagen, wo keine Beluſtigungen 
ſtattfanden, war das Leben in dem alten Schloſſe 
nicht ohne Unterhaltung. Nicht blos bei Tafel, wo 
Vespafiano nte zu fehlen pflegte, fondern auch zu 
beit verfihiedenften Tageszeiten verfammelten fich bie 
Bewohner des Palaftes in den Zimmern Karls von 
Anjou, und Julia wollte bemerken, daß nach ber er: 
ſten Woche, in welcher freilich Vespaſiano bet feinen 
Unterredungen immer eine gewiffe Förmlichkeit oder - 
Befangenheit ſpüren ließ, der Graf fich ſtets auf Die: 
fem — fo zu fagen neutralen — Boden einfand, 
fobald ihm fund geworden war, daß die Gräft ſich 
dort befände. Seine Unterhaltung war dann munter 
und ungezwungen. Er ſprach von den Vergnügungen 
Roms und Neapels, welche er auf alle Weiſe rühmte, 
und dann ſtets mit einer gewiſſen Bitterkeit der 
Strenge feines Vaters erwähnte, der ihm die Freuden 
ber Jugend, bie er, wären fie auch noch ſo unſchul— 
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dig, mit dem Namen: Ausfchweifungen, bezeichne, 
von jeher verfümmert habe. Dann und wann klagte 
er auch über deſſen Geiz, der ihm ein Färgliches Ein- 
fommen zugemeffen und bie Grafſchaft Fondi nur 
mit großen Beichränfungen überlaſſen habe. Julia 
wollte ihn nicht verlegen, indem fie hätte erwähnen 
fönnen, daß die bedeutenden Summen, über die fie 
ihn täglich mit großer Sorglofigfeit verfügen fab, au— 
genfcheinlich das Gegentheil bezeigten, und fie enthicht 
fich deffen um fo mehr, als Lanbolina, obwohl er 
ftetS vorher eine Menge vortrefflicher Eigenſchaften 
bes Grafen hervorhob, doch am Ende durchbliden 
lieg, daß die Unzufriedenheit ded3 Vaters mit Vespa— 
fiano nur allzuwohl begründet geweien, und Daß er 
auch deffen Verheirathung um fo Tebhafter betrieben, 
als er ihn dadurch von feiner ausfchweifenden zu eis 
ner geregeltern Lebensweije veranlaſſen wollen. 

Mas Julien im Allgemeinen auffiel, war ber 
Umftand, daß Lanbolina, wenn von feiner Freund» 
ihaft zu Bespaflano die Rede war, und er bejjen 
Vorzüge lange Zeit gerühmt, jedesmal darauf zurüd, 
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fam, daß ein Freund demungeachtet nicht blind ger 
gen die Fehler feines Freundes. fein müſſe, ‚und er 
nun in. Schilderungen überging, Die wenigftens zum 
Theil wieder aufhoben, was er. früher Rühmliches 
gejagt. Julia ſetzte dies indeß immer auf Rechnung 
einer wahren Anhänglichkeit, die ihn eine vortheils 
bafte Wenderung des Charakters feines Freundes 
wünſchen laſſe, und fie erwartete eine folche um fo mehr, 
als. fie. zu: bemerken Gelegenheit hatte,. daß Landolina 
einen großen Einfluß, eine Art. Herrfchaft auf Ves— 
pafiano ausübe. Auf. Iektern Umſtand war fie be- 
fonders durch Beatrice aufmerkſam gemacht worden, 
welche: übrigens einen eigenthümlichen Wiberwillen 
gegen den Ritter fund gab. " Diefe Abneigung mar 
jo übertrieben, daß fie Julien oft Veranlaſſung gab, 
die Freundin mit derfelben zu neden, und fie that 
dies um ſo öfter, als fie diefen Widerwillen : nicht 
theilte, und daher auch nicht begreifen konnte. Der 
Ritter war nämlich gegen beide Damen. die Höflichs 
feit, die Zuvorkommenheit jelbft, wiewohl er beide 
ganz verjchieben behandelte. Gegen Beatrice ließ er, 
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wiewohl. ſie ihre Abneigung... nicht; verbarg, die ſich 
ſtets gleichbleibenden. Formen: ber, Achtung und. Gonz 
venienz, ‚gegen Julien, die, der größten Ehrfurcht blik— 
fen,; Boch ging Teßtere, wenn er mit der Gräfin. allein 
war, nach und nach mehr in: den Ausdruck einer fo 
achtungsvollen als innigen Anhänglichfeit . über, .. Er 
war dann fehr beredt, fprach ‚viel von der Schönheit 
Jultens, declamirte die Canzonen Molza's, welche. die 
Vorzüge der. Gräfin felerten, und die er alle auswen⸗ 
dig. wußte, und ließ am Ende nicht undeutlich mer⸗ 
ten, daß bei ihrer Vermählung in ganz. Stalten-von 
nicht3 anders, old won dem Glück Vespaflano’s, ein 
Meib von folchen Reizen fein nennen zu können, und 
ſeinen Unwerth es zu befigen, geiprochen worben fei. 
Daß die. junge Frau unter ſolchen Umſtänden an bes 
Ritters Unterhaltung viel Gefallen. fand, war wicht 
zu verwunbern, befonders da diefe von ‚ber des Gra- 
fen, welcher- längere Zeit oft ſtill und wie in ſich ver- 
funfen da ſaß, vorteilhaft abſtach. Gab. es auch 
manchmal Stunden, wo. Vespaſiano die frohe Laune, 
die jungen Männern ſeines Alters. gewöhnlich ift, 
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zeigte, ja wollte Julia manchmal benterfen, als vb er 
in feinen Reden eine gewiffe Neigung gegen ſie kund— 
gäbe, und die fetn Benehmen von dem früheren meht 
und mehr unterſchied, fo war’ er doch mitunter wieder 
fo düſter, fo ſchwermüthig, er blickte dann ſo ſcheu, 
ſo wild um ſich her, er ſchien ſo auffallend mit einer 
innern Angſt zu kämpfen, daß fie ber ſtreugen Bea— 
trice nicht ganz Unrecht geben konnte, wenn dieſe be— 
hauptete, daß Vespaſiano wie das verkörperte böſe 
Gewiſſen ausſähe, und der Freundin nur dann wider— 
ſprach, wenn dieſe wie gewöhnlich hinzufügte, daß 
Landolina indeß noch deutlicher das Konterfei des 
Verſuchers darſtelle. | 

Etwas, was ber Gräfin befonders auffiel, war 
folgender Umftand. Hatte Vespaſiano manchmal in 
froher Laune von den Berguügungen Roms und 
Neapels gefprochen, hatte er von allerhand tollen Ju— 
gendftreichen, die er mit dem Nepoten bes Papites, 
welcher in dieſer Hinſicht berühmt oder vielmehr be- 
rüchtigt war, ausgeübt, geredet; hatte er Julien, was 
jest immer häufiger der Fall war, allerlei Artigfeiten 
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gejagt, ihr Heine Aufmerkſamkeiten erwiejen, und war 


er nad und nach jo heiter geworben, wie ihn: Julia 
Anfangs nie gefeben, jo „veränderte: fich dieſe frobe 
Stimmung: doch jedesmal, jobald: der. Abend  beran- 
fan, Gr ward dann immer einfilbiger, nachdenklicher, 
büfterer; er konnte, ohne zu sprechen, Viertelſtunden 
fang vor fich hinftarren, oder gab Antworten, melde 
anf völlige Zerſtreutheit deuteten. Mit Landolina 
fand gerade das Gegentheil ftatt. So wie Vespaſiano 
vergnügt und heiter erfcbien, wenn er fih in Galan—⸗ 
terien gegen feine Gemahlin ergoß, ſchien der Ritter 
verdrieglich und übellaunig, ftellten fich dagegen bei 
dem Grafen jene düſtern Zuftände ein, fo warb der 
Nitter munterer, vergnügter ; er: war dann die Lie: 


benswürdigfeit ‚jelbft, Scherze folgten. auf Scherze, und 


bald war er der allein Sprechende. So dauerte Dies 
manchmal mehrere Stunden, bis Vespaſiano plößlich 
unruhig und immer‘ unrubiger zu werden begann, 
jhweigend in dem Gemache aufs und abging, wehl 
auch über Uebelbefinden klagte, plößlich mit einigen 
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haftigen Worten: von den Damen Abfchted nahm und, 
gefolgt von Landolina, das Zimmer. verließ. 

Julia müßte: feine Frau geweſen fein, und nicht 
eine Spur von: Neugier in ihr gewohnt haben, wenn 
ihr das fonberbare Benehmen. des Grafen — ganz 
abgerechnet, daß er ihr Gemahl war — nicht hätte 
auffallen und den Wunfch erzeugen follen, die Um: 
fände, Die diefem zum Grunde Tagen, zu erfahren. 
Dft: unterhielt fie ſich mit Beatrice über dieſen Ge— 
genftand. Die Freundin wußte indeg darüber fo we⸗ 
nig wie die: Gräfin felbft, und kam endlich immer 
auf die Behauptung zurüd, dag Julia gut thun 
würde, fich nicht darum zu befümmern, da man bie 
Geheimniſſe Anderer ehren müſſe, jedenfalls. aber zu 
beforgen ftehe, daß bei den, von welchen die Nede 
war, feine erfreulichen Entdedungen gemacht werben 
bürften, da Landolina dabei betheiligt erfcheine. Julia 
fhalt gewöhnlich die Freundin: wegen der fo oft fund» 
gegebenen: Abneigung gegen dem; Ritter aus, beichloß . 
aber endlich, dieſen bei erſter fehicklicher Gelegenheit 
geradezu über Vespaſiano's Benehmen zu befragen, 
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indem dieſes zu auffallend war, als daß es Landolina 
oder Bespafiano hätte befremden können, wenn ſich 
Aufia bei dem Erſteren deshalb erfundigte: Cine 
ſolche Gelegenheit fand ficb auch ziemlich bald, Der 
Graf war eines. Abends büfterer, zerſtreuter als je, 
er hatte in der Zerftrenung fogar das Gemady ver: 
laffen, ohne Julien eim Lebewohl zu fagen, und war 
den Mittag des folgenden Tages nicht bei Tafel er⸗ 
ichienen, indem er fich mit Unpäßlichkeit entfchuldigen 
lied. Die Gräfin ergriff Diefe Umftände als einen 
günftigen Anfnüpfungspunkt, um dur Landolina hin—⸗ 
ter das Geheimniß zu kommen. uf. einige binges 
worfene Andeutungen ſchien der Ritter nicht“ eingehen 
zu wollen, und Julia fah”fih am Ende genöthigt, 
ihn offen zu befragen. Landolina fehlen von dieſer 
Frage Anfangs jehr erfchredt, er zauderte ſich offen 
zu erflären, und meinte, er komme durch Diejelbe in 
die Nothwendigfeit, entweder Julien eine Unwahrheit 
zu fagen, indem er ihr eine falihe Borktellung von 
einer Sache mache, welche, wie es ganz ben Anſchein 
hätte, früher oder fpäter auf fie felbit von dem nach— 
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thelligiten. Einfluſſe fein müßte, wenn fie ſich dieſem 
nicht. entziehen: könne, oder, wenn er ganz offen fein 
wolle, den theuerſten Freund, den er auf der Welt 
habe, in ihren Augen auf eine Weiſe herabzuſetzen, 
daß ſolche nur den Umſtand, daß fie auf Wahrheit 
gegründet fei; als Eutfehnldigung für fich hätte. Schon 
war bie Gräfin entjchloffen, nicht mehr in den Ritter 
zu: dringen — die Meinung Bentricens: daß man 
fremde. Geheimniſſe ehren müſſe, fiel ihr ein — als 
plöglih Hettore Laudolina, wie von Außerfter Erre— 
gung shingeriffen, „vor ihr auf. die Kuice ſtürzte, und 
indem er, wieder aufjpringend, ihre Hand an bie 
Lippen drückend und mit Küffen bededend, ausrief: 
„Nein! Mag auch daraus entitehen, mas da wolle, 
Mögt Ihr mit Bespafiano davon reden, mag er deu 
Derräther, den er mit Wohltbaten überhäufte, den 
treulofen Freumd, wie er gejchworen, wenn fein Ge— 
heimniß je entdeckt wird, feiner gererbten Rache opfern, 
ich. kann e8 nicht zugeben, daß das ſchönſte, edelfte 
Geſchöpf, das je im unferem fchönen Stalien lebte, 
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deffeu Reize unfere Dichter pretfeit, dem ‚jedes Maͤn⸗ 
nerherz - eittgegenfchlagen muß, dem ich gern knlifend 
Leben opfern, fuͤr das ich nit Freunden den lehzten 
Blutstropfen hingeben würde, körperlich und geiſtig 
auf bie elendeſte Weiſe zu Grunde "gerichtet werden 
ſoll! — Ich muß mit Euch tiber Bespaflano’d Zu⸗ 
ſtand reden.” he AREA 

Die Gräfin war fo erfchitttert, dab ſie kein 
Wort hervorbringen Fonttte. Die Angit über das, 
was fie hören follte, Batte ſie ganz betäubt. Gern 
hätte fie die Bitte um Aufklärung des Geheim— 
niffes zurückgenommen, "aber Landolina begann be- 
reits feine Mitseinanderfegung. Affe die Tächerlichen 
Sagen vor magifchen Künften, wie von im ‚Not: 
mannenthurm“ eingefperrten Mädchen, fagte ek, ſelen 
ſo falſch, als abſfurd. Das ganze Geheimniß ſei 
folgendes? Als Vespaſiano in Rom geweſen, feiner 
in eine Verbindung junger, römiſcher Adligen, die 
ſich gemeinſam den gröbſten Ausſchweifungen erge⸗ 
ben, gerathen, ind ſeine ſonſt feſte Geſundheit da⸗ 
durch auf eine unheilbare Weiſe zerſtört worden. 
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befinden. - gefühlt, träten Convulſionen, deren Anblid 
faum ein Menfch ohne Schauder ertragen könne, 
bei ihm cin. „Hätten dieſe einige Zeit, mandmal 
nur wenige. Minuten gedauert, dann .ftelle ſich ein 
‚Starrframpf ein, in welchem er eine Leiche gleiche, 
nicht die mindefte, Empfindung zeige, und aus dem 
er gewöhnlich .erft am. Morgen, manchmal felbit erit 
des Mittags des andern. Tages, wie. aus einem tie 
fen. Schlafe, erwache. — Julia war von. diejer Ent— 
deckung ungememein vergriffen, In welche Hände 
‚war ſie, fonft umſchwärmt von fo vielen ber jchönften 
jungen Männer von bem beiten Rufe, den feinften 
Sitten, jetzt geraten! Sollte fie in Vespaſiano mehr 
einen Gegenitaud. des Mitleids oder des Loſcheus 
erblicken? Jetzt exit, als. fie auch von der Zeir"nichts 
Beileres zu erwarten hatte, nur in die trübjte Zu— 
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Alle aͤrztlichen Mittel. hätten nichts dagegen vermocht. il 
Endlich ſei man. dahin. gelangt, ‚ein noch weiteres F 2 
Borjrhreiten dieſes Zuftandes aufzuhalten, aber plöß- J 
lich ſei ein neues Uebel eingetreten. Beinahe jeden Bi 
Abend, und nachdem Vespaſiano ein längeres Uebel— ap | 
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kunft blicken durfte, fühlte fie ſich wahrhaft. unglüd: 
ih. — Landolina bemerkte fegleich.die Erſchütterung, 
in welche, jeine Mittheilung die Gräfin verſetzt hattez 
er. ;verwitnjchte laut feine Uebereilung und verjicherte 
wiederholt, daß er nur eine Entſchuldigung dafür 
habe, an dem Freunde ein Verbrechen begangen zu 
haben, nämlich den heißen Wunſch, eine Frau, die, 
wie er bei der jo augenſcheinlichen Annäherung. Bess 
pafiano’3 befürchten müjfe, am Rande des Verderbens 
ftehe, von dem Untergange zu retten. Wären jeine 
Bejorguiffe nicht vorzüglich durch. feine Gefühle für 
Julien hervorgerufen, jo glaube cr fich der Anficht 
hingeben zu müſſen, dag, weun die Gräfin ihren Ge— 
mahl nur ein einzigesmal in dem gefchilderten. Zus 
ftaude erblide, fie fich nicht würde enthalten können, 
ihm dies durch, ihre Benehmen fund werden: zu laſſen, 
und dies würde dann binreichen — damit nicht: bie 
Mahrheit an's Licht komme — Ihe Leben zu ger 
fährden. 

Julia ſchanderte bei dem Gedanken, daß ſie ger 
zwungen jet, jede Miene, jede. Geberde, welche. Bess 
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paſiano's Argwohn rege machen koͤunte, zu überwa⸗ 
chen, was ſie indeß, fo wie daß fie gegen Beatrice 
das: tiefite 1 Schweigen beobachten wolle, dem Nitier 
verfprecben mußte. Erſt nad Mitternacht ſuchte fie 
ihr einſames Lager, auf welchem » — den 
Morgen erwartete. — — 

Kaum war dieſer angebrochen, die Gräfin * 
kaum ihre Toilette vollendet, als Vespaſiano ſie um 
eine. Unterredung bitten ließ. Die Gräfin ließ ihn 
in ihr Zimmer einladen, und bald erſchien ihr Ge— 
mahl. Er war: überaus angegriffen, ſein Blick war 
umdüſtert, ſeine Augenbrauen zuſammengezogen. So 
wie er ſich indeß ſeiner Gemahlin näherte, ward 
ſein Blick freundlicher, er gab ſich augenſcheinlich die 
größte Mühe, heiter zu erſcheinen. Wie er Julien 
mittheilte, ſollte ſich noch am nämlicheu — das 
Haus mit Gäſten füllen. 

„Die Weisheit, die Frömmigkeit, Be Poeſie,“ 
ſagte er mit einem Lachen, das etwas wildes an 
ich Hatte, „wird auf einige Tage fih in unſerer 
Einfamfeit mit großem. Comitat einfinden, um über 
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ein erftaunliches Ynternehmen gu berathfchlagen.. Die 
Sapientia wird durch meinen Vater vepräfentirt; ſie 
wird Mittel, ausfindig machen, um: einen frommen 
Helden, der fich bereits in den Gefilden Pannoniens 
als tapferer Krieger und in den. Zimmern der Da- 
men ald Pastor fido auszeichnete — ich meine den 
edlen Hypolit von Eſte, der das Schwert und ben 
Hirtenftab gleich gefchickt zu handhaben weiß — ‚in 
einem Kampfe gegen bie .Barbaresten mit: Rath: und 
That zw unterftügen.. Nriofto und Molza werben 
im: Voraus den Plan entwerfen, wie bie „Helden- 
thaten des Kardinals würdig. der Nachwelt zu übers 
liefern ſeien. Oder, um mid einer einfachen, wen 
auch. des großen Unternehmens nicht würdigen Sprache 
zu. bedienen, der Kardinal zieht ein Heer zufaınmen, 
ſchifft jich in einigen Tagen ein, und Neapel liefert 
zu dem Zuge allerlei Kriegsbedürfniffe, wozu mein 
Vater, ald Gouverneur der Abruzzen, beauftragt iſt.“ 

Vespaſiano jprach noch längere: Zeit in einem 
jpöttelnden Tone von dem. Unternehmen, das ihm 
augenscheinlich Höcft unangenehm war, was bie Grä⸗ 
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fin auf das Mißverhältniß zwifchen ihm und ſeinem 
Vater; der nun mehrere Tage ſich als Gaſt hier auf- 
halten wollte, deuten mußte, und was der — 
lich auch offen: eingeftand. DE Pe 7 A 

°> Se wie'die Rede auf die Einrichtungen: kam, 
die zu einem würdigen Empfang ber Gäfte getroffen 
werben müßten, erheiterte fich die Stimmung bes 
Grafen etwas mehr. Vespaſiano ſprach von. gläus 
zenden Feſten, von Anftalten zu rauſchenden Ver— 
gnügungen, bie, wenn fie auch im Grunde über— 
flüſſig wären, doch das Gute haben würden, ſeinem 
Vater zu zeigen, daß er, auch ohne ſeine Beihülfe 
anzuſprechen, - Mittel aufzufinden wiſſe, das Leben 
zu genießen. Die Töne beider Saiten, die Vespa— 
ſtano anſchlug — ſowohl der ſpöttelnde, wie der 
leichtſinnige und eines Sohnes unwürdige — miß— 
fielen der Gräfin ungentein, und jo wie das Beneh— 
men des Grafen, gegen ſie ſelbſt, fie in der letzten 
Zeit mehr und mehr angezogen hatte, fühlte fie jich, 
zumal da ihr des Ritters Entdefungen feinen Au— 
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genblid aus dem Sinn famen, jebt NE 
davon abgeitoßen und .erfältet. . 

Ohne dies ihm indeß merken zu Taffen, agte 
fie, daß fie Alles- thun werde, um feinen Wünfchen 
nachzufommen und die Gäfte würdig zu empfan—⸗ 
gen. — 

Diefe trafen noch an demfelben Tage ein. Das 
einfame Schloß konnte kaum die Fülle. der Ankom⸗ 
menden aufnehmen, und Mehrere mußten — jo wollte 
es Vespaſiano, da er hartnädig darauf beftand, daß 
Niemand in den „Normanıenban“ einquartirt- würde 
— jelbft in Fondi untergebracht werden. Die Auf: 
nahme der Säfte war ‚übrigens höckit glänzend Der 
Graf fchaffte für Alles Rath, was nur ihren Auf: 
enthalt angenehm machen konnte, und Inlia machte 
die Tiebenswirdigfte Mirthin. Die Tage des Auf: 
enchaltd der Fremden vergingen überaus  jchnell. 
Heute war eine Jagd auf ‚den Eber des Gebirges, 
morgen ein Kifcberftecben in dem nahen Golf, den 
dritten Tag batte Hyppolit von Gfte fein fleines 
Heer unter die Waffen treten laſſen, um es feinen 
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Wirthen in allem kriegeriſchen Glanze — vor Allem 
aber ſich als Oberbefehlshaber deſſelben — zu zeigen. 
So: verging eine ganze Woche. Dir junge: Gräfin 
war die Königin: diefer Feſte; Alles ſah auf die reis 
zende Wirthin, Alles huldigte ihr. Der kriegeriſche 
Kardinal ſagte ihr nach ſeiner Gewohnheit tauſend 
Schmeicheleien, Arioſto und Molza courbettirten auf 
dem Pegaſus, indem fie ganz nagelnene Canzonen 
und Sonnette ſchmiedeten, Vespaſiano war heiterer 
wie gewöhnlich, und ſeine galanten Redensarten ver— 
mehrten ſich von Tag zu Tage; ſelbſt der alte, rauhe 
Gonverneuer erſchöpfte ſich in allerhand Galanterien 
gegen ſeine reizende Schwiegertochter. Landolina war 
der Einzige, welcher ſchwieg, aber der Blick ber Grä- 
fir begegnete manchmal verftohlen dem glühenden 
Auge des Ritters, welches die Reize der fchönen Frau 
gierig zu verſchlingen fehien. Endlich Fam ber Tag 
heran, an melchem fich der Kardinal an Bord bege— 
ben follte. Vespaſiano hatte, um ihn durch eine, un— 
geahute Feitlichkeit zu überrafchen, eine Beleuchtung 
des Normannenthurms vorbereiten Taffen, und man 
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fonnte wirklich nichts Ampofanteres feben, als am 
Abend, der dem Tage der. Abreife -voranging, auf 
ein: gegebenes Signal; die Plateforme ‚des Thurmes, 
wie ein riefiger, in den Lüften jchwebender. Fenerkranz 
erfchien, während taufend Kerzen in den Kenftern des 
Schloſſes glänzten. Im Innern bed großartigen 
Bates, und zwar in den Zimmern ber Gräfin, ging 
es indeß nicht weniger feitlich ber. Es fand heute 
Abend der feierliche Abſchiedsſchmaus ftatt, und Alles 
was nur zu erſinnen war, mar aufgeboten worden, 
um diejen ſo glänzend als möglich zu machen. Gben 
hatte man fich von der Tafel erhoben, eine raufchende 
Mufit erjchell, Alles ‚wogte durch einander. Zunächſt 
um Julien hatte fih ein ‚bunter Männer: und Kraus: 
enfreis gebildet. In der Mitte befielben ftaud ein 
Mann von etwa funfzig Jahren, gelblicher Gefichts- 
farbe, und von geiftreihen Zügen, in ſchwarzem 
Sammetanzuge. Gr recitiste, oder vielmehr, er ſprach 
halb, und Halb fang er, einen Abſchnitt aus dem 
‚Orlando furioso.‘* &o wie er geenbet hatte, 'er- 
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tönten „Taute-Eviva’s, rings umberz nur eine Tante, 
etwas: weinfchwere Männerftimme rief: | 

„Wo Teufel, Meifter: Ludwig, habt Sr alles 
das närrifche Zeug hergenommen?“ — 

Der, welcher dieſen Ausruf that, war a Man 
som kraftigſten Mamesalter, mit einem runden, ſtark 
gerötheten Geſicht. Er trug einen. violettfammernen 
Reitanzug, auf’ welchem fich aber. ein fcharlarhrothes; 
nicht völlig bis auf :die Ellenbogen. reichenbes Män— 
telchen, jo wie ein langer Degen: mit großem-.Korbe, - 
für- Hieb und Stich, den jener Mann‘ an der Seite 
trug, ſehr fonderbar ausnahm. — Der Schwarze ließ 
einen fpöttifch- lächelnden Bid auf den: Sprechenden 
fallen, und ſagte dann: 

„Während Gott Mars Eure Hehe (iv: titaz 
lirte man damals: die. Kardinäle) mir. feinen Gaben 
ausrüftete, würdigte Apoll Euren: Diener eines viel⸗ 
Teicht wüften, aber doch nicht ganz ununterhaltenden 
Traumes, deſſen Inhalt diefes närriſche Zeug iſt.“ — 

„Der: Teufel. jehber könnte nichts Drolligeres, 
Gonfuferes ausheden, als jo einem Poeten fortwäh- 
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rend im cranıo herumſpukt!“ rief Hyppolit von Efte 
— denn dies war der Kriegsmann im Pallium — 
mit Tautem Lachen und fehmerer Zunge. 

„Sol es aud, wil’3 Gott, nicht, Eure Reve— 
renz!“ fagte ein feiner, zierliher Dann. „Und ic 
benfe es würde immer noch ein großer Unterſchied 
fein, zwifchen dem was die Mufa, oder mas Beelze: 
bub ihren Jüngern in's Ohr flüftern.” 

„Recht, Molza! Recht!“ entgegnete luſtig der 
Kardinal. „Ihr ſeid ein Spasvogel. Ihr hättet 
mic auf meinem Seczuge begleiten ſollen. Wir hät- 
ten manchen guten Schwank zufammen ausführen, 


‚und hinterher belachen können,“ 


„Die Haupraufgabe für einen Poeten bei bie- 
fem Zuge mürbe wohl fein, die Thaten Eurer Reve— 
renz zu bejingen ; ich aber kin cin fchlechter Tyrtäus, 
ich bin blos ein armer Liebesfänger;“ verſetzte Molza 
verbindlich. 

„Es wäre eher etwas für Meſſer Ludovico!“ 
fagte Landolina fareaftiih. „Er bat eben gezeigt, 
wozu ihn Helden begeiftern können.“ 


st 


"r,&: was? -Thrmte Hyppolit. Er hatmich 
nicht nach Ungarn begleiten wollen, “Per Baccho+t 
Da war Ruhm und Gold: und Stoff fir ein Duz⸗ 
zend Heldengedichte zu holen, aber der qute Meiſter 
fürchtete das ſtrenge Klima, verließ mich und ging 
zw Alphonſo. Madouna! Ich denke in der wilden, 
gebirgigen Garfagnana, wohin ihn der Herzog zu 
Stillung der Unruhen geſchickt, werden — keine 
—— geweht haben.“ 

Arioſto ließ das dunkle, *— Auge: ‚eine‘: 
Weue ſchweigend aM: dem Kardinal ruhen, dann — 
er einfach: 1: 

„Der wahre Sänger fingt wie ber. Vogel auf. 
bem Zweige, ohne einen Gedanfen an Ruhm und 
Gold; er fingt weil. er muß, indem er dem innern 
Drange folgt. Belohnen gefangliebende Fürften: : dem: 
Dishter, ſo werden fie Damit-fich, nicht: dem Saͤnger, 
ein Denkmal gründen. Mißbrauchte Herzog Aphons 
ben Dichter, indem er ſeinem Diener einen Auftrag 
gab, den der Iehtere ‚übrigens: mit Erfolg ansführte, 
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fo bat er es bei fich felbft und feinem Ruhme zu 
verantworten. Sch klage nicht.” 

„Ihr feid ein braver Mann, Her! — Thut 
mir die Ehre an, mir Eure Hand zu reichen;“ jagte 
ein Greis in dunkler Kleidung mit einer breiten, gol- 
denen Ehrenkette um ben Hals, und von harten, aber 
hoͤchſt Mriegerifchen Zügen. Es war ber Gouverneur 
der Provinz, der Vater Vespaſiano's. 

„Ih reiche Euch nicht die Kauft,” feßte er bins 
zu, indem er Ariofto derb die Hand fehüttelte, „weil 
die Leute Euch „den Göttlichen“ heißen, auch nicht 
weil Ihr Schöne Verſe zu machen wißt, denn ich ver- 
ftehe von dergleichen nichts, fondern weil ich in Euch 
den treuen Diener achte, ber, obwohl um feinen Herrn 
wohlverdient, und nicht nach Verdienſt belohnt, diefen 
nicht des Undankes anflagt, und weil Ihr, obwohl 
Ihr Gelegenheit hattet, Guch zu bereichern, arm bliebt, 
und kaum fo viel erübrigtet, um Euch bas Heine 
Häuschen zu Ferrara zu erbauen,“ 

„Ihr feid fehr gütig, ebler Graf;“ fagte Arioft, 
Indem es freundlich bie Hand bes Alten fhüttelte. 
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„Ihr fett indeß vieleicht manches auf Rechnung 
meiner Befcheidenheit, was nur aus Dem zufälligen 
Umftande, daß ich wenig bebarf, entipringt. Uebri— 
gend muß der Dichter nicht viel befigen. Er ift wie 
ber Bogel, dem ein überflüffiges, üppiges Futter ben 
Gefang verdirbt. Auch iſt mein Neftchen ‚gar nicht 
unbequem, und ih habe, ich glaube mit Recht, des— 
halb folgende Infchrift über die Thüre meines Haus 
ſes fegen laſſen können: 

‚Parva sed apta mihi, sed nulli obnoxia, 
sed non Sordida, ag meo sed tamen aere 
domus.““ — 

„DH habe Euren Bater noch gefannt, Meiſter;“ 
fagte der alte Graf, indem feine Augen büfterer blid- 
ten. „Gr war Richter bei dem Tribunal von Ferrara, 
und ich fah’ ihn oft bei dem Herzoge Herkules dem 
Erſten. Gr hatte zehn Kinder, und unter diefen eis 
nen Sohn wie Ihr. — DO, e8 giebt — oder gab 
wenigſtens — glücliche Väter!“ 

Der alte Mann hatte feinen Blid auf Vespa— 
ſiano fallen laſſen; dieſer ſah kalt vor ſich bin, Lan⸗ 

6* 
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dolina Tächelte ſpöttiſch. Afles dies fehnitt Julien in's 
Herz, ihre Abneigung gegen Vespafiano nahm um fo 
mehr zu, ald Ton und Blid des alten Grafen deut- 
ih merken ließen, wie tief der Kummer, Hinſichts 
der Aufführung des Sohnes, ihm in der Seele nifte. — 
Das Geſpräch wandte ſich jetzt auf den bevor- 
ſtehenden Seezug des Kardinals. Letzterer ſchien den 
Erfolg als gewiß, und das ganze Unternehmen als 
leicht anzuſehen. 5— 
„Ich bin der Meinung,“ ſagte kopfſchüttelnd der 
alte Graf, „daß Ihr mehr zu thun haben werdet, 


als Ihr denkt. Hayreddin Barbaroſſa iſt über die 
Stärke Eurer Mannſchaft, die Größe der Schiffe, die 
Zahl derſelben, gewiß ſo gut wie wir ſelbſt unterrich⸗ 


tet, und wird demgemäß ſeine Vorkehrungen getroffen 


haben. Daß er aber von Allem Kunde hat, darüber 


kann nicht der allergeringſte Zweifel walten. Liefen 
aus den päbſtlichen oder unſern Häfen ein Paar Ga— 
leeren aus, fo konnte man überzeugt fein, daß fie Die 
Barbaresken entweder ftärfer oder gar nicht antreffen 
würden. Wurden Truppen an ber Küfte vertheilt, 


k 
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um ben nächtlichen Landungen zu wehren — denn 
überall konnte man doch nicht Thürme erbauen — fo 
ſtanden folche gewiß an Punkten, wo der Feind nicht 
erfehien, während dieſer an Orten an's Land ftieg, 
welche die unjrigen erft den. Tag vorher verlaſſen 
hatten.” 

„Und was fchließen Eure Gnaden aus Die 
Umftande 2" fragte Randolina kalt. 

„Daß ber Dey von Algier in unferm Sanbe 
oder in ben römifchen Staaten Verbindungen unter— 
hält, bet denen nicht blos Leute vom Pöbel, fondern 
aus ben höchften Ständen betheiligt ſind;“ verfeßte 
der Graf. „Ja, es ift fchändlich, aber Teider nur ge— 
wiß, dag ein Mann von Stande, ein Mann, welder 
Gelegenheit hat, unfere Anftalten kennen zu lernen, 
und fie zu überfhauen, den Ungläubigen von Allem, 
was wir unternehmen, Kunde zukommen läßt.“ 

„Das ift kaum denkbar!“ fiel einer ber Gäſte 
ein. „Gin römifcher oder neapolitanifcher Edler kann 
ſich mit einem fo fcheußlichen Verbrechen. nicht befledt 
haben,“ 
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„Nein, es ift nicht möglich!" ſetzte Vespaſiano 
haſtig Hinzu. 

„Barum nicht, edler Graf?" fagte Landolina 
falt. „In allen Ständen giebt es Leute, die mit 
oder ohne ihre Schuld zu verzweifelten Thaten ge- 
trieben wurben. Ich Halte beshalb die Meinung 
Eures verehrten Herrn Vaters für gar wohl begrün- 
det. Wie ift es mit den Pickolomini, mit ben 
Sciarra? Iſt etwa Straßenraub beſſer, als ein Ein- 
verftändnig mit den Barbaresten? Ich fehe keinen 
großen Unterfchieb zwiſchen Beide. Meiner Meinung 
nach liegt der Tegtere nur darin, daß Jene Teinen 
Hehl aus der Sache machen, indem fie wiſſen, 
daß, wenn man ihrer nicht mächtig wird, fie am 
Ende amneftirt werben, und baß man bei biefem 
gar nicht einmal weiß, wer der Schuldige iſt. Letz⸗ 
tere8 wird auch, wie es den Anfchein hat, noch Tange 
der Fall fein, da man mohl wenig Mittel befißen 
dürfte, Hinter die Sache zu kommen.“ 

„Wer weiß!“ ſprach einer ber Gäſte. „Zus 
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folge der Proflamation des Herrn Oberkefehlsha- 
bers —“ 

„Eine Proklamation 2“ ſagte Vespaſiano aufs 
merkſam. 

„Ich babe fie erſt heute überall öffentlich ve⸗ 
kündigen laſſen;“ ſprach der alte Graf. „Auf mei- 
nen Antrag verſprechen der König und der Pabſt 
Jedem, der eine Anzeige zu machen im Stande iſt, 
mittelſt welcher der Verbrecher ermittelt werden kann, 
zwanzigtauſend, dem aber, der ihn mit Beibringung 
ber Beweiſe ſeines Vergehens tobt oder lebendig 
überliefert, funfzigtauſend Goldliren und wenn er 
ſelbſt dabei betheiligt geweſen, überdies völlige Am— 
neſtie.“ 
„Funfzigtauſend Goldliren für den Kopf des 
Schuldigen?“ ſagte Landolina kalt. „Das iſt viel 
Geld. Schade, daß es nicht verdient werben wird!“ 

„Warum nicht?“ fragte ber Gouverneur mit ger 
sungelter Stim. 

„Beil in dem vorzunehmenden Feldzuge Sr. Res 
verenz ber Kardinal die Seeräuber mit Stumpf und 
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Stiel ausrotten, und fünfttg das befagte Verbrechen 
gar nicht mehr zu begehen fein wird;“ erwieberte der 
Ritter in vorigen ‚Tone. 

„Gut geſagt! — Ich danke Euch für die freunds 
lihe Meinung, die Ihr von mir habt, und ich werde 
Euch vor meiner Abreife meinen Segen ertheilen ;“ 
fprach ber Kirchenfürft gefchmeichel, — „Aber ed ift 
bald Mitternacht,” febte er hinzu, „ih muß am ben 
Aufbruch denken, indem mit Tagesanbruch die Vor: 
fehrungen zur Einſchiffung beginnen müſſen. Der 
ſämmtliche Proviant — Doch,“ unterbrah er fich 
mit lärmender Luftigfeit, „nachdem ich bereits für 
Einſchiffung des Proviants für mein Heer beftens 
gejorgt, Fällt mir ein, daß ich den beften Theil mei— 
nes eigenen vergejfen habe. — Wie fteht es, jchöne 
Gräfin, um die verfprochenen Orangen ? Ich glaube 
Euer Berfprechen, mir Die prächtigen Früchte Eures 
Lieblingsbaumes, Die wir geftern fo bewunderten, 
und von fo vortrefflichem Gefchmade fanden, auf bie 
Reife mitzugeben, hat Euch bereit3 gereut 2“ 

„Keineswegd mein Fürſt!“ verfegte Julia Tür 
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chelnd. „Vielmehr habe ich folche heute früh von 
dem Baume nehmen, und in einen Korb zur Reife 
verpacken laſſen, wie mir Ritter Hettore Landolina, 
ber dabei und fo gütig mar, bie Berpadung mit 
eigenen Händen zu übernehmen, bezeugen wird.“ 

> „Dann habe ih Euch um Verzeihung zu bit— 
ten, und dem Ritter, ber überaus höflich ift, met: 
nen beften Dank zu fagen” — begann ber Kar- 
dinal. | 

Lanbolina unterbrach ihn fogleich. 

„Nur unſere jchöne Wirthin verdient Euren 
Dank, guäbiger Herr !; Ste allein hat Alles beſorgt;“ 
ſagte er verbinblih. „In ihrer Gegenwart warb 
das Obſt vom Baume genommen, in ihrer Gegen- 
wart ward es verpadt, ihre fchönen Hände fuchten 
die edelſten Früchte aus, und entfernten die ſchlech— 
tem. Ich that nicht mehr und nicht minder, als 
jeder Gärtnerburfche oder Lakei hätte thun können.“ 

„Der Beſcheidene werde geehrt!” fagte der Kar: 
binal mit Salbung „Ich werde Euch, zum Be 
weife meiner Achtung und Erfenntlichkeit, ein Schwert 
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jenden, welches ich, in meinem Feldzuge gegen die 
Ungarn felbft getragen habe.“ 

„Sch bin entzückt von der Gnade Eurer Reve⸗ 
renz!“ rief Landolina mit einem etwas übertriebe- 
nen Enthufiasmus. „ch werde die werthvolle Gabe 
als mein koſtbarſtes Beſitzthum meinen. Kindern und 
Enkeln — wenn ich nämlich welche haben werde — 
vererben, und ſchätze dieſe Waffe eben jo hoch, als 
wenn ich das berühmte Schwert des tapfern Ro— 
land — hieß es nicht „Durandar,“ Meſſer Ludovi- 
co? — des großen Alerander3 oder font eines be- 
rühmten  chriftlichen oder unhriisen Helden mein 
nennen könnte.“ 

Hyppolit von Efte fand fich außerordentlich Durch 
den Bergleih mit Alerander und Roland gejchmeis 
chelt, doch ſagte er mit erfünftelter Beſcheidenheit, 
daß ihm noch Vieles dazu fehle, um mit Alerander 
dem Großen verglichen werben zu können — ben 
zweiten Vergleich ließ er dahin geftellt fein — und 
der Nitter nur burch feine Güte und lebhafte Phans 
tafte, die ihm auch fo „närriſche Teufeleien,” wie 
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bie des Meſſer Ludovieo Arioſto dem Letztern vor⸗ 
ſpiegle, dazu gebracht worden fe. — — — 

So wie Mitternacht vorüber war, brach der Kar- 
dinal, begleitet von ber Mehrzahl der Gäfte, welche 
faft ſämmtlich Unterbefehlshaber in feinem Heere 
waren, auf. Auch NAriofto und Molza begleiteten 
ihn nach feinem KHanptquartiere. Der Grftere follte 
die Machricht der glücklich erfolgten Ginfchiffung nach 
Ferrara bringen, der Zweite wollte folche durch ein 
Dutend Sonnete und Canzonen verherrlichen, ſich 
felbft aber durch den Augenſchein zu der Dichtung 
begeiftern Taffen. — Der Gouverneur, ber Vater 
Vespaſiano's, reifte, nach einem Tühlen Abſchiede 
von dem Sohne und einem überaus freumbdlichen von 
der ſchönen Schwiegertochter, mit Tagesanbruch nach 
Neapel zurüd, und bald war das Waldſchloß, wo 
e3 einige Tage lang fo Tuftig und lärmvoll zugegan- 
gen war, fill und öde wie vorher. — 

Es war am Abend des Tages nach erfolgter 
Abreife der Gäfte, als Julia in ihrem Gemache 
lebhaft auf und abging. Ste ſchien beſonders be- 
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wegt; dann, wie plößlich zu einem Entſchluß ge— 
fommen, griff fie nach einer Kugel, die fie in ein 
metallenes Beden warf, und auf deren Schall ein 
Diener eintrat. 

„Iſt Signora Beatrice zu Bett?” fragte bie 
Gräfin raſch den Eintretenden. 

„Ih hörte die Kammerfrau ihr Zimmer ver- 
ſchließen;“ erwiederte dieſer. 

„Weißt Du, ob Ritter Landolina noch auf iſt?“ 
fragte fie weiter. 

„Sr fteht feit einer DViertelftunde auf der Plates 
forme des Thurmes. Man hat ein Mohrenfchiff be⸗ 
merkt, was Feierfignale anf den Maften trägt. Rit— 
ter Hettore fcheint es zu beobachten.“ 

„Ih laſſe den Nitter bitten, mich auf. einige 
Minuten zu befuchen;“ fprach Julia nad Kurzem Bes 
finnen. 

Der Diener ging. Die Gräfin begann von 
Neuem ihr Auf und Abwandeln. Nach — Zeit 
trat Landolina ein. 

„Verzeiht, Ritter, daß ich Euch nochmals rufen 
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laſſe;“ sprach Julia, auf einen Seffel zeigenb, und 
ſich zugleich auf einem andern. nieberlaffertd. „Als 
Vespaſiano mit, Euch vor einer Stunde das Zimmer. 
verließ, fehlen er ſehr unwohl. Ich wünfchte zu wiſ— 
fen, wie er fich befindet.” 

„Uebel, fehr übel;“ fagte Landolina, die Achſeln 
zuckend. „Ein überaus ftarker Anfall feiner. gewöhns 
lichen Krankheit. Ich fürchte, er wird vor morgen 
Abend das Bett nicht verlaffen können.” 

„Die Zuftände ber Krankheit, denen mein Ger 
mahl unterworfen fft, ſcheluen fehr viel Eigenthümli⸗ 
ches zu haben, Signor;“ fagte Julia, den Ritter feſt 
anblidend. „Wie ging es doch zu, daß Vespaſtano 
die Tage über, an denen wir das Haus voll Gäſte 
hatten, ihnen nie unterworfen war, und daß ſie ſo— 
gleich eintreten, nun wir wieder allein ſind?“ 

„Es ift in der That auffallend ;“ verſetzte Lars 
dolina Falt. „Ich habe mich ebenfalls darüber ges 
wundert, und ich erfläre es mir mur buch bie ber 
ftändigen Anregungen und Zerftreuungen, bie ihn 
nicht am fein Uebel denk,n ließen, maß, wie bie 
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Aerzte jagen, viel dazu beitragen fol es abzuhal- 
ten.” j | 

„And jet, in biefem Momente?“ — fragte bie. 
Gräfin, den Ritter Scharf beobachtend. „Sagtet Ihr 
nicht, daß Vespaſiano wieder einen überaus ftarfen 
Anfall zu erleiden habe?“ 

„Der Anfall ift bereits vorüber. Cr Tiegt ſchon 
in feinem gewöhnlichen Todtenſchlaf;“ erwiederte ber 
Ritter mit großer Ruhe, Ä 

„Bas würdet Ihr aber antworten, Signor, 
wenn ich Euch fagte, daß er vor einer Wiertelftunde 
im Walde gefehen morden?” fragte bie Gräfin 
ſcharf. | 

„Sb würde antworten: Es tft nicht wahr!“ 
fprach der Ritter mit, Eiſeskälte. — „Es fet denn,“ 
jeßte er Tächelnd Hinzu, daß Euch Cure fchönen Au— 
gen getäuſcht, und Ihr ihn felbft zu begegnen ger 
meint hättet.“ | 

„3b babe ihn nicht. gefehen, wohl aber Se, 
mand, dem ich wie meinen eignen Augen trauen 
tann;“ fagte Julia. | 
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„Ab, meine fchöne Feindin, Fräulein Beatrice;“ 
ſprach Landolina fpöttiich lachend. „Der Streich. ift 
uͤbrigens weniger fein angelegt, als ich Man Geiſte 
es zugetraut hätte.” 

„Run wohl, Ritter;“ ſagte die Gräfin feſt. „Als 
lerding⸗ iſt Beatrice bei einem Spaziergange, um den 
ſchonen Abend zu genießen, meinem Gemahl im, 
Malde begegnet, und hat ihn, obwohl. er ſich fogleich 
das Geficht mit dem Mantel, jedoch etwas zu fpät, 
verhüllte, genau erfannt. Da fie mir nicht verboten, 
es Euch zu fagen, jo bitte ich Euch deshalb um Auf: 
Härung, denn Gind oder das Andere kann nur wahr 
fein.” 

„Grlaubt mir zuvor eine”Frage, Gräfin ;“ fagte 
Landolina, und fein Auge nahm einen. jehr büftern 
Ausdrud an. „Habt Ihr dem Fräulein von Ves⸗ 
paſiano's Krankheit gefagt ?“ 

„Nein!“ entgegnete die Gräfin mit dem Aus—⸗ 
brudte, ber Wahrheit. „Ich ehrte bas fremde Geheim- 
niß.“ 

Ich konnte dies von Euch erwarten;“ ſprach 








96 
ber Ritter ſichtlich beruhigt —Da⸗ Ad," fuhr er 


fort, „nicht vorausſehen will, daß Sigunota Beatrice 


obwohl *t⸗ Gott weiß aus welchem! Grunde I: mir 
feindlich gefinnt, iu. michmabſichtlich habe verdächtigen 
wollen/ ſo ſage ich blos Sie hat ſich getäufcht! — 
Ich würde >biesirfagen, wenn das Fraͤulein mir ge⸗ 
genüber aſtünde und behauptete, Vespaſiano — 
geſehen, ſondern auch geſprochen zu haben.“ 
Inlia ſchien — St TORE * Weile 
dann ſprach ſie: pe ill et a 
„Sagt: feibft, —* wem ſoll ich loben 
Euch ober einer Freundin, «bie ich — em: liebe, ſo 
lange ich denken kann ? “ et 
„Bricht von Beiden ;" — — mit 
Kälte: „Trauet Niemand: als Cuch ſelbſt. Beatrice 
kann ihre ‚Abneigung ‘gegen: mich, mich): jelbft! aber 
irgend "ein“ Sweet zu: den ſo — — 
tungen bewogen haben.“ vo... 
1,3 verfiehe Gud nicht". ra ae. oripm 
mit hoͤchſtem Befremden. in ln 
die: — ſogleich in's ion Yommen; 


Ey 


EEE. 
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fuhr der Ritter rubig fort. „Ihr ſollt mit Euren 
Augen Euch Überzeugen, wer Recht hat.“ 

Der Nitter ſchwieg einen Moment; dann, als 
thn die Gräfin fragend anblickte, fagte er lebhaft: 

„Signora, wäre ich Beatricend Feind, haßte ich 
fie, mie fie mich haft, fo hätte ich jebt die befte Ge— 
legenheit, fie zu verbächtigen. ch könnte dem Fräus 
lein allerlei. hinterliftige Pläne unterlegen, wie fie mir 
gewiß. dergleichen Schuld giebt. Ich verachte eine 
folche Handlungsweiſe. Anſtatt zu fagen, daß Bea- 
trice Euch täufchen wollen, jage ich bios, daß fie 
ſich getäufht bat. Davon Euch Ueberzeugung zu 
ihaffen, ift ungemein Teicht, doch geſtehe ich offen, 
daß ich es mit ſchwerem Herzen thue. Schon indem 
ib Euch von ber Krankheit Eures Gatten Nachricht 
gab, brach ich dem Freunde die ihm fehuldige Treue. 
Täglich Hage ich mich deshalb an, aber täglich fage 
ih mir, dag ich nicht anders handeln konnte. — 
Signora,” rief er, und fein Auge flammte, „es giebt 
Gefühle, die ftärker find als die innigſte Freundichaft. 
Wer ſolche nie empfunden, Hage — an, daß ich 
Epheuranken. 1. 
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dem Freunde bie Treue brach. That ich ed aber, fo 
will ich jegt vor Der, für die ich. es that,: nicht als 
ein Lügner, al3 ein Ehrloſer ſtehen. Ihr follt den 
Unglüdlichen, deffen ganzes Herz, beffen ganzer Sinn 
nur an Guch hängt, wenn Ihr auch seine "Gefühle 
nicht zu erwiedern im Stande feib, a weradten, 
fondern bemitleiben.“ ! 

Julia erjchraf über ein Geftändnig, welches Lanz 
dolina in höchſter Erregung, und wie unmillfürlich, 
auszuſprechen ſchien. Ihre Berlegenheit war grenzen⸗ 
los. Der Ritter ſchien dies zu bemerken. 

„Verzeiht, Frau Gräfin,“ ſagte er, indem er 
mit Mühe Faſſung zu gewinnen ſuchte, „verzeiht, 
daß ich ein Wort ausſprach, daß nie über meine Lip⸗ 
pen kommen mußte Giebr es eine. Entjehuldigung, 
Daß ich mich fo. vergeffen konnte, fo ift es bie, daß 
ih meine Ehre befleckt glaubte, indem ich befürchten 
mußte, ald ein Lügner vor Euch: zu fichen. Rechnet 
e3 einem Unglüdlichen nicht zu hart an, daß er ein 
Wort über die Lippen kommen ließ, das fein ganzes 
Herz erfüllt. — Jetzt, Signora,“ fuhr er nach. einer 
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Banfe <gefaßter fort; „tatın uur die Rede davon ſein, 
uch ſelbſt entfcheiden zu laffen, ob ich oder Beatrice - 
bie Wahrheit. gerebet Ich: bitte: * Euren Man- 
tel nmzunehmen und mir zu folgen.“ J— 

Wohin,“ fragte Julia mit-Befremben, „mol 
Ahr nich führen 2 

„on den Normannenbau ;” verfehte der Dritter 
kalt. .: REN | | 
„And: dort? — Was fol id — ?⸗ — 
Jene. 

„Euch überzeugen, ‚wer bie Mapabeit Krach; 
antwortete Landolina. 
BvVespaſiano bat mich, biefen Theil des Schloffes 
nie zu betreten 5”: fagte die Gräfin zögernd. 

„Ich nehme Alles auf mid, und wenn ed mir 
bas Leben koſten follte!” rief der. Ritter. 

„Rein!“ rief Julia. „Meinetwegen dürft Ihr 
nicht in Gefahr kommen.“ | 

„Richt? — Nicht?" rief ber Hütter, indem er 
Rürmtih die Hand: Juliens an feine Lippen drückte. 
„D, bimmlifche, edle — Verzeiht;“ ſagte er vermisst 

7” 
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inne haltend. „Verzeiht! Sch beftehe darauf mich 
zu vechtfertigen. Sind wir vorfichtig, und Ihr ſchweigt 
gegen Jedermann, fo iſt auch feine Geſahr für mich 
vorhanden,“ | 

Es bedurfte wenig — gneden⸗ ‚von Seiten 
Landolina’s, um die Gräfin für die Annahme feines 
Vorſchlags zu. ftimmen Wären. jelbft die Umſtände, 
welche der Ritter ihr über Vespaſiano mitgetheilt 
hatte, nicht vorhanden geweſen, fo intereflirte ſie doch 
der geheimnißvolle Normannenthurm, den fie nie bes 
treten ſollte, überaus. Kaum funfig Gllen von ih— 
ven Wohnzimmer entfernt, und dieſem ‚gerade gegen 
über liegend, ragte er bei Tage fo ſtill, jo öde in Die 
viite. Er fchlen gänzlich unbewohnt, eine Art rieſi— 
gen Örabesdenfmals. Ganz anders war es bei Nacht. 
Manchmal ſchimmerte nur ein einziges, geheimnißvol⸗ 
les Lichtlein berüber, ein andermal fteahlten Kerzen 
in allen MAbtheilungen, und eine Anzahl Menſchen 
ſchien Dort verfammelt zu fein, obwohl Julla wußte, 
daß außer Vespaflano, Landolina und zwei vertrauten 
Dienen Niemand den Thurm, der zu ebener Erbe 
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feinen Eingang Hatte, und mit dem Schloffe nur, in 
ber Hoͤhe von mehr als zwanzig Ellen, durch eine 
Brüde zufammenbing, betreten konnte, ohne alle 
Höfe des ‚Schloffes paffiren und mithin von den 
Bewohnern bes lehtern bemerkt werden zu müffen. 
Nach wenigen Augenbliden, in welchen Landolina 
fortwährend in die Gräfin drang ihm zu folgen, 
warf le einen Mantel über die Schultern und reichte 
dem Nitter den Arm. Cine Kerze, die fie nöthig 
glaubte, wies Landolina zurüd. „Der Mond,” meinte 
er, „Leuchte Hinlänglich, auch würden fie Die Kerze 
nur bis zum Eingang des Normannenbaues mitneh- 
mien können, wenn ſie nicht in Gefahr fommen woll- 
ten, fich zu verrathen.“ — 

Julia und ber Ritter Gatten bald den Theil des 
Schloſſes, der der Gräfin zur Wohnung diente, und 
eben jo gefchmwind den andern, aus Karl von Anjou 
Zeit berrührenden, hinter fih. Beide Abtheilungen 
wareit ber Gräfin binlänglich bekannt, und Zimmer 
ftieß bier an Zimmer. Jetzt aber ftanden fie plötzlich 
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vor eimer ſpitzbogigen, mit fteinernem Schnörkelwerk 
verfehenen Pforte. Oft hatte: Julia ſchon ver ihr 
geftanden, und gern hätte: fie den geheimnißvollen 
Eingang überfhritten, wäre es auch nur, um zwan⸗ 
zig, dreißig Schritte weiter wandeln und das verbo⸗ 
tene Innere betrachten zu können. Obgleich die 
Thüre oftmals offen ftand, was jedoch nur: ber Fall 
war, wenn fid) der Graf daheim befand, ſo hatte ſie 
es theil3 aus Schaam, theild aus. Furcht, ihn zu er⸗ 
zürnen, noch nie gewagt. ‚Eben überfchritt fie an 
Landolina’3 Arm die Schwelle, und ein Schauer, von 
dem fie fich nicht Rechenfchaft zu geben wußte, ob er mehr 
von Furcht oder Erwartung eines ungewöhnlichen Er- 
eigniffes erzeugt fei, riefelte ihr ‚den Rüden ' herab. 
Beide wandelten jet in einem Theile des Gebäudes, 
das fich von ben beiden andern Abtheilungen ‘gänzlich 
unterfchied. Bald aufwärts, bald eine Anzahl Stu⸗ 
fen abwärts lief ein hin und wieder von andern 
Seitengängen burchfchnittener Korridor, deſſen Dede, 
obwohl‘ gewölbt, duch äußerſt niedrig war. Mandh- 
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mal kamen die Wanderuden auch durch gemwölbte 
Hallen, an deren Wänden Maffen aller Art, beſon— 
ders aber Langen, Schilde. und gekrümmte Schwerter 
hingen. Der Bau war fichtlich uralt, und das Gange 
ein wahres Labyrinth, doch bemerkte Julia unmillkürs 
Kb, daß. auf dem ganzen Wege, den fie burchfchritten, 
fie‘, die Meinen vieredigen Senfter, die das fparfame 
Mondlicht hereinließen, ſtets zur rechten Hand hatten. 
So. mochten: die Wanderer etwa. zehn oder zwölf Mi- 
nuten fortgefehritten fein, als fie plötzlich vor einer 
verfchloifenen Thüre ſtanden. Landolinga zog ſchwei—⸗ 
gend -einen Schlüſſel aus ber Taſche, ſtieß ihm in's 
Schloß und. öffnete fo leiſe, als ob er einen dahinter 
Scylafenden zu erweden befürchtete, bie. Pforte. . Julia 
jah jetzt, daß fie vor. der Brücke ftand,.die aus dem 
Normannenban in ben geheimnißvollen Thurm führte. 
Auf den Wink des Ritters überfchritten fie, auf ben 
Zehen jchleichend,. Die Brücke und traten in bie offene 
Thüre des. Thurmes. Hier faßte Landolina die Grä- 
fin bei der Hand, und indem er ihr zuflüfterte; „Um 
Sotteswillen fein Geräufh!“ führte er fie in ein 
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kleines Gemac; das wie das Vorzimmer ‚eines andern 
ausjah, und wo, wierfie durch einen Vorhang; durch 
welchem Licht fchimmerte;' bemerkte, : ‚allerhand, Geräth⸗ 
ſchaften und ein Betr ſtanden Laudolinag führte bie 
Gräfin jetzt leiſe an den Vorhang, deſſen einen Zis 
pfel er vorſichtig und kaum eine Spanne breit empor⸗ 
hob Inlia ſah, daß fie ſich vor einer Thüre befand, 
in deren Mitte ein paar runde Glasſcheiben, wie man 
ſolche in alten. Kirchenfenſtern trifft, eingeſetzt waren. 
Neugierig blickte ſie auf des — — iw’s — 
des Gemachs m — Din 28. 
>. Der Anblid, den fie bier Haste, — fie 
außerordeutlich. In einem wohndich eingerichteten, 
faſt zirkelrunden Gemache ſtand ein Himmelbett, 
deſſen rothſeldene Vorhänge ‘halb + zurückgeſchlageu 
waren, und deren goldene Franzen in dem Lichte 
einer von ‚der Decke herabhängenden Ampel: funkelten. 
Auf dem gleichfalls mit’ rother Seide überzogenen 
Lager befand‘ fich todtenbleich mit: ——— an 
— Graf Despafiane, —- mi ı 

Lange ſah die Graͤfin durch bie feinen Sqhei⸗ 
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ben...» &iner Täufchung war wit möglich⸗ Es war 
ihr: &cmabl; : den ſie vor ſich Jahsı— 1 in inienn 
aMNach ungefähr "wei Minuten drückte Landolinn 
bie Hand feiner Begleiterin,; als ob er ihrnaſagen 
wolle; baf es nun Zeit jet < umzukehren, m. 
vo. darauf ben Vorhang herabfallen.. 37. 

„Reife: wie.sifle gelommen waren, traten Bei 
wichen.den Rüdweg an— — 

Urheilt jetzt ſelbſt, ſchöne — a: :bet 
SRikte, als: Beide wieder in; Zuliens Zimmern auge 
langt waren, „urtheilt felbft, wer Euch die Wahrs 
heit gejagt, Beatrice oder ich; Ich wiederhole Euch, 
daß ich das Fräulein wicht verbächtigen will — wollte 
ich: dies thun, ſo würde: es mir in einer. ganz andern 
Art nur allzuleicht werden — aber: ich bitte Euch 
künftig mehr einem Manne zu trauen, in deſſen 
Seele:taufend. Zungen für Euch: reden, und der nur 
dann. glücklich fein würde, wenn er. — ſo glücklich 
weiß, als Ihr es zu ſein verdient. — Leider,“ ſetzte 
er mit einem tiefen Seufzer hinzu, winft⸗ dies un⸗ 
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ter den obwaltenden — Tr nicht der 
Ralf fein.” : Ä uu⸗ 

Der Ritter küßte, io. wie er" ii RER Worte 
geiprochen, der Gräfin ehrfurchtsvoll bie om: und 
verließ ſodann das Zimmer. — . 

Der folgende Morgen fand Julien noch —* 
los auf ihrem Lager. Tauſend Gedanken waren ihr 
durch den Kopf geflogen, aber immer: kam fie dar⸗ 
auf zurücd, daß Landolina Recht und Beatrice Un: 
recht babe. Ihre Augen. hatten. fie nicht: täufchen 
können. — Und dennoch! Hatte ihr Beatrice nicht 
jo beſtimmt ‚verfichert, da fie Vespaſiano genau er⸗ 
kannt, da seine Berwechfelung der Perfon durchaus 
unmöglich: je? Sollte Beatrice, welche fie nie auf 
irgend einem Irrwege, nie auf ber Heinften Unwahr—⸗ 
beit ertappt hatte, fo klein gewejen fein, abſichtlich 
eine ſolche zu erdenken, um einen Plan auszuführen, 
oder Landolina, den jie haßte, wie fie bies niemals 
Hehl gehabt, damit zu ſchaden? ‚ebenfalls beſchloß 
Julia, gänzlich von dem Borfalle zu ſchweigen und 
der Zeit bie Aufklärung bes obwaltenden Geheim⸗ 
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niſſes zu überlaffen. Dies: aber. konnte ſie um jo 
eber, ald eine unvermuthete Begebenheit den eben 
geichilderten Vorfall bald in den Hintergrund drängte. 
Schon am Abend des Tages, ber zur Einſchiffung 
bes Heeres des Kardinals beftimmt war, Tangte zu 
Fondi die Nachricht an, daß ſolche habe ausgeſetzt 
werben müſſen. Hyppolit von Eſte war ploͤtzlich tödt⸗ 
lich erfrantt.. Die Urſache der Krankheit, ſo wie. bie 
näbern Umſtände murben zwar geheim gehalten, doch 
wollte bald verlauten, bag ihm auf eine gänzlich un⸗ 
bekannte Weife, und von welcher auch nicht die ges 
tingfte Spur zu entdeden, Gift beigebracht worden 
wäre, Obwohl die Aerzte Außerten, daß Hoffnung 
da ſei, den Fürften am Leben zu :erhalten, ſo exe 
Härten fie doch mit Beſtimmtheit, daß ſelbſt in bies 
ſem Falle am eine Abfahrt micht. zu denken ſei, und 
es Monate‘ dauen könne, bis er die nöthigen — 
— erlange — — — 
In dem Leben der — — in⸗ 
bei im Aenfern feine Veränderungen vor. Es ‚war 
jegt einfacher, ja eittfamer. wie: je, Das innere Vers 
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haältniß derſelben ſchien fich jedoch Aitders. wie früher 
geftalten zu wollen. Vespaſiano brachte balbe Tage 
in Geſellſchaft ſeiner Gemahlin  zu.: "Sein ganzes 
Benehmen: fchten nach und nach ein anderes zu wer⸗ 
den. Es war jetzt nichts weniger als Talt oder ab⸗ 
ftoßend ; ſeine Galanterien,; an denen er es auch An— 
fangs nie ermangeln ließ, trugen das Gepräge des 
Freundlichen, Herzlichen, welches die Convenienz al- 
fein. ihnen zu geben niemals im Staude tft. Wäre 
er von Anfang an fo geweſen, fo würde dies Be— 
nehmen auf Inlia nicht ohne Eindruck geblieben 
fein; Die Zeit: würde: das Bildniß des frühern Ge— 
lichten,» wennnauch nicht verwiſcht, doch in den ‚Hüte 
tergrund haben treten. laſſen. Jet hatten die Ent— 
deckungen Landolina's, ſelbſt der  Zuftand, den fie 
mit. eigenen Augen in dem Normannenthurme beob- 
achtet; eimen unbeſchreiblich widrigen Eindruck auf 
Julia. gemacht. Sie. zitterte bei der Annäherung 
eines  Mannes,:: der felbft vom Vater und Freund 
als ein -Verlorner, durch die furchtkarften  Ausfchweis 
fungen zu Grunde Gerichteter Betrachter wurde, und 
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erwieberte: alle Beweiſe von vermehrten: Wohlwollen 
nur. mit, äußerſter Zurückhaltung, wozu ſie ſich um ſo 
mehr berechtigt glaubte, als Vespaſiano von Anfang 
an ihr das zwiſchen ihnen obwaltende Verhalten, als 
auf. dieſe Weiſe begründet, -vorgezeichnet hatte.» —— 

So wie, aber die. Annäherung des Grafen zuzu—⸗ 
uehmen, ſein Herz ſich Julien zuzuwenden ſchien, ga⸗ 
ben. Deutliche: Zeichen kund, daß das Verhältniß zwi⸗ 
ſchen ihm und Laudolina ſich nad und nach ver—⸗ 
ſchlimmere. Beide ſprachen in Gegenwart: der Gräfitn 
wenig, und dann nur das Nothwendigſte mit einan⸗ 
der. Geſchah es ja, ſo glaubte Inlia in den Blicken 
Bespafiano’s eine Art Furcht, gepaart mit entſchiede⸗ 
denem Widerwillen, zu leſen. Der Ton, den Lando— 
lina jetzt ſtets gegen den Freund annahm, war Höfe 
niſch und ſpöttelnd oder, was noch öfter vorkant, 
herriſch und. verächtlich. Ms die Gräfin einſt nach 
einem bitter Wortwechſel zwifchen Beiden den Ritter 
über die Gründe; zu diefem Verhalten fragte, erklärte 
Landolina geradezu, dag an die Stelle der frühen 
Freundſchaft und des Mitleids jetzt eine tiefe Verach⸗ 
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tung getreten ſei, weil er fich überzeiige, daß Vespa⸗ 
fiano nicht die mindeſte Hoffnung -zu einer Sinnes⸗ 
änderung. gebe, weil er bei: feinem: Ausflügen: nach 
Rom -— die jest mehrmals Hintereimander ftattfanden, 
fich troß aller Warnungen in Beziehung auf. feine 
Geſundheit, troß aller Erinnerungen : an eine Gattin, 
welcher die Fußſohlen zu küſſen er unwürdig jei, fich 
fortwährend in einen Cloak von Augfchmeifungen 
ſtürze, die, befonders die Spieljucht, der er mehr als 
jemals fröhme, ihn gänzlich zu Grunde richten müßten. 
— Das Berhältnig zwiſchen Beatrice und Landulina 
wurde gleichfalls immer berber, und Julia glaubte 
fich überzeugt halten zu müſſen, daß das Unrecht: auf 
Seite der Freundin ſei, da ſolche auch ganz gewöhn- 
liben Handlungen, jelbjt Aeupgerungen des WRitters, 
üble Motive. unterlegte. Die Gräfin nahm gewöhn- 
fich bei dergleichen Gelegenheiten für Landolina Par⸗ 
thet und erklärte der Freundin oftmals, daß fie ihr 
Urtbeil wegen Abneigung berfelben gegen Jenen für 
befangen halte. So kam es denn einjtmals dahin, 
daß, als von Vespaſiano's Reifen nach Rom und 
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feinen dortigen Verbindungen: die Rede war, Beatrice 
geradezu behauptete, daß fie Landolina für den Ver— 
führer des Grafen halte. Julia nahm heftig für den 
Ritter Parthei, die Freundin widerſprach eben ſo hef— 
tig, die Erſtere berief ſich auf etwas, was der Augen— 
ſchein ſie gelehrt, und ehe die Gräfin es gewollt, 
war das Geheimniß, das der Normannenthurm be— 
wahrte, und ‚Alles, was fie dort geſehen, über ihre 
Lippen. - — Um ben ‚Ritter zu fchonen, hatte indeß 
Julia vorgegeben, daß - fie die Kramkheitszufälle, auf 
bie fie durch das Ängftliche und fchleunige Kortbege- 
ben des ®rafen, wenn er einen Anfall berammaben 
fühle, zwerit aufmerkjam geworben, durch deſſen zwar 
unbeftimmte und undeutliche, jedoch eigene Reben zu— 
erſt erfahren, und um fich zu überzeugen, ‚allein in 
den. Normannenthurm gegangen fei. Beatrice war 
erjtaunt über das, was fie aus dem Munde der 
Freundin vernahm; aber ihr Erſtaunen wuchs noch, 
als es ſich Daritellte, dab Julia den Grafen mit eis 
genen Augen, faſt zu derſelben Zeit, wo fie ihm 
im: Walde begegnet ‚ war, . in feinem Irampfhaften 
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Schlafe befangen, im Normannenthurm gefehen Hatte. 
Ein Betrug, eine“ Stnuentäufchang: mu ßte hier 
vorgeben, ne war - Beatricrus hellem Verſtande 
klar. 318 N nz Da Er jr" 
„gap uns —— laß uns dem ungluͤckli⸗ 
chen Geheimniß auf den Grund kommen!“ tief Bea⸗ 
trice aus, nachdem fie längere Zeit nachgedacht. 
„Das unfelige Verhältniß, das zwifchen Dir und 
Deinem Gatten herrſcht, und: deffen ganzes Elend ich 
erit jet durchſchaue, kann nur dann: ein’ befleres 
werben, wenn Du weißt, mad a und: WE: Tau⸗ 
ſchung iſt.“ ’E a": 

„Du meinst,“ ſprach Julic ren fie die * 
din lange fragend angeblickt, „ich ſolle m — 
Vespaſiano darüber reden ?“ 

„Es wäre das Beſte, und ich — "sogleich 
dazu rathen, wenn man wüßte, ob er Dir offen bie 
Wahrheit fagen würde, ober vielmehr ob er Dir die 
Mahrheit fagen kann;“ erwiederte Beatrice nach ei— 
ner Pauſe. „Es giebt indeß ein anderes. Mittel. 
So gewiß als ich Tebe, jo gewiß bin ich überzeugt, 





118: 


Deinen Gatten an jenem: Abende im Walde geſehen 
zushabenz; Du behaupteft, Du: ſaheſt ihn im Normansı 
nenibueniz Cine. kann nur wahrsiein. Entweder ich“ 
täufchte mich, oder Du wurdeſt getäufcht. Dies muß» 
Harhiverden, wenn: wir Beide beiselner ähnlichen Ge- 
legenheit den Norwmannenthurmbetreten könnten 0 
3Wie? Du welleft. —“ Ink ‚bie Sri: on 
gamb an: inc; © | Ist SE 
hi arme mitt“ Al; —— Er I n 
Wir werden entdeckt!“ fagte Jemen ı 100 In 

Wir gehen bin, wenn Vespaſiano und, Landes, 
lina abweſend find!” fprach Beatrice raſch. „Es fin— 
denufich jedenfalls Spuren. des Betrugs, durch den 
man Dich täufchte ; denn daß dies abjichtlich, ** 
m will ich das in Taflen‘ 

Du ·meinſt alſo —⸗ nn 5?) 

3) „rer mich am!“ ſprach das Frulein —— 
„Als ich wor: wenig Minuten Dich in dem Garten 
aufſuchte, begegnete ich Vespaſtano und Landolina im: 
einem Laubengange. Sie ſchienen in einem heftigen 
Wortwechſel -begeiffen: ı. Das Geſicht Deines Ger. 

Epheuranfen. I. 8 
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mahls war von Anſtrengung ber heftigen Rebe ge- 
söthet, er geftikulixte Tebhaft. Wie es mir vorkam, 
war von einer Reife die Rede, denn ich hörte deutlich, 
daß Bespaflano -fagte: „Wohlen, ich will Euch be- 
gleiten. Sch will mich mit Euch,” mit Anbruch der 
Nacht, zu ihm begeben, aber blos um ihm zu jagen, 
daß ich nicht einwillige.“ Iſt es num. ber Fall, daß 
die Reije unternommen würde, fo ſchleichen wirt uns in 
den Normannenbau — wie ich "bemerkt habe, geht 
die Thüre von innen zu öffnen, und wir: fönnen ihn 
demnach, jobald wir wollen, wieder verlaſſen — von 
dort aber gehen wir in den Thurm, ek Pforte 
gewöhnlich offen ſteht.“ 

Ehen wollte die Gräfin auf Dich Vorſchlag 
antworten, als Landolina und bald nach Ihm DVespa- 
ſiano eintraten. Der Lebtere ſah verftört aus, er 
fprach wenig, und das, was er fagte, fehten auf eine " 
gewaltſam unterbrüdte Aufregung zu deuten. Was 
Julien befonderd auffiel, war, daß der Graf heute 
ungewöhnlich zärtlich gegen fie war. Es war dies 
das erftemal, daß er fich in Gegenwart bes Ritters 
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ſo gegen fie benahm, und es fchien ihr um fo mehr 
‚eine bejondere Abſicht dabei zum Grunde zu Tiegen, 
als er ſonſt im Beiſein Landolina's fich ftetd in den 
Formen firenger Etikette, gehalten hatte. Auch bes 
Ritters Benehinen kam der Gräfin heute auffallend 
vor. Anfangs lächelte er fpöttifch bei des Grafen 
Salanterien, aber von Sekunde zu Sekunde wurben 
feine Blicke büfterer und endlich finſter, wie Die Nacht. 
Etwa eine Stunde mochten Beide be; der Gräfin 
verweilt haben, als Bespafiano Außerte, daß er auf 
etwa vierundzwanzig Stunden eine Sefchäftsreife vor⸗ 
nehmen wolle, und daß er noch vor Mitternacht dieſe 
antreten werde. Auf Juliens Frage: ob ihn der 
Ritter begleiten werde? antwortete er bejahend. 
Kaum hatten beide Männer, nach einem unges 
mein herzlichen Abfchiede von Seiten Vespaſiano's 
das Zimmer verlaſſen, als Beatrice heftig in bie 
Freundin drang, Alles daran zu ſetzen, um in biefer 
Nacht das Geheimnig des Normannenthurmsd zu ers 
forfchen. Julia weigerte fih Tange Zeit. Sie ftellte 


der Freundin alle üblen Folgen vor, die eine fo wis 
8* 
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zeitige Neugier nach fich ziehen könne. Beatrice bes 
jtand aber um fo heftiger auf ihrem Vorſchlage und 
feste endlich Hinzu, daß, wenn Julia fie nicht beglel- 
ten wolle, fie allein geben und bei der Rückkehr bes 
Grafen dieſem offen. ſagen würde, was fie gethan. 
Sie habe, ſagte ſie, dieſem nichts verſprochen, er ihr 
nichts anvertraut, und glaube nichts dabei zu wagen, 
wenn ſie dieſem offen erkläre, was ſie von Landolina 
halte. Rah langen Verhandlungen fand ſich endlich. 
die Gräfin bereit, in die Wünſche Beatricens einzus 
gehen, und beide Freundinnen warteten nur bie Mit— 
ternacht ab, um ihren Vorſatz auszuführen. — — 
Es mochte etwa ein Uhr Nachts fein, das Licht- 
lein im Normannenthurm ſchimmerte ſtill und geheim— 
nißvoll herüber, als die Frauen fih auf den Meg 
machten. Es war bejchloffen, Fein Licht mitzunehmen, 
und dies war auch kaum nöthig, da der Mond, wenn 
auch dann und wann von Wolken verhüft, feinen 
matten Strahl berniederfandte. Julia ‚wußte überdies, 
daß, wenn ſie nur einmal die Thüre bes Normannen- 
baues überfehritten hätten und ben langen Korridor 


a 
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io verfolgten, daß fle die Fenfter ftetS zur Mechten- 
hätten, dieſer fie, froß bes labyrinthiſchen Baues bes 
Schloſſes, unfehlbar an Ort und Stelle gelangen laſ— 
fen würde. Es dauerte kurze Zeit, als die Zimmer 
Karls von Anjou hinter ihnen lagen, und fie an 
der Pforte ftanden, die ihnen den Gintritt in dem 
Normannenban - öffnen folte Schon‘ fürchteten ſie 
diefe verjehloffen zu finden, aber auf einen herzhaften 
Druck der Hand gab fie nach, und der vom Monbe 
ſchwach erhellte, gekrümmte Korrldor that fich vor 
ihnen auf. Unwillkürlich ſtockten die Schritte ber 
Frauen. „Gehen wir zurück!“ flüfterte Julia. „Nim⸗ 
mermehr!“ entgegnete: Beatrice und de — 
die Schwelle. - — 

Schweigend und Teile, Hand in oh, gingen fie 
vorwärts; fie erlaubten” fich faum zu athmen. Der 
Gang erſchien der Gräfin noch einmal fo lang als 
früher, wo fie ihn an ber Seite bes Nitterd durchs. 
eilte. Jede hundert Schritt kamen ihr mie ein unge— 
beurer Raum vor, die Kniee wollten ihr — wie fie 
glaubte, vor Anftrengung vom Auf⸗ und Abdfteigey 
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ber Heinen Stiegen — zufammenbreihen ;-e8 war bie 
Angft, welche ihren Einfluß jo ſtark auf fie ausübte, 
So hatten die Frauen mehrere Hallen, lange Säle 
und ben dann wieder "beginnenden, endlofen - Korribor 
durchwandert, als fie fich in einem, nur von einem 
einzigen Fenfterchen ſchwach erhellten‘ Gemache befan- 
den. Eben wollten fie auch biefes durchſchreiten, 
als fie ganz in der Nähe ein paar Stimmen, 
in benen fie die Vespaſiano's und Landolina's 
erkannten, ertönen hörten. — Wie ein gefcheuchtes 
Reh wollte Julia rückwärts fpringen, und bie 
Freundin mit fich fortreißen, aber Beatrice bielt 
bie Geängſtigte fell. Die Stimmen ertönten aus 
einem dunfeln Seitengange, doch crflangen fie dumpf; 
bie Sprechenden mußten jich in einem an biefen ans 
ftoßenden‘ Zimmer befinden. 


„Laß uns fie belaufchen ;* flüfterte Beatrice Teife. 


„Der Weg nah dem Thurme tjt und ohnehin durch 
den Unftand, daß Vespaſiano und Landolina noch 
nicht abgereif’t find, für jet verſperrt.“ 

Jukia antwortete nicht, aber fie widerſetzte ſich 
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auch nicht, als die Freundin. fie bei der Hand faßte 
und mit ſich fortzog. Leife fchliben Beide dem Klan—⸗ 
ge der Stimmen na. | 

Ungefähr funfzig oder. ſechzig Schritte mochten 
fie in dem ſchmalen, dunkeln Gange vorwärts ger 
fommen fein, als die gehörten Laute „deutlicher wur- 
ben, und man bereit? einzelne Worte unterfcheiden 
konnte; jet bogen die Wandelnden um eine Ecke, 
und fogleih überzeugten ſie fich, daß fie ſich vor 
der Thüre eines Gemaches befanden, in welchem aufs 
und abgehend ber Graf und ber Ritter im heftigſten 
Wortwechſel befangen waren, Julien vüberfiel. jebt 
‚eine furchtbare Angft, fie wäre am liebſten wieder 
umgefehrt, aber die Freundin flößte ihr Muth ein, 
indem fie ihr ‚zuflüfterte, daß fie den Rückzug frei 
hätten, und felbft die Ede, die fie eben umſchritten 
hatten, fie fogleih. ben Bliden der Männer, wenn 
biefe ſich plößlich der, Thüre nähern follten, entziehen 
würde, falls fie jenen. anzutreten . genöthigt wären. 
Beide horchten jet aufmerffam, Landolina's Stims 
me ertönte laut und drohend. 
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„Es ſteht Euch bejonders wohl an, Siguor, 
plöglih den Tugendhelden und deu verliebten Che: 


mann zu fpielen!“ vief ber Ritter mit furchtbarem 
Lachen: „Nachdem Ihr von dem’ Golde Hayrebbin 
Barbaroſſa's jahrelang gepraßt, nachdem Ihr mit 
diefem allein alle Eure Gelüfte befriedigt, meint Ihr, 
ihm den bedbungenen Preis zu verweigern, aber, bei 
Alt und Abubeftr — oder, wenn Ihr lieber wollt, 
bei San Kosmo und Damiano! — Shr habt bie 


Rechnung ohne den Wirth gemacht! Ich bin ber 


Narr nicht, der, nachdem er feinen Kopf für Euch 
zum Pfande eingefegt, diefen, anftatt des Euren, auf 
den Mauern der Kasbah von Algier aufſtecken Jaffen 
wird.” J 

„Ich bitte Dich nochmals, Hettore —“ ſagte 
der Graf. 

„Nennt mich nicht bei dem verfluchten Namen, 
den ich tragen muß, weil mein Gebieter es ſo will, 
und weil die Umſtände es noch verlangen, daß ich 
es thue!“ rief Landolina wild. „Habe ich -einft fo 
geheißen, als ich dem Sciarra diente, ſo heiße ich 
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heute Rara Ak, und es iſt nicht Euer Knecht, ber 
- Diener und Genoffe Eurer Abenteuer und Ausſchwei— 
fungen, der mit Euch fpricht, - fondern der Bevoll- 
mächtigte bes Dey's, der Euch in beffen Namen 
auffordert, daß Ihr Eurem gegebenen Worte nach— 
kommt.“ | ar | 
„Sch kann nicht! Menfch, ich kann nicht!“ rief 
Bespaflano, mit Verzweiflung im Tone. 

> ,Ybr müßt! Bei der Kibla und dem Propheten! 
Ihr müßt, Graf Vespaſiano!“ rief Sener heftig. 
„Habt Ihr nicht dreimalhunderttaufend Scudi em» 
pfangen, und jett wollt Shr die. Auslieferung ver- 
weigert?" 

„Ich will das Gelb zurückzahlen! — Verwende 
Dich bei Hayreddin, daß er mir Friſt gewaͤhre; er⸗ 
wiederte Jener. | 

„Daß ih ein Narr wäre!“ ſchrie Sandolina, 
„Ih Habe nicht Luft, meinen Schädel auf bem 
Thore Bab Azoun bleiben zu laſſen. — Und zus 
rückzahlen!“ ſetzte er mild lachend Hinzu. „Ich 
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wäre doch neugierig zu wiſſen, wie Ihr dies —— 
gen wolltet!“ 

„ch verpfände alle meine Güter“ — hob Ves⸗ 
paſiano am 

„Es borgt Euch Niemand einen Heller! I ums 
terbrach ihn Landolina laut Tachend. „Euer Vater 
hat hinlänglich bei der Uebergabe der Grafſchaft da— 
für geſorgt.“ 

„Zudem,“ ſagte Vespaſiano, „habe ich auf Koſten 
meiner Ehre, meines Gewiſſens, genug... ber, Dienfte 
Deinen „Herrn ‚geleiftet.” 

„O, ich bitte Euch! Erheuchelt keine Gefühle, 
die Ihr nicht habt!“ ſprach verächtlich Landolina. 
„Wenn es darauf ankam, Euren Antheil von der 
Beute, die bei den Landungen gemacht wurde, in 
Empfang zu nehmen, habe ich niemals etwas an 
Euch bemerkt, was ſolchen Serupeln ähnlich gewe— 
ſen wäre.“ 

„Laſſe mir wenigſtens drei Monate Friſt! Bis 
dahin ſchaffe ich Rath, die dreimalhunderttauſend 
Seudi zurückzuzahlen;“ nat Vespaſiano. 
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„Richt drei Tage laſſe ih Euch Friſt, und iſt 
Haprebdin fein Schwachkopf — was ihm übrigens 
Riemand nachſagen kann — fo thut er es auch 
nicht!“ rief Landolina. „Sagt demnach rund und 
nett: wollt Ihr Euer Wort halten und Julien dem 
Abgeordneten Hayreddins überliefern, oder wollt Ihr 
es nicht?“ | 

„Niemals gefchteht dies!” unterbrach ihn Ves— 
pafiano Heftige „Sch weiß zwar, daß Julia mid 
nie lieben wird, ich weiß auch, daß ich ihrer Liebe 
nicht werth bin, aber eher will ich anf Die fchmad- 
vollſte Weile zu Grunde gehen, che ich fie Euch 
überliefere. Gabe ih mich von Dir in einem Aus 
genblide, wo tch wegen ber erzwungenen Berlobung 
mit meinem Vater in Felndichaft Tebte, wo mich 
Geldmangel, durch Dich veranlaft — denn ohne _ 
Dich Hätte ich die Spielhäufer: Roms nicht kennen 
lernen — von allen Seiten drängte, wo ich in Julia 
Gonzaga, die Du mir als gefallfüchtig und. von 
leichten Sitten. gefchildert, nur ein Tiftiges Weib, wels 
ches Gräfin von Fondi werden wollte, erblidte, bes 
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reden laſſen, die Anfgedrungene an Hayrebdin zu 


überliefern, um mit ihr dem Sultan ein Geſchenk 


für feirfen Harem zu machen, fo :werfluche ich jebt, 
wo ich Julia näher fenne, wo ich weiß, daß ihr Geift 
jo ſchön iit wie ihre Gejtalt, den Gedanken, den nur 
ein Teufel ausdenten, und dem nur ‚ein Wahnfins 
niger beiftimmen konnte.“ 

„Sb danke Euch, Graf,” Pi bei ben letzten 
Morten Landolina mit höhniſchem Lachen. ein, „ich 
danke Guc fir den fchmeichelhaften ‚Vergleich, mit 
dem Ihr mich zu beebren geruht. Iſt es Euch ins 
def gefällig, das Gleichniß weiter durchzuführen, fo 
bitte ich Euch nicht zu vergeflen, baß der’ Gontrahent, 
den Ihr fo eben genannt babt, ſich noch niemals 
bei der Naſe berumführen Tief, und baß- folglich and 
ich dazu feine Luft haben dürfte. — Wie "es indeffen 
jcheint, fommen wir aber auf diefe Weiſe nimmermehr 
zum Ziele;” ſprach der Ritter nach Tängerer Paufe, 
mit auffallend rubigem, von feinem frühern gänzlich 
abweichenden Tone. „Was nun auch erfolgen möge, 
ich habe Euch gewarnt. Hayreddin kreuzt vor dem 
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Gap der Minerva. Ich begebg mich morgen mit 
Einbruh der Naht an. Bord feiner Galeere und 
melbe ihm Eure Weigerung.” 

„ch Hoffe, wenn ich. mic — Bevollmachtig⸗ 
ten, Nais Huſſein, die —— Zuſammenkunft“ 
— hob Vespaſiano an. 

„Hofft auf nichts * thut was Ihr wollt ʒ 
fiel der Nitter ihm verächtlich in's Wort. „Huſſein 
wird Euch ſagen, was ich Euch ſage, nämlich daß 
Ihr Euer Wort halten müßt. — Doch genug bes 
Geſchwätzes; die Zeit drängt.“ 

„Woblan, fo ‚wollen wir abreiſen;“ ſprach ber- 
Graf. „Berjchliefe die. Pforte des Normannenbaues 
gut, Damit, wenn wir einige Tage außenbleiben, 
wicht am Ende die Nengier.. Beatricen oder. mein 

Weib zu einem Bejuche befjelben veranlaffe.” 
„Ich werde es thun, wiewohl es kaum nöthig 
iſt;“ verjegte der Ritter ruhig. „Von Beute befindet 
ſich gegenwärtig nichts im Thurme, Euer wächjernes 
Konterfei, welches ich von dem franzöſtſchen Künitler 
zu Rom fertigen ließ, nud deſſen Anblick ich Julien 
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an jenem Abende mit Eurer Bewilligung. zeigte und 
ihe dabei ein Mährlein: aufheftete, "hat: feine. Pflicht 
gethan und befindet ſich wohlverwahrt in ‚einer Rum⸗ 
pelfammer; den Eingang zu dent unterirbifthen Gange, 
der in den Wald ausmündet, wo Gucd Beatrice das 
mal3 begegnete, findet Niemand.“ | 

„Ss lab uns gehen!“ rief Vespaſiano. „Ih 
benfe, Dein Herr und Meiſter wird billiger fein als 
Du. Daß ih ihm Julien nicht ausliefere, ift feſt 
beſchloſſen. Sein Geld fol er wieder haben. Iſt er 
nicht unbillig, fo giebt er mir Friſt. Er weiß übers 
dies, daß er dadurch nichts verlieren fanı. Sobald 
mein Vater ftirbt, bin ich Befiger eines bedeutenden 
Vermögens, und es wird mir leicht: fein, Die: breimals 
-bunderttaufend Seudi, die ich ihm ſchulde, zuſammen⸗ 
zubringen. Doch auch jetzt hoffe ich Rath ſchaffen 


zu koͤnnen. Ueberdies nützte ihm eine Weigerung zu 


nichts. Er muß warten- und auf meinen Vorſchlag 
eingeben, da er einfieht; daß er mich weder zu bem 
Ginen noch zu dem Andern zwingen kann.“ 

„Nun, bei Gott, Ihr fprecht ja wie ber befte 
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Banquerottirer, der je zu Padua in dem großen 
Rathsſaale auf dem bekannten Steine geſeſſen und 
ſeine Inſolvenz beſchworen hat!“ rief Landolina mit 
lautem Hohngelächter, „Ihr redet von Rath ſchaffen 
und wißt, daß Euch Niemand einen Bajoceo borgt; 


Ibhr ſprecht, wie alle unfere Tiederlichen jungen Her: 


sen, von dem Tode des Vaters, aber diefer fleht gar 
nicht darnach aus, ald ob er Luft hätte, das Beit- 
liche zu geſegnen; endlich fagt Ihr, dag Euer Gläu—⸗ 
biger warten. muß, aber Ihr vergeht, daß Hayreddin 
der Rothbart das Müſſen noch gar nicht ie, 
bat.“ | 

„Wohlan,“ verſetzte Vespaſiano, indem er Feſtig⸗ 
keit in den Ton zu legen ſuchte, „treibt er mich zum 
Aeuferften, fo wird er es lernen. — Wie wollte er- 
es auch anfangen mich zu zwingen? Meine Verbin—⸗ 
dungen mitihm veröffentlichen? Ex hat nichts Schrift: 
liches.“ 

„Wenn aber,” ſagte Landofina ruhig, „ein 
Zeuge gegen Euch aufträte und Diele a 
ermieje ?“ | 
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„Diefer Zeuge könntet Du nur fein, und dem 
wegen Mord aus Denedig: verjagten -Nobili, dem 
Anführer. einer der Notten Sciarra's, dem Rene 
gaten, würde Niemand Glauben beimeſſen;“ ſprach 


der Graf, und fein Tom hatte etwas von Hohn und 


Verachtung. 

„Run ſage noch Jemand, daß Euer Vater Euch 
nicht das größte Unrecht thut, wenn er Euch, unbe- 
fonnen und Jeichtfertig nennt, während Ihr doc ein 
ganz fchlauer Nechenmeifter ſeid;“ rief Landolina, 
und, e8 war, als ob der Ton feiner Stimme vor vers 
biffenem Grimme zittert. „Wie es fcheint, ſeid Ihr 
ja auf Alles gerüftet, habt Alles ganz fein überlegt; 
“ Ener Dringen, Euch bei Hayreddin Frift zu verfchafs 
fen, ift baber auch wohl nur eine ‚Heine Berechnung, 
die am Ende Gläubiger, Schuld und Unterhändler 
zufammen abzufertigen ausgebacht fein wird. Nun, 
nun, ich bin nicht der Mann, welcher Euge Pläne 
fo Teichthin tadeltz was aber ben Eugen Plan als 
ſolchen bezeichnet, it der Heine Umstand, daß er auch 
glüflih ausgeführt wird, und dies ift am Ende 
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ber ganze Unterſchied zwiſchen dlefem und einem 


dummen; Aus dieſem Grunde, Graf son.‘ Fondi, 
‚giebt Euch Der, den Ihr Euren „einzigen: Freund“ 
Euren „Helfer aus der Noth,“ ja irre ich nicht, als 


Ihr im größter Geldverlegenheit waret; und Euer 
Vater einen Befehl auswirken wollte, Euch einſper⸗ 
ren zu laffen, einft Eurem „Retter“ nanntet, den Teß- 
ten Rath, ehe er ſich für immer von Euch ‘trennt, 
den Rath; zweimal zu überlegen, was Ihr thut. — 
Es mag Enb für den Angenblid ganz angenehm 
vorkommen, dreimalhuuderttauſend Seubi mit einem 
Feberitriche Tosgumerden — benn das Aft Doch ber 
Punkt; am den fih das Ganze dreht — Ihr werdet 
auch nicht eben bejondere Gewiſſensbiſſe empfinden, 
wenn Ihr den „Freund,“ ben „Helfer,“ ben Metter, 
ber Für Euch Bürge ward, dem rächenden Yatagan 
Hayreddins überliefert, ja Ihr könntet, wenn” Eich 
einmal eine empfindjfame Narrheit angekommen wäre, 
Euch ſelbſt für einen Nugeublid einbilden, baß es in 
Eurer Macht ſtehe, Euer Leben zu ändern und a 


der Seite eines wegen ihrer Schönheit pr ganz Ita⸗ 


Epheuranfen. I. 
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lien berühmten Weibes, unter den Drangenbäumen . 
Fondis ein arkadiſches Leben zu führen; mit einem 
Worte: Ihr mögt Euren Plan ganz fein ausgeflügelt 
haben, aber Ihr vergejjet, daß folche feine Planmä- 
cher oft einen ‚Gegner gefunden haben, ber un 
forgte, daß nichts daraus ward.“ — 

Starke Tritte ertönten jebt im Zimmer. Die 
Frauen glaubten, daß Landolina im Begriff fei, nad 
der Thüre zu geben, und raſch eilten fie davon. — 
ie mit Windeseile durchflogen die Freundinnen den 
Korridor. Ste wechſelten nicht eher ein Wort, bis fie 
in dem Zimmer ber Gräftn angekommen waren. Noch 
wie betäubt son dem, was fie gehört hatte, warf ſich 
Sulia auf ein Ruhebett, Thränen ftrömten jetzt un— 
aufbaltfam über ihre Wangen, fie rang fchluchzend 
die Hände. „In melde Hände bin ich gefallen!“ 
rief ſie wiederholt und mit Verzweiflung im Tone. 
Beairice fuchte fie nah Möglichkeit zu beruhigen. 
Der jtärfere Geift, der "belle Verſtand, ber. "ihr in- 
wohnte, Tieß jie die Lage der Dinge Har überſchauen. 
Vor Allem fuchte fie die Idee der Freundin, augen- 
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bNdliche Flucht nach Mantua, um bort ben Shut 
bes Herzogs anzuflehen, zu widerlegen. Sie bemerkte, 
daß fie über das: Gehörte feine: Beweije beibringen 
Könnten, ihre Ausſage allein: aber nicht hinreichend 
zur Belräftigung deſſelben erachtet werden, würde. 
Sendete, ſchloß Beatrice, Juliens Oheim die Gräfin 
bann wieder zu. ihrem Gatten zurück, wie Dies bei 
feinem ftrengen Sinne wohl zu erwarten. ſei, jo lägen 
die Folgen- ihres Entjchluffes außer den Grenzen mr 
Berechnung. 

Nachdem die Freundinnen lange berathichlagt, 
was zu thun jei, ward endlich feitgejegt, daß man 
mit Tagesanbruch fogleich einen Meitenden nach dem 
Kanptquartier des Karbinals, wo, wie man wußte, 
ſich fett einigen Tagen der Vater Vespaſiano's be- 
fand, jenden und den Leßtern um eine jchleunige Uns 
terredung bitten, in. diefer aber Alles offen. mittheilen 
wolle. Julia bedung fich blos noch von der Freundin 
aus, dab man ben alten Grafen, wenn es nur moͤg⸗ 
lich ſei, vorher zu einem Verfpsechen, dem Sohne 
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Berzeibung widerfabren zu Taffen, zu bewegen fischen 
wolle. — 
Schlaflos fand der nädfte Morgen die beid 

Frauen in dem Zimmer der Gräfin. Kurze Zeit, 
nachdem fie den Normannenban verlaffen, hatte auch 
das Lichtlein im Thurme zu fehimmern aufgehört, 
Alles bezeugte, daß Vespafiano und fein Begleiter 
bereit3 ihre Reife angetreten hatten. So wie ber 
Morgen graute, fendete Julia einen reitenden Boten 
mit einem Briefe an ben alten Grafen ab. Der 
ganze Tag verging in der peinlichften Unruhe. Julia 
zitterte vor dem Gedanfen, daß Vespaſiano früher 
wie fein Water anfommen könne, und fie fürchrete 
ihre Mienen nicht fo beherrfchen zu können, um, dem 
Gatten gegenüber, nieht verrathen zu Taffen, mas ihr 
Inneres bewege. Die Beforgniffe der Gräfin erwie— 
jen fich jedoch bald als ungegründet. Es ward Abend, 
und Bespafiano war noch nicht zurück. Am andern 
Tag erhielt fie durch den rückkehrenden Boten einige 
Zeilen von der Hand ihres Echwiegervaters, ber ihr 
mittheilte, daß wichtige Umftände ihn abbielten, zu 
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Fondt cher als mach zwei Tagen, einzutreffen, daß er 
aber vor Ablauf des dritten jedenfalls dort ankommen 
würde. Zu größtem Befremden der Frauen verflof; 
auch dieſe Frift, ohne daß Vespaſiano und Landolina 
ich wieber einfanden. “Sie ftellten allerhand Vermu— 
thungen auf, ohne daß fie einer oder der andern eine 
naheliegende Wahrſcheinlichkeit unterlegen fonuten ; 
darüber waren indeß Beide einig, daß etwas Michti- 
ges vorgefallen ſein müſſe, was ihre Nüdkehr verzö— 
gere. Am Morgen des vierten Tages ertönte endlich 
Hufichlag im Schloßhofe, und bald darauf trat der 
alte Graf in Julien Zimmer. Seine Züge waren 
düfterer wie je. 


„Dh bringe Euch eine Tranerbotfchaft, Tochter!” 


fagte er, nachdem er bie Gräfin Teicht auf die Stirn 
geküßt. „Einer Eurer feurigiten Verehrer und Freunde 
ift geſtern verichieden.“ 

„Wie?“ rief Julia überraſcht. „Hyppolit von 
Eſte —“ | 

„Starb geſtern nach Tängeren Leiden! Die Ein— 
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ſchiffung der Truppen unterbleibt. Der Zug ie: 
Tnnis iſt aufgegeben.“ | 

„Iſt es möglich? Der Sum Der lebens- 
frohe muntere Mann?" | 

„Iſt tobt!“ fuhr der Gonverneur mit trüber 
Miene fort. — „Sein Tod,“ fagte er nach einer 
Paufe, „war aberdies von ſonderbaren — 
Begleiter.“ 

ud, erzählt, werebrter Herr!“ fagte Julia drüt- 
gend. „Er war von jeher mein befter Freund und 
Gönner. 

„Man jagt, er fei vergiftet: worden!” fprach ber 
Graf, finfter vor ſich hinſtarrend. 

63 wäre entſetzlich!“ rief bie Gräfin. 

„Ja, Tochter, es wäre « entfehlich, befonders 
wenn meine Ahnung zur Gemwißheit würde;“ fagte 
der Alte. „Wie man fih in's Ohr fagt, ſoll er 
vom Genuffe vergifteter Orangen, die er am Mor—⸗ 
gen nach ber Heerſchau genoß, erkrankt fein.” 

„Unmöglich!“ rief die Gräfin. „Er fchrieb mir 
an demjelben Tage, daß er fich an den Orangen, bie 
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er von mir erhielt, nad. den Anftrengungen bes hei- 
Ben Tages erquidt habe.“ | | 

Recht!“ ſagte der alte Graf „Dieſe Oran⸗ 
gen ſuen es geweſen ſein. — Könnt Ihr Euch 
auf die Perfonen entſinnen, durch deren Hände ſie 
gegangen 

„Durch keines Menſchen Hand als durch die 
—— rief Julia. „So wie ſie von meinem 
Lieblingäbaume, und zwar in meiner Gegenwart, 
abgenomnıen wurden, babe ih fie in mein Zimmer 
bringen, und dort die fchönften für den Kardinal aus— 
lefen- und verpaden laſſen. Bei. Allem: war id) 
Dabei.” 

„Daun tit es unmöglich ! Es kann feine Ver⸗ 

giftung vorgefallen ſein;“ verſetzte der Gouverneur 

nach einigem Nachſinnen. | 

„Verzeiht, guädiger Herr!“ fiel Beatrice. plöß- 
lich ein. „Ich, will Niemand befchulbigen, aber 
Julia vergißt, wer Die Orangen ausgelefen und vers 
padt hat,” | 
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„Dech nicht: der Ritter! Landolttta 2" — 0 
der’ Graf, 

„Allerdings war es biefer;” ſagte Julia, — 
ich bin, während er die Banden auslas und ver 
packte, ſtets zugegen gewejemf 

„Verzeiht!“ ſagte Beatrice. „Als dem Ritter 
keiner der Körbe, Die: ich geholt, recht, fondern bald 
zu klein, bald. zu groß war, als wir und Beide 
— um andere zu ſuchen, war: ber Bier 
allein.“ 

„Es find mir geftern ſonderbare Dinge über Dies 
jen Landolina hinterbracht worden z“ fagte der Graf. 
„Eine Galeere der Algierer kreuzte vorgeſtern ben 
ganzen Tag in der Nähe der Küſte. Geſtern Abend 
meldete ein Landmann, daß <er früh vor Tagesan⸗ 
bruch zwei Männer, welche einen: dritten vermumm⸗ 
ten und, wie es ihm geſchienen habe, gefeſſelten "ges 
fühet, an der Küfte begegnet feiz Jene, hätten ihn 
gezwungen, fie zu einem Wifcherboote zu begleiten 
und ihnen daſſelbe in See jchaffen zu helfen. Dars 
auf hätten Die Fremden es bejtiegen und wären nad. 
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ber Galeere der Barbaresken gerubert. _ Da der Land: 
manır fich oft Gefchäfte halber zu Fondi aufgehal— 
ten und dort mehrmals: den Mitter Landolina gefes 
ben habe, ſo ſei es ihm: aufgefallen, daß einer der 
Fremden dem Mitter Außerit ähnlich geſchen, wenn 
es dieſer nicht ſelbſt geweſen.“ 

Beatrice blickte bei der Erzaͤhlung bes Grafen 
Julien ſo bedeutungsvoll an, daß es dem Sprechen— 
den auffiel, und dieſer ſie fragte: ob ſie irgend eine 
Vermuthung mitzutheilen habe. Schon war das 
Fräulein im Begriff, dem Grafen. zu eutdecken, was 
fie m Geſellſchaft Juliens an jenem. Abende gehört 
und gefeben, ald dem Gouverneur gemeldet ward, 
daß einer feiner - Nitter sangefommen. fei, der ihm 
eine Meldung gu machen habe. Auf Befehl des 
Grafen ward der Letztere vorgelaſſen. Es war ein 
junger, munterer Kriegsmann, welcher, nachdem er 
die Damen —— begrüßt, — Meldung 
— 

„Wie Euer Gnaben befohlen “ fagte er, „fieife 
ten wir diefen Morgen längs. der Küfte und legten 
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von der Gränze bei Terracina bis gegen: Fondi übers 
all» Heine Hinterhalte, um, wenn ein Boot von der 
feindlichen Galeere, die fich fortwährend. der Küſte 
nabe hielt, nach dieſer ſegeln ſollte, die ‚ Darinfigen- 
den jogleich aufzufangen. Es mochte etwa. drei Stun 
den nad Sonnenaufgang fein, als wir zu unſerm 
freudigen Eritaunen zwei Böte von. ber Galeere nad 
dem Lande zuitenern fahen. Wir hielten uns ver- 
ſteckt und bereiteten nnd, die ans nicht mehr. wie 
vier Menichen beitebende Bemannung . beim Aus: 
jteigen sogleich im Empfang zu nehmen. Zu :unfes 
rem Gritaunen hielten die Böte, auf etwa tauſend 
Ellen vonder flachen Küſte entfernt, an. Sie biß- 
ten auf dem einen fodann bie rothe Mohrenflagge 
auf, eitfalteten das Segel und Tiefen das Boot — 
in welchen wir fpäter das Fiſcherboot, |daß fie vor- 
geitern fortgeführt, erfannten — ohne alle Beman- 
nung von dem eben wehenden Teichten Morgenmwinde 
nach. der Küfte treiben. Das Boot lag gewiß eine 
halbe Stunde ſchon am Strande, wir hielten. uns 
noch ſtets verftect, da wir glaubten, das zweite Boot 
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würde gleichſalls fih nähern. Dies geſchah indeß 
nicht. Wir ftürzten alſo ans dem Verſteck hervor, 
bemächtigten uns des am Ufer Tiegenden und woll⸗ 
ten und’ deſſen ‚bedienen, um jenes zu verfolgen. So 
wie wir. bemerkt wurden, fuchte das feindliche Boot 
ſogleich das Weite, und da das -NRaubfchiff. wicht 
fern von der Küfte Tag, mußten- wir unfern Vorſatz 
aufgeben. Wir verwunderten uns im eriten Augen- 
blicke über die Euer Onaden eben ‘mitgetheilten, fon- 
dberbaren Anitalten des Feindes, als wir in dem 
Boote einen verfiegelten Korb und dieſen Beutel ber 
merkten. Lebterer enthält ein Schreiben, deſſen Auf— 
jchrift an Euch gerichtet iſ. — Genehmigt Ihres, 
fo Tafje ich. ben Korb in's Zimmer bringen.“ ' 

. Der alte Graf nickte mit: dem Haupte, und bafd 
brachte ein ‚Diener einen Korb vom nicht bedenten- 
ber Größe in's Gemach. Der Gouverneur hatte ins 
bei das rotbfeidene Beutelchen, das ihm der Mitter 
übergeben ‚hatte, geöffnet, er riß den feibenem Raben, 
mit dem der Brief umwunden war, aus dem Wachs 
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und öffnete die Schrift. Legtere enthielt folgende 
Morte in ttalienifcher Sprache: | 


„St Hadſch Hate ed Din, der Diener Allahs 


und Gmir der Gläubigen, an den Befehlshaber 

„der Ghriftenhunde. — Du haft einen Preis aus: 
gefeßt, um Nachricht zu erhalten, wer mein Kund- 
jchafter jei in Eurem Lande, und einen noch hö— 
bern fir Den, der Dir todt oder Icbendig meinen 
Verbündeten überliefert. Sch ſelbſt bin gefennen, 
diefen Preis zu verdienen. Oeffne daber den 
Korb, und Deine Wünſche werden in Grfüllung 
geben.“ 


„Sonderbar!“ fagte büfter lächelnd ber alte Graf, 


nachdem er halblaut die Schrift» gelefen. „Dieje 
Hunde von Unglänbigen verratben ihre beften Freun- 
de, wenn fie Geld zu gewinnen hoffen können. — 
Ritter,“ feßte er hinzu, „feid fo gut, nehmt Euren 
Dolch und öffnet damit den Korb.” 

„Nein! — Nein, edler Graf! Um Gotteswillen, 
hut es nicht!” rief plößlich Beatrice, von einer 
furcbebaren Ahnung erfaßt. 


— 
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„Was habt Ihr, Dame? — Mas fällt Euch 
ein?“ fagte ber Gouverneur, indem er das finftere, 
von grauen Brauen befrhattete Auge verwundert auf 
das Fraͤulein richtete, a | 

„Thut es nicht! Sch beſchwöre Euch! Ihr fünn- 
tet. eine entſetzliche Entdeckung maden |“ vie? Beatrice 
dringend. 

„Gleichviel!“ verſetzte der Alte feſt. „Oeffnet, 
Ritter! — Ich befehle es.“ — 

Der Ritter löſ'te jetzt die Bänder, mit denen der 
Korb zugeknebelt war, und nahm den Deckel herab, 
Der Graf that einen Blick hinein und fuhr zurück, 
als ob er eine Schlange erblickt hätte. Plötzlich fing 
er an zu taumeln, und ehe ihn der Ritter und Bea⸗ 
trice in ihren Alten Auffangen konnten, ſtürzte er 
ohnmachtig zu Boden. : 

Julia wollte eben in den Korb bliden, als Bens 
trice anf die Freundin zufprang, fie zurücjtich und 
ben. Deckel auf den Korb warf, - —* 

„Fort!“ ſchrie fie, mit von Entſetzen erfüllten 
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Tönen. „Kort! Dir kaunſt biefen Anblick nicht. er- 
tragen“ ji 
Mit Anwendung von Gewalt wollten die Freum⸗ 
din und der Ritter die Gräfin in's Nebenzimmer 
bringen. Diefe ſträubte fich. 
„Entſetzlich!“ rief Beatrice, indent fie ſchaudernd 


nach dem Korbe blickte. „Vespaſiano's Haupt! O, 


meine Ahnung !“ 

Julia fiel befinnungslos zur Erde. — — — 

Der Schlag, welcher den alten Grafen getroffen 
hatte, war allzubart geweſen. Ueber acht Tage blich 
er in feinem Zimmer eingefchlojien, ohne, außer ee 
nem alten Diener, ein menschliches Antlig ſehen zu 
wollen. Als er fich endlich einigermapen erholt batee, 
fagte er Julien, daß er nach Neapel zurückkehren und 
alle Gejchäfte niederlegen werde. Fondi, feßte.: er 
hinzu, würde. er niemals mwiederfeben ; er bäte indeß 
Aulien dort zu verweilen, weil er die Verwaltung ‚der 
Grafſchaft, die einjtens ihr gehören werde, feinen 
beflern und treuern Händen anvertrauen könne. — — 

Das Leben, welches jebt die Frauen führten, war 
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ſehr einfam. Der eben gejchilberte. Vorfall Hatte: Su- 
lien allzuſehr erichüttert, als daß fie nicht hätte wün- 
ſchen jollen, im der läändlichen Einſamkeit, die ihr Tieb 
geworden, Zeit, ſich zu erholen, zu gewinnen. Ob- 
wohl fie Vespaflano nie geliebt hatte, ‚beklagte: fie 
dennoch aufrichtig jein unglückſeliges Ende, welches, 
wie fie nun wohl einfab, durch Landolina, feinen 
Derführer, ihm bereitet worden mar. Der lebtere 
war inzwifchen gänzlich verfchollen, die Piratenjchiffe 
erſchienen feltener wie früher an ber Küfte, ber‘ Heer⸗ 
haufen .des Kardinals mar aufgelöft worden. Die 


Gräfin fuchte fich das einfame Leben, das fie auf ' 


dem Waldfchloffe führte, dadurch etwas angenchmer 
zu machen, daß ſie ſich bie Verbeſſerung der: Lage 
ihrer Untertbanen angelegen fein Tief. Walt täglich 
bejuchte fie im Begleitung Beatricens die Hütten ber 
Armen, wo fie wie eine Troft und Hülfe bringende 
Gottheit eınpfangen, und wie eine Heilige verehrt 
wurde. Man ſah bie beiden Freundinnen oft: auf 
den einjamften, unbetretenſten Pfaden, wo fie, in 
wehlthätiger Abficht, entfernt wohnenden Leidenden 
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zu Hülfe eilten. Begegnete ihnen ein Fremder, jo 
konnte nur dieſer ſich wundern; unbeſchützte Frauen 
in. einer. Gegend, „bie sin: jener Zeit, wie in unſern 
Tagen, . für, reine. Der „unfücherften Gegenden Italiens 
galt, jo allein anzutreffen ; die Bewohner der Umge— 
gend. mußten, daß felbft das herumfchweifende Naubz 
gefindel Echeu trug, die aflgelichte und verehrte Grä⸗ 
fin. von Rondi anzutaſten. Dennoch ftellten Die Frau— 
en nach einiger ‚Zeit dieſe einſamen Spaziergänge ein. 
Es kam ihnen nämlich ein Gerücht zu Obren, daß 
Unbekannte fich zu Fondi nah dem Thun und Laffen 
der Gräfin. erfundigt hätten, daß fremde Gefichter im 
der. .Näbe- des. Walbjchleffes geſehen werden wären, 
endlich wollie Jemand behaupten, dem Nitter Landes 
lina, jedoch in einer fremden Tracht, zu Gaeta bes 
gegnet zu ſein. Hatte auch Julia feinen beitimmmten 
Grund, irgend einen, Anjchlag gegen ihre Perſon zu 
beforgen, fo fagte ihr doch eine -inftinktartige Furcht, 
daß die Nähe des Menjchen, welcher Vespaſiano fo 
verderblich geworden, auch für fie ein Unheil. im Ges 
folge haben könne, und dies. war ‚hinreichend, um 
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vorfichtiger zit werben, felbft wenn nicht, mie dies ber 
Fall war, eine Unpäßlichkeit fie auf Tängere Zeit an 
ihr Zimmer gefeffelt hätte. Auf biefe Weiſe mochten 
etwa acht bis neun Monate feit Vespaflano’3 Tode 
vergangen fein, ohne daß fich in dem Reben ber 


Schloßbemohnerinnen etwas Weſentliches verändert: 


hätte ; bald aber fullte es anders werben. 


Es war eine Schöne, Taue Sommernacht, Julia 


hatte fih vom Lager erhoben und, faft. gänzlich ent- 
Feidet, an das offene Fenſter gefeht. Der Mond er- 
leuchtete die Gegend zur Tageshelle, und ein Teichter 
Zephyr trug bie Düfte der Drangenhaine von Fonbi 
berüber bis in das dunkle MWaldmeer, aus dem bas 
alte Schloß in großartiger Einſamkeit aufragte. Bea- 
triee ſchlief jeßt im dem Nebenzinnmer, welches von 
bem ber Gräfin nur durch einen feidenen Vorhang 
getrennt war. Julia fand einen großen Genuß tn 
ber ftillen Betrachnung der mondhellen Gegend. Eine 
Waldlücke erlaubte hier einen Blick in das Thal von 
Fondi. Weit über die Wipfel der Führen hinüber, 
ſchweifte der Blick der ſchönen Frau in der paradiefi- 
Epheuranken. I. 10 
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chen Aue und haftete an ben glikernden Lichtern ber 
Stadt, von denen eind nach dem andern erlofch, als 
Mitternacht vorüber war. Seht betrachtete Julia ben 
Normannenthurm, der, wie ein 'riefiges. Denkmal, 
dunkel und büfter, ihr zur Linken und nur in gerins 
ger Entfernung, in die Lüfte ragte. Sinnend haftete 
das Auge der Gräfin längere Zeit auf dem alten 
Baue, ben feit Vespaſiano's Tode Fein menfchlicher 
Fuß betreten hatte. Wie ein Traum zogen bie Er—⸗ 
lebnifje ihrer furzen, freudlofen. Ehe vor Juliens ins 
nerem Auge vorüber. Sie fah Vespaſiano, wie der 
junge, fchöne, jugendfräftige Mann, von Stufe zu 


Stufe tiefer herabjteigend, endlich dem liſtigen, tüdis 


ſchen DVerführer ganz anheimfiel und dann von dieſem 
in den ghnruden Abgrund des Verderbens bineinges 
ſtoßen wurde, als er die legte und vielleicht einzige 
Anftrengung machte, ſich jeinem Arme zu entreißen. 
Julia hatte dem Unglüclichen in diefem Augenblide 
Alles verziehen, Landolina allein erjchien ihr verab- 
Ihenungswürdig. Lange Zeit unterhielt Julia dieſe 
Betrachtungen, fie konnte das Fenſter immer noch 
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nicht werlaffen, fle war, zu getitig. erregt. - Während 
fie bald. auf die leiſen Athemzüge, der. Freundin, Die 
aus dem Nebenzimmmer -tönten, bald auf. das Zirpen 
einer  Gicade,. dad and dem Garten berauffchallte, 
laufshte, fiel ihr Bid immer wieder auf. den. Thurm 
und. die ‚hier. ſichtbare Seite des Normannenbaues, 
deſſen unregelmäßige Fenfter in langer, aber oft unter- 
brochener. Reihe. daherliefen. Plötzlich wollte es ber 
Gräfin bedünken, als ſähe fie in einem der Fenſter 
bes Thurmes ein Lichtlein ſchimmern. Da jedoch, 
wie bereit3 bemerkt, feit Monaten Niemand in ben 
Thurm gekommen war, fo gab Julia bald diefe Met- 
nung auf und jah in dem matten Strahl nichts als 
die Brechung des Mondſcheins, der auf bie runden, 
beftäubten Fenſterſcheiben fiel. ° Bald wurde die Grä— 
fin. indeß anderer Meinung... Nicht das frühere, ſon— 
dern ein anderes, ein Stodwerk höher liegendes Fen- 
fier war jeßt erleuchtet, indeß verfhwand auch hier 
das Licht, um nach einiger Zeit an einer Ede, bes 
Tormannenbaues zu ericheinen. Zum größien Erſtau— 
nen Juliens bewegte ſich der Lichtſchimmer näher und 
10* 3 = 
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näher. Bald war ein Kenfter bes Korsidors "bes 
Normannenbaues erhellt, bald verbuntelt. Es war 
burchaus Feine Täuſchung, durch Brechung ber Mondes: 
ſtrahlen veranlaßt, e8 war ein im ————— 
herumwandelndes Licht. 

Julien befiel, je länger ſie über dieſen umfland 
nachdachte, eine unbefchreiblihe Angft. Sollte fie bie 
Freundin weden, ihr das, was fie bemerfe hatte, mit⸗ 
thetlen, follte fie ihre Dienſtleute rufen? Ungewiß 
was zu thun fet, ging fie in das Nebenzimmer, aber 
bier fehlief Beatrice, bei dem matten Schimmer. einer 
von ber Dede herabhängenden Ampel, fo janft, fo 
friedlich, daß bie Gräfin es für Unrecht bielt, fie in 


dem erften Schlummer zu ftören. Julia kehrte baher 


wieder in das Gemach zurüd, fie fab von Neuem 
ans dem Fenfter, Alles mar fo fill, fo düſter wie 
früher, fein Schimmer von Licht im Normannenbau 
zu bemerken. - Ste begann bie Meinung zu faſſen, 
daß e8 dennoch der Mondfchein gemefen, deſſen Refler 
he fo zufällig in Furcht und. Schrecken gefegt. „Bin 
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ich nicht vein Kind?“ ſprach fie endlich halblaut zu 
ſich ſelbſt. „Bin ich nicht chöricht, mich vor einem 
Lichtſchimmer zu: fürchten, während ich in einer fichern 
Wohnung bin, med rings umher Alles jo ftill, fo 
frieblich iſt?“ 

„Und dennoch,“ flüfterte Floblich eine Stimme 
ihr. in’3 Ohr, „würbet Ihr verloren fein, wenn nicht 
ein Freund über Gure Sicherheit wachte.“ 

Julia ſchrak aufs Furchtbarite zufanımen, Sie 
blickte um ſich; im Sceine des Mondes ſah fie in 
Landolina's Geſicht. Sie wollte um Hülfe rufen, die 
Stimme verfagte ihr. — — 

Mar der Ritter: fo Jeife, ſo unvermerkt in's Zims 
mer getreten, war er, wie «ein Gejpenft der Nacht, 
der Erbe entitiegen, Julia wußte es nicht, die Sinne 
wollten ihr ſchwinden. Landolina ſchien dieſen Zus 
ſtand zu bemerken. 

„Faßt Euch, Julia und gebt keinen Laut von 
Euch, oder Ihr ſeid verloren;“ ſagte er halblaut. 
„Von allen Bewohnern dieſes Schloſſes wird in 
weniger als einer Stunde kein einziger mehr unter 
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ben Lebendigen fein. — Blickt dort hinab. Geht 
Ahr an jener Gartenede die beiden dunkeln Geftalten? 
Es find Algierer, Söldner Hayreddins Barbaroffa. 
Das ganze Schloß iſt umftellt. Ein einziger Stoß 
in dieſes Pfeifchen, und fle ftürmen. — Das Ges 
rücht von Eurer Schönheit,“ fuhr Landolina nach 
furzer Paufe fort, „ift ſeit Tängerer Zeit bis in 
die Levante gebrungen. Hayreddin beichloß Euch 
fangen zu laffen, um ben Harem des Sultans mit 
Euch zu ſchmücken. Er ließ durch mich dem elen- 
ben Vespaſiano Anträge machen, Euch ihm auszits 
liefern, diefer ging barauf ein und empfing den Preis. 
Später reuete ihn feine Zufage, er dachte Hayrebdin 
zu betrügen, aber ber Berräther erndiete den Lohn 
feiner doppelten Verrätherei. Was nicht durch Lift 
zu gewinnen war, befchloß jebt der Dey durch Ges 
walt in's Wert zu richten. ° Glüclicherweife vers 
traute er mir feinen Plan, das Schloß zu über 
fallen und Euch zu rauben. Sch brachte ihn dahin, 
mir den Oberbefehl anzuvertrauen. Jetzt find mir 
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bier, und das Schloß iſt umſtellt; ein Entrinnen 
ift unmöglich.” 

„Entieglicher! Wie? gIhr wolltet“ — ſtammelte 
Julia. 

„Euch rauben? Ja: aber nicht für Hayreddin!“ 
rief Landolina mit Leidenſchaft. „Wie? Dieſe en— 
gelgleiche Geſtalt, die himmliſche Schönheit Juliens 
Gonzaga, ſollte dazu geſchaffen ſein, einem türkiſchen 
Wüſtling überliefert zu werden? Nimmermehr! — 
Es kaun Euch nicht entgangen fein,“ fuhr der Rit— 
ter fort, indem er den Schein mehrerer Ruhe ans 
nahm, „melchen Eindruck hr, fo wie ih Euch das 
‚erfte Mal fah, auf mein Herz gemacht. Ha, welche 
Dual. für mid, Euch ala das Meib des elenden 
Vespaſiano's fehen zu müfen! Der Wunſch, Euch 
zu befißen, Euch mein zu nennen, war ſeitdem mein 
einziges Dichten. und Trachten. Jetzt it der Au— 
genblic, der meine Wünſche krönen foll, gefommen- 
Verfprecht mir, daß Ihr mein fein. wollet, und ich 
führe Euch durch den unterirdifchen Gang, der in 
ben Wald ausmündet, auf einem unbefannten Wege 
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durch, die ‚Gebirge in die, Gegend von, Antrod 
Dort ift eine Höhle, die einigen meiner alten 
kaunten — es ſind Flüchtlinge, Verwieſene — 
Zufluchts orte dient Von, ‚dort begeben wir 
durch Kalabrien nach Sieilien, wo ich das, was 
mir im Dienſte Hahreddins oder auf andere W 
erſparte, wiedergelegt, dort laſſen wir. ung unter. fire 
den Namen nieder,“ 

Nimmermehr! Niemals werde ich Euer Mei 
Nie Iege ich. mit Willen ‚meine Hand indie. Ha 
des Mörders Vespaſiano's!“ rief die Gräfin m 
Abſcheu. 117 

„Ihr werdet eg indeß denuoch thun, ſchoön 
Frau!“ ſagte Landolina kalt und mit dem Julie 


einen heimlichen, verbiſſenen Grimm andeutet 
Wählt! Wählt ſogleich! Wollt Ihr die Odalisk 
des Sultans werden oder das Weib Laudolina's 2 

„Ich waͤhle nicht!“ ſprach Julia entſchloſſen 


„Sb empfehle mich den: Beſchützer über den Wolken, 
aber ich wähle nice,“ 
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„Wohlan, jo wähle ich!" rief Landolina wild, 
indem er einen Dolh z0g „Du folgft mir, Weib! 
— Eher zerbreche ih das koſtbare Gefäß, das ber 
Zufall in meine Hand gab, * ein Anderer * 
Lippen daran fühle” — 

Raſch ſtieß er jetzt in ein Pfeiſchen das er am 
Halſe hängend. trug‘! Der ſchrille Ton warb von 
ber Gartenede her beantworte. Mit Macht packte 
Landolina Julien am Arme, und fait bewußtlos 
folgte ibm dieje, ald er fie mehr aus dem Zimmer 
jchleppte als führte. — — 

Kaum hatte Julia die Thürfchwelle überjchritten, 
als. fie Beatricens Stimme -vernahm. „Zu Hülfe! 
Zu Hülfe der Gräfin !“ tönte es aus deren Zimmer, 
Landolina ſtieß ein dumpfes: „Ha!“ aus, er ftand 
ftil und griff wieder nah dem. Dolche, den er erft 
in bie Scheide geſtoßen hatte. In dieſem Augens 
blid aber erfchallte. vom Hofe herauf ber Angriffs- 
ruf Der — und — Thüren begannen zu 
krachen. 

„Fort, wenn Ihr nicht Hayreddins Beute were 
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den wollet!“ rief Landolina heftig, indem er Julien 
ſtürmiſch mit fich fortzog und eine auf dem Gange 
ftehende Lampe ergriff. 

Der Gräfin vergingen faft die Sinne, doch ſchoß 
ihr endlich der Gedanke durch den Kopf, daß, wenn 
noch irgend eine Befreiung denkbar, dieſe eher aus 
ben Händen Landolina’3, wie aus denen ber Barba- 
resken möglich werden könne. Sie fträubte ſich des— 
halb weniger und folgte dem Ritter durch die Zim- 
mer Karl von Anjon nah dem Normannenbau, 
beffen Tangen Korridor die Fliehenden mehr. durch— 
flogen als burchwandelten. So wie Julia an ber 
Seite bes Ritters die Heine Brüde, die in den Thurm 
führte, überfchritt, that fie einen Bid in den Hof 
hinab. Er wimmelte von beturbanten Geftalten, 
welche fich drängten durch u Kenfter in das Schloß 
zu fteigen. 

„Eilen wir, es iſt Die höchſte Zeit!" ſagte Lanz 
doline, welcher aus dem verminderten GSträuben 
Juliens ſchloß, daß fie fich in ihr N — 
babe. 
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Beide fliegen nun mehrere. Thurmtreppen ab- 
wärts und befanden fich endlich in einem gewölbten 
Gemache, aus: welchem eine offen ftehende Thüre in 
einen niedriger gewundenen Gang führte. Mehrere 
hundert, vielleicht gegen taufend Schritt mochte Ju—⸗ 
lia und ihr Begleiter in dem Gange fortgetappt fein, 
als fich Beide vor einer Heinen Fallthür befanden, 
zu welcher einige Stufen aufwärts führten. Landoli— 
na jeßte bier Die Lampe auf den Boden und flieg bie 
Stufen aufwärts, um die Thüre zu öffnen. 
„Verfehloffen! Hölle und Teufel!” rief er heftig. 
„Aber fie wird nachgeben; ſetzte er Hinzu und 
ſtemmte Rüden und Schultern dagegen. | 
Landolina hatte richtig. gerechnet ; nach . einigen 
Anftrengungen brach die Thüre krachend in Stüden, 
und die Fliehenden traten in's Freie. Julia bemerkte, 
daß der Gang in einer dichten Dornhede, welche die 
Ranken des Weinſtocks durchzogen, ausmündete. Nur 
mit Mühe wanden fie fich hindurch und fanden balb 
In dem dunkeln Schatten einiger Pinten. 
„Hundert. Schritte links muß ein Waldpfad fein, . 
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er. führt und in die Gebirge;“ ſagte -Landolina.. 
„Haben wir bieje erreicht, jo find. wir. geborgen. — 
Aber was tit das? Bewegt fich dort nicht etwas ?* 
jeßte er raſch ‚hinzu, indem »er nach der — 
des Ganges zeigte. 

„Nein, es iſt nichts ;” fagte er ruhiger, * im 
dem er die Hand finfen ließ, die, bereits den Griff 
des Dolches gefaßt batte. Gin furchtbares Gefchrei 
tönte jeßt von der Gegend des Schloſſes ber., Man 
unterjchied deutlich den Allahruf der Algierer, .. „Hort, 
daß wir den Ruß des Gebirges erreichen!” rief er 
lebhaft. „In weniger als drei Stunden befinden 
wir uns in der Höhle bei meinen alten Den und 
Verbündeten,“ 

Julia folgte jchweigend ihrem Befährten. Sie 
ſah, daß es für fie durchaus Fein Nettungsmittel 
gab, als den Schein anzunehmen, daß fie ſich ganze 
lich jeinem Willen füge So jehr fie auch im- ihr 
rem Herzen Landolina verabjcheute, jo war ihr doch 
jo viel Far, daß fie dieſen Abſcheu auf alle Weije 
verbergen und, um Zeit und Gelegenheit zur Flucht 
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zu gewinnen, ihn nad und mach glauben "machen 
müſſe, daß fie ſich mit ber Lage, in ber fie ſich be— 
fand, befreunden werde. So ſchwer es ihr auch 
ward, Tieß fie fich dennoch. mit: Landolina in ein Ges 
ſpraͤch ein, indem fie ihm bemerkbar machte, daß, da 
fie nur mit einem Teichten Nachtgewande bebeckt fet, 
fle vor Allem wuͤnſchen müffe, an irgend einen Ort 
zu gelangen, wo fie fich mit irgend einer Umhüllung 
verfehen könne. Diefen Wunſch fchlug indeß ihr Ge⸗ 
fährte fogleih ab. Sobald fie an Ort und Gtelle 
wären, fagte er, würde fie Alles finden, was zu ihrer‘ 
Bequemlichkeit dienen könne, bis dahin müſſe ſich die 
Gräfin indeß gedulden, überdies wolle er ihre Sicher 
beit nicht in Gefahr bringen, da zu erwarten jei, baß, 
wenn die Algierer ihre beiderfeitige Flucht merkten, 
fie im erften Augenblide, und ehe man fie zur Mie- 
Dereinfchiffung zwänge, in mehrern Heinen Partheten 
die Umgegend würden bdurchftreifen Taffen. 

So wie die Wandernden die erften Schluchten 
des Gebirges erreicht Hatten, ward Landolina auffal⸗ 
lend ruhiger, und Julia ſchloß daraus, daß ihr Ser 
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fährte fih nun aus dem Bereiche einer. möglicher 
weife ftattfindenden Verfolgung glaube, Hatte er im 
Momente bes Weberfalls feine. wahre, Natur, wie. Zus 
lin folche zuexrft im der. belauſchten Unterrebung . mit 
Bespafiano erfannt,. durchbliden laſſen, ſo nahm er 
jeßt wieder bie milde, fanfte Charafterlarve vor, mel - 
che die Gräfin ihn früher ftets tragen gefeben. Gr _ 
fuchte Feine feiner Bergehungen abzuleugnen, aber er 
führte ftetd. die Gewalt der Uinftände, vorzüglich ins 
dei die glühende Neigung für Julien, als die Ver: 
anlaffung feines. Benehmens gegen Vespaſiano . au. 
Gin unglüdfeliger Leichtſiun, verficherte er, habe ihn, 
als er Venedig verlafjen, unter die Banden Sciarra’s 
getrieben, fpäter fei er auf der See in die Hand ber 
Algierer gefallen. . Da er von Hayrebdin gut behans 
belt worden, habe er, jedoch nur zum Schein, . den 
Islam angenommen und ſei als deſſen Unterhändler 
bei Vespaſiano, der die Sache wegen der nächtlichen 
Landungen der Barbaresken mit größter Bereitwillig— 
keit aufgenommen, aufgetreten. Das alte Schloß, 
vorzüglich ber Normannentpurm, babe in jener Zeit 
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theils zur Aufnahme der Beute, welche nicht ſchnell 
genug zu Schiffe ‚gebracht werben können, theils zum 
Verſteck gelandeter Barbaresken gedient, und Vespa— 
fiano ſei deshalb faſt im Verzweiflung gerathen, als 
fein Vater fo ernitlih auf eine Verbindung mit -Jus 
lia gedrungen, Noch ehe letztere vollzogen worden, 
ſei zwiſchen dem jungen Grafen und Hayrebdin das 
Abkommen, fie nach einigen Wochen, und wo es mit 


weniger Aufjeben geſchehen könne, als unmittelbar 


nah der VBermählung, an deſſen Bevollmächtigten 
audzuliefern, abgejchlojien worden, der erite Anblick 
Juliens aber habe auf Landolina einen ſolchen tiefen 
Eindrud gemacht, daß er feit. befchloffen habe, ſich 
biefem Vorhaben zu miberfeßen. Die auffeimende 
Neigung Vespaſiano's zu Julia überging Landoltıia 
weislih, eben jo wenig ließ er.. merken, daß er an 
dem Tode befjelben eine Schuld trage, vielmehr. gab 
er zu verftehen, dab Vespaſiano den Dey durch allers 
band Winfelzüge, und um ihm noch mehr Geld. zu 


entloden, hinzuhalten gefucht, diefer ihn aber. an Bord 
feiner Galeere gelodt und dort habe. enthaupten. Tajs 
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fen.» Wie’ Landolina noch Hinzufügte, feiser jetzt des 
unfteten Lebens: herzlich‘ fatt, er habe sein anſehnlichee 
Vermögen gefammelt; das er an verſchiedenen Stellen 
ficher untergebracht, und denfe, falls Julia ibm - ihre 
freimdliche Hand reiche, fich mit der menschlichen Ge: 
jellfchaft für immer auszuſöhnen. In Siteilien, ſchlof 
er, ſeien ſie als gänzlich Unbekannte für immer ge: 
borgen. Freund und Feind werden glauben; daf 
Julia bei: Erſtürmung des Schloſſes umgekommen 
Dies ſei um fo gewiſſer, ſagte er, als die Algierer 
entſchloſſen geweſen wären, vor anzütretendem Rück— 
zuge das Gebäude in Brand zu ſtecken, mas bei dem 
ſich in dieſem Augenblicke immer mehr —*& 22 
mel gewiß bereits gefcheben jet. 

Julia konnte nicht umbin, der von — 
zuletzt geäußerten Vermuthung im ihrem Herzen Neck 
zu geben, als ſich in der That ein ſtarker Feuerſcheit 
eben am Horizonte bemerkbar machte, ihre men 
Angft ftieg aber um fo mehr. bei dem Gedanken, daß 
an eine Errettung aus: den Händen Landolina’s un— 
ter dieſer Umftänden um fo weniger zu denfen ſei 
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and nur das’ Zufammentreffen unerwarteter, günſti— 
ger, Umjtände:isoder. die größte Lift und Veritellumg 
vom - ihrer — * die — ea konn⸗ 
ten el in ‚tr ‘fs jet t Te 

‚Die: —— — etwa be Stunden Be 
ges zurücdgelegt haben, und bev Morgen brach "bereits 
an, als Laubolina von dem immer mehr verfehmins: 
denden Waldpfade abbog und ſeine Schritte quer: 
durch Felfen und Geftrüppe nach einer Gegend riche 
tete, wo man das Rauchen und Braufen eines Waſ⸗ 
jerfalls hörte. Auf einzelnen, in dem Flußbette eines 
eilig dahin fchiefenden Waldbachs Tiegenden Steinz 
platten paffieten ſie den -Tegtern und bogen "nun in: 
eine enge Schludt, welche Teinen Ausgang zu haben: 
ſchien. So wie fie indeß einen Feljenvorfprung, ber 
von vorn geſehen, die Schlucht zu ſchließen ſchien, 
umgangen hatten, befanden ſie ſich in einem kleinen, 
kaum hundert Schritt im Durchmeſſer haltenden Thale, 
oder vielmehr in einem Felſenkeſſel, in deſſen Hinter- 
geunde man eine Höhle bemerkte, aus beren Gingang : 


Epheuranfen. I. 11 
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Rauch heransmwirbelte und.auf biefe. Reife die. Anwe⸗ 
fenheit von Menfchen bezengte. - 

Sp wie Landolina und feine Begleiterin bie Hohle 
betraten, erhoben ſich zwei Weiber von ſchmutzigem 
Anſehen, einige Kinder und ein, dem Anſcheine nach, 
kranker oder verwundeter alter Mann, voll Schrechk, 
von einem aus Moos bereiteten Lager. Landolina 
rief ihnen indeß zu, daß er ein alter Bekannter ſei, 
und ber Kranke erkannte ihn auch ſogleich als ſolchen. 
Nach mehreren Fragen vernahm man von den Anwe— 
ſenden, daß die Mannſchaft — ſo drückten ſich die 
Frauen aus — zu einer Unternehmung ausgezogen 
wäre und vor Abend nicht widerfehren würde. Julia 
war son der Anftrengung des Ganges und der Angft 
ungemein erfchöpft, fie wies. alle Anerbietungen von 
Nahrung oder Grfriichungen- zurüd und bat bios, 
daß man ihr ein Pläbchen anmeifen möchte, wo fie, 
wenn es möglich, eine Stunde fehlummern wolle. So 
ermüdet fie aber auch war, konnte fie dennoch auf 
dem in einer Art Nifche unweit des, Eingangs befind- 
lichen Lager nicht ein Auge ſchließen, und obwohl fie 
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fich ſtellte, als ob fie entſchlummert fe, fo entgtitg 
thr dennoch fein Wort Landolina's, welches dieſer 
mit ben  Höhlenbemohnern wechfelte. Aus den ge: 
führten Gefprächen entnahm fie, daß Landolina fich 
längere Zeit unter den Banden Sciarra's ſowohl als 
unter denen, welche in den Abruzzen ihr Weſen trie- 
ben, aufgehalten haben müſſe. Alle Namen der An- 
führer waren ihm bekannt, von allen ihren ' bedeuten- 
beren Unternehmungen hatte er Kımbe, und es war 
augenfcheintich, daß nur ein. Augenzeuge und Theil 
nehmer alle damit verbundenen Umftände fo genau 
ennen gelernt haben konnte. Auf feine Frage: mer 
bie Bande, welche gegenwärtig bie Höhle inne babe, 
befehlige? nannte ber Kranke den Namen Michele 
Sarpi. Dies ſchien auf Landolina einen fehr unan- 


genehmen Eindrud zu machen, er warb fogleich umge- 


wöhnlich ſtill, verfiel augenfcheinlich in tiefes Nach— 
denken und warf, wie gelegentlich die Bemerkung bin, 
"das, falls feine Begleiterin fich hinlänglich erholt ha— 
ben follte, er noch vor Aubruch der Nacht feinen 


Weg nach der Umgegend von Antrodocco, wo er Bes 
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fanute Babe, fortzuſetzen gedenke. Wie - ein Blitzſtrahl 
ſchoß Zulien der Gedanke: durch den Kopf, daß Lan— 
boling eine Urfache haben müſſe, ein Zufammentreffen 
mit dem Anführer der Mänber zu. meiden, Sie ber 
jchloß dieſen Umftand zu -benugen und auf irgend. 
eine Weile die Fortſetzung der Neife zu verhindern. 
Vielleicht, jo meinte ſie, könne es ihr gelingen, durch 
Verſprechungen von Belohnung und Anmeftie, Die 
Räuber zu vermögen, fie gegen Landolina in Schub 
zu nehmen. Während Legterer Julien jchlafend glaubte, 
wovon er fich von Zeit zu Zeit zu überzeugen trach— 
tete, indem er fich ihrem Lager näherte und fich wies 
der entfernte, entwarf Julia ihren Plan, den fie, es 
fofte was es wolle, durchzuführen beſchloß. Obfchon 
le Hunger und Durft zu empfinden anfing, verlän- 
gerte fie ihren fcheinbaren Schlaf bis Mittag; da fie 
aber ;jebt bemerkte, daß Landolina unruhig zu werden 
begann, ſtellte fie fich, als ob fie plößlich unter dem 
furchtbariten Mebelbefinden erwache. Landolina that 
Alles, was in feinen Kräften ftand, um ihr Hülfe zu 
ſchaffen, es fchien ihm ungemein daran zu liegen, fo 
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bald es nur immer möglich fei, die Höhle zu verlaf- 
fen. Je angenjcheinlicher dies aber war, je mehr 
verboppelte Julia ihr Stöhnen und Klagen und er- 
Hätte endlich, es jet ihr durchaus unmöglich, ſich nur 
vom’ Layer zu erheben, viel weniger die Neife nur um 
eine Stunde: Weges weit fortzufeßen. Landolina 
fuchte Julien num, ſo viel er Fonıte, heimlich zuzure— 
den, ihm, went auch nur im die nächſte einfame 
Hütte, wo fie mehr Bequemlichkeit und Hilfe finden 
könnten, zu Folgen, Julia beharrte aber nur un fo 
fejter auf ihrem Vorſatz, indent fie jeinen Bitten nnd 
jelbft Drohungen, die Verficherung, es fei ihr durchaus 
unmöglih das Lager zu verlaffen, entgegenfeßte. 

Auf diefe Weife fam der Abend heran. Schon 
fürchtete Julia, daß bie Höhlenbemohner ausbleiben, 
und Landolina fie mit Anbruch des Tages zwingen 
werbe, die Reife fortzuſetzen, ald auf einmal Männer- 
tritte ertönten, und bald eine Anzahl Leute, deren 
Anfehen und Bewaffnung über ihr Gewerbe feinen 
Zweifel auffommen ließen, in die Höhle traten. Es 
waren nervige, ſonnverbranute Geftalten, mit düſtern 
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Sefichtern, denen ber Stempel bes Verbrechens auf—⸗ 
geprägt war. Sie ftußten, als ſie die während ihrer 
Abweſenheit angefommenen Gäjte benterften, aber bald 
trat ein Mann von’ ungefähr vierzig Jahren, und 
berfulifchem Bau, welcher ber Anführer zu fein rien, 
auf Landolina zu. 

„Was Teufel! Seh’ ich recht?” rief er an. 
„Der Cavaliere Landolina, oder Hettore Scarpani, 
oder wie es dem Signor etwa gegenwärtig. zu beißen 
beliebt, ſucht feine alten Gefährten wieder einmal 
auf! Ei Wetter! Es muß dem Herm diesmal etwas 
heiß auf die Nägel gekommen fein, baß er fi nu 
entichloffen Bat.“ 

„Und warum denn, Du alter Spaßvogel ?“ fiel 
Sanbelina, in ben Ton bes Nänbers, wiewohl aus 
genjcheinlich. mit Widerwillen, eingehend, ihm in’s 
Wort. „Wir find jq alte Fremde nnd Bekannte 
von der -Zeit des Sciarra her, und da follte:e8 denn 
braven Michele Sarpi nicht auffallen, daß ich ihn 
einmal auf- ein Paar Stunden befuche.” 

„Per Baccho!‘“ ſchrie der Räuber lachend. 
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„Alſo blos um meine ſchönen Augen willen bemüht 
ſich der. Herr in bie Gebirge? Ihr Könnt es ber 
Santa Madonna gar nicht genug verbanfen, daß fie 
Euch feit der Zeit, in welcher wir uns nicht ge— 
jeben haben, Euer Gedächtniß, dad Euch ganz ab- 
handen gefommen war, wieder gefchenft hat. — Denkt 
Euch; Keris,” fagte- der Räuber, fih zu feinen Ge— 
fährten wendend, „der Signor hatte zu Venedig fei- 
nem beiten ‚Freunde beine Spiel einen Meſſerſtich 
zwiſchen die dritte und vierte Rippe verfeßt, er floh 


zu und — zu den Leuten des Sciarra nämlich — 


und obwohl ich ihn, wenn's zum Gefecht kam, nie> 
mals große KHeldenthaten verrichten fehen, fo hatte er 
fich durch: feine Gefchidlichkeit im Kundſchaften, mo 
er bald in biefer, bald in jener Geftalt auftrat, une 
ferem Anführer ziemlich unentbehrlich gemacht. ATS 
es mit ber: Herrlichkeit zu Ende war, und mir aus- 
einander gingen, verfchwand der Signor, und es hieß, 
die Geldfäde Sciarra's wären mit: ihm verſchwunden. 
Sch und mehrere brave Kerld, die nichts zu beißen 
und zu brechen hatten, gingen — was wollte man 
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weiter thun ?ı— auf die Straße, «wir wurden’ ge 
fangen und. in die Engelsburg geworfen. Da jehen 
wir eines Tages diefen Herrn in großem Pomp’ und 
Glanzauf der Brücke herumſtolziren, als win eben 
mit der Karre und Schaufel uus zu vergnügen ber 
ſchäftigt ſind. Holla! denke ich, der alte Kamerad, 
obwohl er ſouſt ein ſchlechter Kerl iſt, wird Dich doch 
nicht ganz vergeſſen haben, und ich nähere mich ihm, 
um ihm ein paar Worte wegen Verwendung zu un—⸗ 
ſerer Befreiung zuzuflüſtern. »Was denkt "Ihr, was 
er that 9° Gr fehrte mir den Rücken zu und * 
davon.“ 

„Was konnte ich in bieſem Augenblicke, wo 
fremde Angen auf uns gerichtet; waren, thun ?“ ſprach 
Landoling achſelzuckend, als die Räuber unwillig mit 
dem Kolben der Flinte auf den Boden ſtießen 

„Späterbin babe ich mich für Euch verwendet, und 
Ihr wäret in Freiheit geſetzt worden, wenn Ihr ** 
inzwiſchen entflohen wäret.“ 

„Schönen Dank für den guten Willen! Ich 
denke aber, ich habe beſſer gethan, nicht auf deſſen 
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Wirkung zu wartew;“ verſetzte der Räuber teoden. 
Wie ſteht es aber jetzt mit Euch ? Seid Ihr: ein⸗ 


mal auf dem Trockenen ? Will es inicht. techt gehen 


in den Paläften der: Großen, und denkt Ahr: ed; wies 
ber ein wenig im; Walde ab. un der — — 
verſuchen ?“ 

„Keineswegs!“ — — — Zo 
denke fortan in Ruhe zu leben und bin auf einer 
Reife nach. dem untern Kalabrlen N — 
— mein Weib zu Führen gedenke“— 

„Sen: Weib? Diavolo!“ fchrie ‚einer — Rau⸗ 
ber, welcher zu dem Lager Juliens getreten war, 


und dieſe aufmerkfam: betrachtet hatte. „Die, Sig-⸗ 


nora iſt gewiß nicht ſein Weib, denn täuſchen mic 
meine Augen nicht, ſo iſt es die Gräfin von: Fondi, 
von der es heute früh hieß, daß ſie die Algierer ge⸗ 
raubt, oder daß ſie bei dem geſtrigen Angriff in den 
Flammen des Schloſſes umgekommen wäre. — Nein, 
nein! Es iſt fein Zweifelz“ ſetzte er hinzu. „Ich 
babe die Gräfin oftmals geſehen, wenn ſie Geld oder 


Lebensmittel unter die Armen austheilte··· 


* 
|. 
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„gäcerlich,  Höchit Tächerlich !* rief Landolina 
‚mit frechem Lachen. „Auf, Weib!“ feßte ver» hinzu, 
indem er zu Juliens Lager ſprang und, indem er ihr 
einen furchtbaren Blick zumwarf, zugleich verftoblen auf 
dei in feinem Gürtel: befindlichen Dolch zeigte. „Diefe 
Leute wollen die Gräfin von Fondi in Die finden. 
Tritt ber und ſage ihnen, wer Du: bift.“ 

„Wohlan, das will ich!“ rief die Gräfin kühn, 
indem fie. ſchnell an die Seite des Anführer ber 
Räuber trat. „Ich: bin die Gräfin von Fondi amd 
jtelle mich unter Euren Schub.  Gewährt Ihr mir 
biefen, ſo joll Euch ein gutes Löfegeld nicht entgehen.“ 

„Es thut mir leid, Euch  aufrichtig ſagen zu 
müuſſen, daß mein Weib von Zeit: zu Zeit ein we— 
nig verrückt iſt;“ fprach Landolina falt. „Der Hodh- 
muchsteufel fteckt ihr im Kopfe, und da nun Einer 
von einer, Gräfin gefaſelt — der fie übrigens, "was 
ich nicht läugnen will, wirflih etwas ähnlich ſieht 
— jo glaubt fie, fie ſei eine ſolche.“ 

„Elender!“ rief Julian beftig: „Deine Frechheit 
wird. Dir zu nichts helfen — Ich ſchwöre Euch,“ 
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ſetzte fie, zu ben Räubern gewendet, hinzu, „ich 
ſchwöre Euch, ich bin. Julia Gonzaga, Gräfin von 
Fondi. Diefer Menfch zwang mic ihn zu beglei- 
tem, wenn ich nicht in die Hard der Algierer fallen 
wollte. Ob meine Rede wahr ift, werdet Ihr for 
gleich beurtheilen können, wenn Ihr den erften beiten 
Einwohner von Fondi ae Stelle: ſchaffen und ihn- bes 
fragen wollet.“ | 

„Dummes Geſchwäaͤtz, was ſie ſagt!“ fiel Lan 
bolina ihr raſch in's Wort. „Wenn Ihr der När- 
ein noch. ein Weilchen zuhören mwollet, fo ‚wird fie 
ſich nicht mit der Gräfin begnügen, ſondern bald 
eine Fürftin oder Könfgin fein wollen.” 

„Seid darum!” rief Michele Sarpi. „Wir wol- 
len bald hinter die Sache kommen. Sch werde em 
Paar meiner Leute nad Fondi fenden und Jemand 
auffangen Iaffen, von dem mir Aufklärung — 
fönnen.” 

„And ich follte mich wegen — — 
Aehnlichkeit und dem Geplauder einer Geiſteskran⸗ 
ten jo lange hier aufhalten?” rief Lanbolina. „Nim⸗ 
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mermehrgefibieht dies. Ich habe Eile nach Antro— 
doceo zu kommen; ein Gejchäft von EN hängt 
davon ab,” 

„So gebez aber diefe bleibt einſtweilen ar 
rief ber Näuberhbauptmann. 

„Was? Ihr wollt: mir mein Weib» real 
ten ?“ fchrie Landolina. 

„Dh bin nicht fein Weib! Ich ſchwöre es bei 
Gott und allen ‚Heiligen !” rief die Gräfin. 

„Belinne Dich! Bedenke, welche Folgen Deine 
unglücliche Narrheit für mich haben: kann, und Taf 
und geben ;“ ſprach Landolina zu Julia. 

„Sch bitte Euch, Tieben Leute, wer Ihr auch 
fein, und was Ahr begangen habet möget, gewährt 
mir Euren Schub und rettet mich aus den * 
dieſes Menſchen!“ rief die Gräfin. 

„Fort, Unſinnige!“ ſchrie Landolina wüthend, 
indem er Julien am Arme faßte und ſie nach hät 
Ausgange der Höhle ziehen wollte, 


Eben machten Michele Sarpi und die Seinigen 
Miene, der Gräfin zu Hilfe zu kommen wind Landes 
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Ina mit: Gewalt zurüczuhalten, ald am Eingange 
ber Höhle mehrere: Stimmen, wittermifcht mit Wafs 
fengeflirr, ertünten. 
„zu den Waffen!“ vief Sarpi. „Wir * 
überfallen. Es find Soldaten.“ 
„Vorwärts! Ergreift fie! Laßt ‚Keinen entwi—⸗ 
ſchen zu ertönte eine Stimme am Eingange der Höhle. 
Mit Angſtgeſchrei flüchtete Julia fich in die 
Felfennifche, wo ihr Lager befindlich war. 
„Halter . Euch tapfer, Kameraden !” ſchrie ber 
Anführer der Räuber. „Wehrt Euch bis auf bem 
legten Mann.” * 
Ein wüthendes Gefecht begann jetzt. Schüſſe 
ſtelen von beiden Seiten. Mehrere Räuber wurden 
verwundet. | e 
„Wehre Dieb, Elender!“ ſchrie Sarpi, als er 
bemerkte, daß Landolina ſich unbemerkt nach ber 
Niſche, wo Julia, kaum ihrer Sinne mächtig, auf ihr. 
Lager geftürzt war, fchleichen wollte. „Du willſt nicht? 
Ha, jebt begreife ih! Du Haft ums verrathien? Ninm 
das zum Lohn!“ | 
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Mit den letzten Worten fegte er ihm bie Flinte 
auf die. Bruft, das Feuer blitzte von der Lunte em- 
por, und Landolina ftürzte fterbend zu Boden. — — 

Die Soldaten, an Zahl dreimal ftärfer wie bie 
Räuber, waren indeß bis in das Innere ber Höhle - 
gedrungen, und es blieb den Leßteren nichts weiter 
übrig als fich zu ergeben. | 

„Wo tft die Gräfin von Fondi ?“ rief plötzlich 
eine helle Stimme. „Ihr ſeid Alle des Todes, wenn 
Ihr fie nur mit einer Miene beleidigt habt.“ 

„Antonio! —— Antonio Grimaldr; Ihr ſeid bier? 
— O Gott, nun bin ich gerettet!“ rief Julia, ſich 
plöglih bei dem Tone dieſer Stimme som Lager 
aufraffend und hervorſtürzend. ⸗ 

„O Gott! Nun iſt Alles, Alles gut!“ rief ju⸗ 
belnd der Anführer der Soldaten, der Gräfin. ent— 
gegeneilend. Bald indeß feiner Pflicht eingedenf, rief 
er feinen Soldaten zu: „Entwaffner die Böſewichter 
und bindet ihnen die Hände lauf den Rüden!“ 

Julia eilte durch ihr Vorwort fih in's Mittel 
zu Iegen. Sie erzählte mit wenigen Morten, wie fie 
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indie „Höhle gekommen, und daß fie Michele" Sarpt 
für den Schuß, den er ihr gewähren wollen,’ zu Dant 
verpflichtet fei. Auf ihre Birten verſprach Grimaldi 
bie Gefangenen ungefeſſelt zu laſſen, und die Gräfin 
fagte Sarp und den Seinigen ihre Verwendung um 
Milderung der Strafe zu | 

Ehe noch der Morgen anbrach, verließen Alle 
die Höhle, und ber ganze Zug ſetzte ſich nach der 
naͤchſten Ortfehaft in Bewegung Wie erftaunte Jur 
ia, ald ihr Beatrice bier plößlich in die Arme flog. 
Erſt jegt vernahm fie, daß fie vorzüglich der Freun— 
bin ihre Befreiung verdante. Sn dem Augenblide, 
wo die Sräfin von Landolina mit Gewalt ans dem 
Zimmer geführt worden, hatte Beatrice, die eben er- 
wacht war, durch. ihren Külferuf das ganze Schloß 
in - Bewegung bringen wollen. Jetzt beinerfte fie, 
daß daſſelbe bereit$ von den Algierern erftürmt fei, 
fie rettete. fich durch den Normannenbau in ben une 
terirdifchen Gang und kam an deſſen Ausmündung 
In dem Momente an, wo Landolina äußerte, daß er 


» ‚bie Gräfin nach ber Höhle in der Gegend von Au⸗ 


— 
2 


A. 





176 


trodoceo führen wolle. So wie fich Beatrice allein‘ 
tab, eilte fie auf einem. ihr bekannten Waldpfabe 
nach der nächſten Ortichaft, um Hülfe zur Rettung 
der Gräfe anfzubieten. Durch Zufall fand es ſich, 
daß Antonio, Grimaldi mit einer Abtheilung Solda- 
ten am vorigen Tage dort eingetroffen war. Ginfer 
hend, daß es ohnehin zu fpät jei, die Algierer auf 
ihrem NRüdzuge zu überfallen, nahm er feine Trup— 
penabtheilung und eilte, von einem kundigen Führer 
geleitet, in das Gebirge, um wo möglich die Gräfin 
zu retten! ein Vorſatz, den er fo glüdlich auszufüh— 
ren Gelegenheit erhielt. — — 

So wie Julia zurückkam, fand fie nicht nur 
das alte Schloß, fondern auch die Stadt Fondi in 
Ruinen. Eine große Menge Einwohner waren ges 
tödtet. Ihr erftes Beſtreben war, die Leiden vieler 
unglüclicher Familien zu mildern. Sie that dies, jo 
vieles in ihren Kräften Tag, und fand barin ihre 
liebte Beichäftigung. Bald ward fie als die größte 
Wohlthäterin ihrer Untertbanen verehrt. Der alte. 
Graf liebte die Schwiegertochter zärtlich. Gr betr | 
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tete fie, wie er jagte, als fein eigenes und einziges 
Kind, da die. Vaterliebe für Vespaſiano nur allzu— 
zeitig in feinem ‚Herzen erloſchen ſei. Sie ward feine 
einzige Erbin.  Biele Bewerber um die Hand Juliens 
ftellten fich ein. Ste vermählte ſich indeß niemals 
wieder. Selbſt Grimaldi weihete fie nur eine zärtli- 
he Freundſchaft. „Frühes Unglüd,” pflegte ſie zu 
jagen, „babe ihr ‚Herz jo veröbet, daß Liebe ‚niemals 
wieder in ihn Pla finden könne.“ — Bei ihrem, 
noch in dem mittleren Lebensalter erfolgten, Tode 
erbten Beatrice und ihr Bruder den gröhten Theil 
ihres bedeutenden Vermögens. . 


—He— 
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Der Helgoländer. 
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„Ihr dachtet zu. feſſeln den Dcean, 
Ihr meintet im ſchimpflichen Netz uns zu fahn; 
So glaubtet Ihr. 
Doch auf der grüuenden Inſel lebt 
Ein Volk, dem das Herz im Buſen BR bebt; 
So denken wır.“ 

Altes Lied. 


Schon in den älteften Zeiten waren die Augen ber 
Küftenbewohner des beutjchen Meeres mit Intereſſe 
auf Helgoland, Deutjchlands „„ultima Thule,‘“ ge- 
richtet... Der acht Meilen in der See, einfam gelegene, 
aus tobendem Hippenvollem Meere, gegen zweihundert 
Fuß auffteigende nackte Felien, hatte die Phantafie 
der alten riefen burch feine großartige Dede berges 
ftalt angeregt, daß fie ihn als geheiligt betrachteten, 
und ben Tempel Foſetens, eines ihrer Hauptgößen, 
dorthin verlegten, In fpätern Sahrhunderten, als 
dem alten friefiichen Götterfiß nichts mehr als ber 
Name „heiliges Land“ (Helgoland) und einige Hügel, 
unter welchen bie Gebeine alter Sriefenfürjten und 
Druiden ruhen, geblieben war, erfchien die Inſel wes 
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gen ihrer Lage unmeit ber Mündungen dreier fchiff- 

baren Ströme von politifcher Bedeutung, und ba es 
Deutjichland im fünfzehnten Jahrhundert jo wenig 
wie im neunzehnten, darauf anzufommen fchien, ob 
der Fremde ben Schlüffel feiner Thore fih aneigne 
oder nicht, fo war es nicht zu verwundern, daß Dä- 
nemarf fi bemühte das Pförtneramt zu übernehmen. 
Im Jahre 1470 hatte König Chriftian die Inſel dem 
Domkapitel von Schleswig fibertragen, als aber 1544 
Holſtein und Schleswig getheilt werden follten, ſah 
Dänemark die Wichtigkeit des Beſitzes der Inſel zit 
gut ein, als daß es feine Anfprüche hätte aufgeben 
ſollen. ärger als anderthalb Jahrhunderte ward es 
zwar noch zu Schleswig gerechnet, eine ſchleswig'ſche 
Beſatzung befand ſich in der Burg, bis die Juſel am 
7ten Auguſt des Jahres 1714 von Neuen durch 
Bombardement von den Dänen erobert ward. 

In jener Zeit war das Aeußere Helgolands Yon 

bein der Neuzeit ziemlich verfchieden. Cine Halb kreis— 
Ugnise Landzunge verband die eine Viertelſtunde 
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entfernte Sandinfel mit bem Hauptlaude, und beibe 
Eilande umſchloſſen auf dieſe Weiſe einen für. Schiffe 
mittlerer. Größe ziemlich ficheren Hafen. Da ſchon 
damals das Teljenplateau nur mittelit einer Treppe 
erftiegen werben konnte, ſonſt aber von. allen Seiten 
fchroff in die See abflel, jo war die Inſel vermöge 
‚Ihrer geficherten, Teicht zu vertheidigenden Lage nur 
durch eine größere Kriegsmacht einzunehmen, und 
felbft zu Anfang des Jahres 1714 hatten die Dänen 
nur eim Kriegsfchiff in der Nähe von Helgoland, 
meldyes beitimmt war bie Inſel zu obſerviren und, 
nach Umftänden, zu blofiren. Der däniſche Kaper 
„ber Falke,“ unter ben Befehlen des Kapitains Jobſt 
Springer, lag deshalb bei ruhiger See meift mitten 
im Fahrwaſſer des Eingangs des Hafens, etwa an⸗ 
derthalb Kanonenfchüffe von der Sübfpike Helgolands 
vor Anker, und beläftigte ober unterbrach aud ‚völlig 
allen Verkehr mit ber Inſel. Nicht nur daß jedes 
einlaufende Schiff gezwungen warb die Danebrog- 
flagge zu begrüßen, ohne daß der ſtolze Befehlähaber 
in den meiften Fällen es angemeflen fand den Gr E 
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zu erwiedern, befahl ein Kanonenſchuß, deſſen Kugel 
oft kaum wenige Klaftern vor dem Vorderſteven des 
Ankömmlings über die Waſſerfläche dahin tanzte, die— 
ſem beizudrehen, und ruhig abzuwarten bis ein Boot 
berbeifan, um das Schiff vom Ded bis zum Kiel 
zu durchſuchen Manchmal fiel es dem däniſchen 
Befehlshaber auch ein, dieſe oder jene Forderung an 
die Bewohner: Helgolands zu machen, und ſolche 
mußte um ſo eher befriedigt werben, als der Daäne, 
ſo zu ſagen, Leben und Tod ber Einwohner ganz 
in ſeiner Hand‘ hatte, Damals wie heute lebten 
die Einwohner nur vom: Handel und Fifchfang. Blo— 
firte der Düne die Inſel mit aller Schärfe, ließ er 
fein Torf oder Getreidejchiff. einlaufen, geftattete 
er keinem Fiicherbonte in See zu gehen, fo waren 
fie alle verloren.“ Ahre  Ueberlegenheit an Zahl, bie 
ſchleswig'ſche Beſatzung in: dem Blockhauſe, die von 
einem wackern alten Degen, dem Major Bolduvahn, 
fommanbdirt wurde, konnte unter folchen Umſtänden 
ſie nicht im mindeſten ſchützen. So ſehr die Inſel⸗ 
Dewohner aueh im Stillen knirſchten, wenn ſie ihrem 
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Feinde auf Verlangen friſches Waſſer zuführen, und 
ſich gefallen laſſen mußten, daß er von allem ihnen 
zugeführten Proviant ſich einen Theil des Beſten 
auswähle, ja, wenn fein. Fiſcherboot den Kaper paſ—⸗ 
ſtren durfte ohne daß Letzterer, wenn er es für gut 
fand, einen Theil des Fanges zurüdbehielt, fo muß- 
ten fie ſich doch geduldig -diefen Qualereien unter: 
werfen. Hoͤchſtens brauchten fie das Vorfichtämittel, 
“nie: einzeln, jondern ftetS mehrere Boote in Gemein 
ſchaft vom Fiſchfange nach Hauſe zurückzukehren. Der 
Däne begnügte ſich dann nur eines derſelben auzu— 
halten, und ba dies meiſt das am ſchlechteſten ru—⸗ 
dernde, oder ungeſchickt ſegelnde traf, ſo ward dieſes 
dann nicht nur eines Theiles feines Fanges beraubt, 
fordern die darin -Befindlichen won ihren Kameraden 
daheim verſpottet und. ausgelaht, Größere Feind- 
feligkeiten, wodurch .da3 Leben oder das Eigenthum 
in bedeutendere Gefahr gerathen wäre, waren bis 
dahin: nicht. vorgefallemang®ie gänzliche Unterbrechung 
des Handeld — mit Ausnahme der Yulafjung der 
mit Lebensmitteln für die Inſel ankommenden Schiffe 
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— mar die Hauptplage, fonft glich der Zuftand im 
Allgemeinen einem ftillfchweigend eingegangenen Waf⸗ 
fenftillftande. — | 

63 war an einem beitern fonnenbellen Nachmit- 
tage des zuletzt genannten: Jahres, als die beiden 
fehönen Töchter des Kommandanten von Helgoland 
auf einem Spaziergange fich an der fübweftlichen 
Kante des Injelplateaus, etwa hundert Schritt ent- 
fernt von einem’ cirfelrunden Hügel, dem jogenann- 
ten „Rlaggenberge“ befanden, und im die. See hinab- 
fchauten. Die Mädchen waren Zwillinge, ſonſt aber 
‚im Aeußern und Gemüthsart gänzlich verſchieden 
Regine war ſchlank und äußerſt Tebbaft,, von ener- 
giſchem Charakter und galt für ſtolz, weshalb ı fie 
bei den Infelbewohnern wenig beliebt war; Marga⸗ 
rethe war Heiner von Geſtalt, ſanft und fill, manch⸗ 
nal faſt fchwermüthig, und da fie gegen die Ein- 
mwohner ſtets freundlich und zusorfommend war, von 
biefen wohlgelitten. In Beziehung auf geiftfige Bil: 
dung ragte Regine weit «über die Schweſter empor, 


Sie war in Hamburg bei. einer  Verwandiin erzogen 
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und ſoweit bie Forderungen der damaligen Zeit es 
bedingten, fo gut wie irgend ein "Mädchen aus bei 

beften Familien der Hanfeltadt In allen meiblichen 
Kenntniſſen umterrichtet worden. Seit einem Sabre 

‚war fie auf bie Inſel zurückgekehrt, doch fühlte fie ſich | 
bier nichts weniger als glücklich, und hatte auch die— 
fer Empfindungen kein Hehl. Stets fprach fie von 
ben Vergnügungen, ben Gefellichaften, ber Pracht 
Hamburgs, von der Bildung der Ginmohner, und 
verglich dann bie Einfamteit, die Dede Helgolands, 
mit dent geräufchooflen muntern Leben- der glänzen- 
ben Seeſtadt. Sie wieberholte oft der Schweſter — , 
benn in Gegenwart des Vaters vermieb ſie ſolche 
Reben, da dieſer ſtets fehr verdrießlih dadurch «ges 
ftlmmt ward, — daß fie ſich wie eine auf kahler 
Klippe angefeffelte, auf Tod und Leben Gefangene; 
betrachte, und mit Sehnfuht ben Augenblid herbel⸗ 
wünfche, um dem alten rothen Felſen auf immer 
Lebewohl zu jagen, Mit Margarethen war es in 
biefen Beziehungen ganz anders, Sie hatte bie Ins 
fel noch nie verlaffen. Die: geiftige Ausbildung, bie 
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fie auf ihr erlangen konnte, war mangelhaft. Ein 
wenig Lejen und Schreiben war Alles mas fie ges 
lernt hatte; die Beſorgung der Hauswirthichaft — 
ber fie übrigens meifterhaft vorſtand — ihr. einziges 
Bergnügen. Da es ihr an Vergleihungen mit ans 
dern gejellichaftlichen Zujtänden fehlte, jo gefiel ihr 
das ruhige und einförmige Leben auf ber Inſel ganz 
wohl, und fie fühlte fich für alle Anftrengungen bes 
Tages hinreichend belohnt, wenn Herr Siemon Gie- 
mond, der Stabtjchreiber und . einzige Geſellſchafter 
des Kommandanten, Abends an dem Tiſche des Leb- 
tern verſicherte, daß Niemand auf der Inſel fo 
Ihmadhaften Pudding oder rothen Grüße zu bereiten, 
noch den Schellfifh und Dorfch fo verjchiedenartig 
zuzurishten verftehe wie Margarethe, und daß ſolche 
überhaupt ein Mufter einer Hausmirthin, und Bors 
bild aller „Famels“ (Mädchen) auf der Infel ſei. — 

63 wäre nicht möglich. zu bejchreiben, welchen 
freudigen Gindrud das mit einem gewiſſen jchalkhaf- 
ten Blicke begleitete Lob des Stabtjchreiberd auf 
Margarethen zu machen pflegte. Died aber ging 
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folgendermaßen zu. Her Siemon Siemons - war 
vermöge feines Amtes ein ehr angefehener Mann. 
Sn feiner Jugend Kapitain eines Handelsſchiffes, 
hatte ex fich ein bedeutendes Vermögen erworben, 
und nach dem Tode feiner Frau, mit ber er- eine 
finderlofe Che geführt, nach Helgoland zurückgezogen. 
Sein einziger Erbe war ein junger Mann, ber als 
fein Verwandter galt, beffen Herkunft indeß dunkel 
war, und ben er als einjährigen Knaben vom eft- 
ande nach der Inſel gebracht hatte. Einige behaup- 
teten — und er felbft fagte es ftet3 fo — der jıinge 
Menſch fei der Sohn eines verftorbenen Schiffskapi⸗ 
tains, feines Vetters; Andere meinten indeß, er möge 
wohl ihın näher angehören, und wenn nicht fein ei— 
gnes Kind, doch der Sohn einer Schweſter fein, bie 
als geiftesgeftört in feinem Haufe Tebte, und in ih⸗ 
rer Jugend einige Zeitlang In Hamburg ſich aufge: 
halten hatte. Der junge Meufch hieß Peter Krohn 
Ridmers, woraus gefchloffen werden konnte, daß fein Va⸗ 
ter Krohn Rickmers Peter, fein Großvater aber Rickmers 
Deter Krohn geheißen haben müffe; eine in Helgoland 
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eigenthümliche Namenfolge, Die: erft im Jahr 1774 auf 

. obrigkeitlichen Befehl aufgehoben und dagegen befonbere 
Familiennamen eingeführt wurde. ‚Herr Siemon Sie: 
mons, in feiner Jugend ein. tüchtiger Seemann, hatte 
den eifrigen Wunfch, dab fein Pflegeſohn auch ein 
folcher werden folle, und wer: das Fräftige Aeußere 
des jungen blonden, jtarfen Mannes allein in's Auge 
gefaßt hätte, würde ihm ohne Weiters Die dazu nöthi- 
gen Qualitäten zugeiprochen haben; dem ungeachtet 
fehlten ihm Tegtere gänzlich, Schon als Knabe war 
er meift in fich gekehrt, und lag beitändig über ben 
Büchern, weshalb der alte Pfarcherr, deſſen Liebling 
er. war, beftändig in den Stadtichreiber drang, Peter 
Theologie ftudiren zu laſſen, „da er doch einmal zum 
Seeman nicht paſſe.“ 

Lebtered war auch unter der Helgolander Jugend 
als feititehend angenommen, und Peter wegen - feines 
linkiſchen Weſens, jeiper Träumerei und Unbeholfen- 
heit, wenn es beim Fiſchfang oder Segelwerk eines 
raſchen Zugreifens bedurfte, oft ein Gegenftand des 
Geſpöttes der jungen Seeleute. Was indeß jchlim- 
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mer ald Alles war: der Neid über den künftigen 
Mohlitand des einzigen Erben des reichen Stadtſchrei— 
bers ſchrieb die Unbeholfenheit bes junger Schiffers 
nicht auf die Rechnung des ermangelnden Talents 
für fein Handwerk, ſondern Iegte ihr vielmehr ‚einen 
Mangel an Muth zu Grunde, und fo fam es bemn, 
bag Mancher, der in allen Beziehungen weit unter 
dem jungen Manne ftand, ihn auf verſchiedene Weife 


aufzuziehen, oder it Verlegenheit zu bringen fuchte. 


Da der Jüngling die Nedereien fill erteug, fie mei⸗ 
tens, ohne in Zorn zu gerathen, nur durch ein vers 
ächtliches Lächeln erwiederte, jo ward man in ber 
Meinung, daß ed ihm durchaus an Muth gebreche, 
um jo mehr beftärkt, und viele Leute, befonbers bie 
jungen Lootſen, behandelten ihn, troß feines ‚reichen 
und angejehenen Pflegevaters, etwas geringfchäßig. 
Selbſt von Seiten des Kommandanten, fo fehr 
auch dieſer der Freund jeines Vaters war, war bied 
ber Fall. Der alte Major fchäßte nichts fo hoch 
als kriegeriſchen Muth, und darum kam ihm ber 
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junge Mann, dem e3, wie man allgemein  fagte, an 
folchem gebrechen follte, nicht ſehr ehrenhaft vor. 

„Der Peter iſt ein altes Weib, eine Memme!“ 
rief er oft, wenn er, um den jungen Menſchen in 
Harnifch zu bringen, ihn verirt hatte, und uun mit 
den Mädchen allein war. „Iſt er denn ein einziges 
Mal grod geworden, wenn ich fage, daß er Feine 
Kourage befist ? Alle Wetter, und ich fuchte ihn Doch 
blos zu reizen, damit ich eine bejjere Meinung von 
ihm bekäme!“ — Regine lachte meift Taut auf, wenn 
der Vater auf diefe Weife fprach, aber Margarethen 
jchnitt e3 durch die Seele. Peter war von Jugend 
auf ihr einziger Gejpiele geweſen, fie hatten ſich be— 
freundet ala Kinder, und — liebten fich, als “fie 
nun erwachſen waren. Sie allein kannte den jungen 
Mann durchaus, Feiner feiner Gedanken, feiner Em: 
pfindungen waren ihr fremd, fie allein mußte, daß 
man ibm Unrecht thue. 

Eine unüberwindliche Schüchternhett, ein natür— 
licher Mangel an GSelbjtvertrauen, zwei Gigenjcaf- 
ten, die er nicht los werben konnte, Died war e8, 
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was ihm überalt im Wege ftand, und weshalb er 
allgemein falſch beurtheilt wurde. Daß Letzteres 
auch von Seiten ihres Vaters ſtatt fand, ſchmerzte 
Margarethen am meiſten, da ſie es, wie ſie dieſen 
tannte, als ein unfiberfteigliches Hinderniß einer Ver⸗ 
bindung zwiſchen ihr und dem Geliebten zu betrach- 
ten. hatte. * = 

„Margrito,* (helgol. für Margarethe) hatte der 
Vater einit gejagt, „ber Stadtichreiber ließ mir heute 
merken, daß er aus Dir und dem Peter ein Paar 
zu machen wünfcht, aber ſetze Dir nichts in ben 
Kopf; aus der Sache wird nichts. Der Junge 
wird zwar einſt viel Geld haben, er iſt auch nicht 
ganz unter Deinem Stande, denn fein Vater war 
Schiffskapitain, und ich habe einſt mit dem geniei— 
nen Soldaten angefangen, obwohl ich es zum Ma— 
jor gebracht; in diefer Art wäre alſo nichts gegen 
die Heirat einzuwenden; aber ber Peter iſt ein 
Träumer, ein Bücherboder, ein Kerl, der keine Kou— 
tage hat, und deshalb nicht geachtet if. Mein 
Schwiegerfohn muß fih fehen laſſen, ih muß ihn 
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zeigen können, überall und ohne mich jchämen zu 
müffen. Dies würde ich aber; darum gac⸗ ie 
und damit — bafta!“ 

Hatte der alte Herr aber einmal bei irgend. ei- 
ner Sache das enticheidende: „Bafta!” gefprochen, 
jo war - dies wußte Margarethe aus Erfahrung — 
jede weitere Verhandlung vollkommen unnütz, und 
durch eine folche wäre nur feine Galle auf viele Tage 
aufgeregt worden; fie begnügte ſich deshalb, ihre 
Hoffnungen der Zukunft anheim zu geben, und von 
diefer da3 Befte zu erwarten. — — — 

In derfelben Zeit, wo die Mädchen auf ihrem 
Spaziergange fih am ſüdweſtlichen Felfenrande be- 
fanden, und in Die hier über bundertfünfzig Fuß be— 
tragende Tiefe binabblidten, kam „der Falke“ unter 
wenigen leichten Segeln, und kaum in ber Gntfer- 
nung zweier Slintenjchüffe von der Inſel, hinter einer 
etwas vorfpringenden Klippe berumgefteuert, Wie e3 
Ihien, hatte er auf der Höhe des Gilands in Nord— 
weiten gefreuzt, und wollte jetzt feine gemöhnliche 
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Statton im Fahrwaſſer einnehmen, da ein paar heim- 
fehrende Fiſcherboote fich der Inſel näherten. 

Das Kriegsſchiff hatte etwas ungemein: Zierli- 
ches. Die ſchlanken Spieren, bie breiten Raaen, bie 
volllommene Schichtung des Tauwerks, unterfchieden 
es vortheilhaft von einem ſchwediſchen Schooner und 
einer plumpen, oldenburgiſchen Kuff, die fchon ein 
paar Monate im Hafen vor Anker lagen und durch 
die Anmefenheit des Dänen fib an der Heimfahrt 
behindert fahen. Der Kriegsfutter zog fo nahe an 
der Inſel vorüber, der Tag war fo bel, daß man 
auf's Genauefte fehen konnte, was auf dem Verdecke 
vorging. Auf dem Hinterdeck fand ein, der Haltung 
nach, junger, wohlgewachfener Mann. Wie e3 fchien, 
war e3 ber Befchlöhaber, denn auf feinen Winf ftieg 
eine bunte Signalflagge am Mafte empor. Als der 
Kutter langſam und jtolz, wie der fchiffende Schwan, 
vorüberzog, nahm ber Fremde den Hut von dem dun— 
tellodigen Haupte, und grüßte, indem er nach ber 
Höhe blickte. Sogleich Tief Regine ihr weißes Tuch 
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„Wie? fagte Margarethe ein wenig ärgerlich. 
„Du erwiederft den Gruß des Unverjchänten, des 
Feindes? — Das Herz fehrt fh mir um, wenn ich 
die rothe Flagge mit dem weißen Kreuz erblide, und 
Du dankſt ihm noch, wenn er uns verfpottet.“ 

„Verſpottet?“ entgegnete Regine lachend. ı „Der 
Gruß iſt ganz ernftlich gemeint. — Das heißt,“ 
feste fie ſchnell hinzu, „ich glaube, daß, wenn ein 
hübſcher Mann ein paar junge Mädchen grüßt, kein 
Grund zu der Meinung ift, daß er babe damit einem 
Spott treiben wollen.” 

„Und wie weißt Du, daß jener Mann hübſch 
iſt?“ fragte die Schweiter befremdet. „Du haft ihn 
ja nie gefchen.“ 

„Ih denfe mir's!“ erwiederte Regine Teiche, 
„Daß er gut gewachfen ift, fieht man felbit von hier 
aus, — Aber fieh! Jetzt ſetzt er mehr Segel bei. 
Hui, das ift doch eine andere Sache mit fo einem 
Kriegsichiffe, ald mit unfern erbärmlichen Sniggen 
und Sconern! Sieht er jekt nicht aus als wie der 
erzürnte Schwan, wenn er bie Federn fträubt und 
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jeine Flügel hebt? — Aber ich vergeffe, dab Du auf 
unferm erbärmlichen Felſen noch feinen Schwan gefe- 
ben haft. Der auf dem Kupferitich, in des Vaters 
Schlafftube, fieht mie cine gemäftete Martinsgans 
aus. Die ich in Hamburg fah, waren ganz andere 
Thiere. — Sieh nur, wie er fo ftolz dahin fteuert! 
Jetzt ein Kanonenſchuß! — Aha, er gebietet den Fi— 
ſcherböten beigulegen. Gr will 52 ein paar Gerichte 
Schellfiſch ausbitten.“ 

„Und das ſagſt Du in einem Tone, ala ob es 
Dir Freude machte, wenn der fremde Dränger unjere 
braven Leute plündert?” rief Margarethe erzürnt. 

„Here Gott, was iſt's denn weiter?” entgegnete 
Regine. „Ein paar Dugend Schellfiſche; mehr nimmt 
er ihnen gewiß nicht. — Aber die Böte fliehen! — 
Er jagt fie!" — 

„Jetzt wieder ein Schuß!” rief Margarethe er- 
Ichroden. „Der Schändliche kann ein Boot in ben 
Grund bohren. Und Peter — Peter ift auch in den 
Boͤten.“ 

„Hab' keine Angft, er will fie blos ſchrecken! 
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Das heißt, ich glaube, daß er es nicht ermftlich meint, 
weil ja bisher noch Niemand zu Schaden gefommen 
if. — Aber fiche einmal die Wettfahrt! — Die 
Böte fliehen mit vollen Segeln. Drei werben glück— 
lich bereinfommen, aber das vierte — das vierte ereilt 
er. Es wird ungeſchickt geftenert. Ich wette, Peter 
ſitzt am Ruder!“ J 

„And das kannſt Du ſo mit kaltem Blute far 
gen ?” rief die Schweiter empört. 

„SS gebt ihm ja nicht an Hals und Kragen! 
— (68 gejchieht ibm nichts, ald dag man ihm ein 
paar Schellfiſche abnimmt, und wir wollen ihn tüch—⸗ 
tig damit necken;“ ſprach Jene leicht. — „Aber rich: 
tig! Das Boot liegt bei! — Sie reichen einen Korb 
mit Fiſchen hinauf. — Jetzt fest es feinen Weg 
wieder fort. — Siehſt Du, ich fagte gleich, dag «es 
weiter nichts wäre.” *4 

„Ach,“ erwiederte Gretchen ſeufzend, „es iſt nicht 
um die Fiſche, aber wenn Peter das Boot geſteuert 
hat, ſo wird wieder des Geſpöttes und Neckens kein 
Ende ſein.“ 
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„Ich weiß gar nicht, wie Du fo ‚mit ganzer 
Seele an dem Menſchen hängen kannſt,“ fagte Re— 
gine; doch fortwährend nad dem Dänen, ber fi 
jest auf. der gewöhnlichen Stelle. vor Anker legte, 
hinblickend. „Er ift hübſch; mag fein, aber es giebt 
noch hübfchere, junge Männer. Er bat Geld; ganz 
gut, aber auf diefer öden Klippe iſt's am Ende ei- 
nerlci, ob man welches hat oder nidt. Ein Tag 
ift ja doch wie ber andere. Das Jahr zählt dreie 
bundertfünfundfechzig Tangweilige, graue Tage, und 
das Leben des reichen Stabtichreibers unterfcheibet 
fih von dem des ärmften Fiſchers blos dadurch, Daß 
Jener tin Glas Wein trinkt, und mit. dem Vater 
eine Parthie Piquet macht, während Diefer im „ro— 
then Wafler” bei einem. Gläschen Schnaps Schaf 
kopf jpielt. — Und dann bat ber Vater wirklich nicht 
Unrecht, daß er nichts vom Peter willen will. Ein 
Mann, der feinen Muth Hat, ift gar kein Mann. 
Ich glaube, ich ſelber hätte mehr Kourage wie er. 
Nein, der Mann, der mir gefallen ſoll, muß ſich mit 
dem tobenden Meere herumzubalgen wiſſen, und oben- 
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drein nicht etwa um Fifche zu fangen, er muß einen 
Dreimafter um die Welt führen, oder ein Kriegs⸗ 
Ihirf befehligen Können. Sieh’ einmal das Feine 
Ding dort an!” — Sie zeigte auf den Dänen, — 
„Es hält ein. paar Taufend  Menfchen auf diefer 
Klippe in Nefpeet, und fteigt ein bunter Lappen am 
Maft empor, fo find aller Augen auf ihn gerichtet, 
fallen aber ein paar Kanonenſchüſſe an feinem 
Bord, fo fahren fie wie ein Haufen Mäufe aus 
einander.” 

68 hatte Margarethen oft, fchmerzlich berührt, 
wenn die Schweiter geringfchäßig von Peter sprach, 
aber noch niemals fo jehr wie heute. So fanft fie 
font auch war, jo wollte fie ihr dennoch chen etwas 
Unfrenndliches entgegnen, als Regine fie plöglich am 
Armerfaßte, 

„Sieh einmal die alte Ulla!“ kicherte ſie Teife, 
indem jie mit den Augen nach dem nahen Hügel — 
dem Flaggenberg — deutete. „Die bat heute wieder 
ihren luſtigen Tag! Sie fieht, wie fie manchmal 
wohl jtundenlang thut, fortwährend auf bie See 
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hinaus, fpricht mit fich felbft, und geftifuliet mit 
ben Händen dazu.” — 

„Die Aermſte!“ fagte Margarethe wmitleidig. „Ich 
babe fie oft hier fiehen und nah Süden bliden 
ſehen. Gott weiß, was. fie dort einft erlebt hat! 
Die alten‘ Leure jagen, fie fei font das ſchönſte 
Mädchen auf der Inſel geweien, aber nad einenr 
Aufenthalt von ein paar Jahren geiitesgeitört vom 
Feftland heimgekehrt. Ahr Bräutigam, fagen fie, 
wäre mit feinem Schiffe auf der See untergegangen, 
aber fie wolle ed nicht glauben, und erwarte immer 
noch feine Ankunft; deshalb ftünde fie bei Tag- und 
Nachtzeit ftundenlang auf dem Hügel, oder irre um. 
Die Kante der Inſel herum.” 

„Ja,“ ſprach Regine lachend, „und fie fagen, fie 
unterhielte fich mit den alten Wahrſagern und Götzen⸗ 
prieftern, die unter den Hügeln begraben liegen, 
und befchwöre fie ihr zu fagen, wenn ihr Gelichter 
fommen werde. — Komm Margrito,“ ſetzte fie 
hinzu, „wir wollen fie anreden, und das wird mir 
Spaß madıen.“ 
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„Rein, nein! Sie hat es nicht gern ;" entgeg— 
nete Margarethe ſich fträubend, aber die Schweiter 
zug ‚fie mit ſich fort. 

63 war ein eigenthümlicher Anblid, der ſich dar- 
bot.: Auf dem abgeplatteten, etwa zehn Fuß fich er— 
hebenden Hügel, stand eine Frau von etwa ſechzig 
Sahren. Sie war mit einem rothmwollenen Rode mit 
ichwefelgelbem Beſatz — dem helgoländer Beil — 
und einer dunkelblauen Jacke befleidet, Unter der 
weißen enganliegenden Haube, mit  emporftehender 
geiteifter Kante, ſtahlen ſich einzelne lange graue 
Locken empor, mit denen der Wind fein Spiel trieb, 
Das Gejicht der Alten war regelmäßig, und verrieth 
jelbit noch Spuren früherer Schönheit, ı doch trug 
ed den Ausdrugf von Düfterheit und Strenge. Das 
Auge irrte unftet im der Ferne, Als die Mädchen 
zu ihr traten, blickte, ſie ſolche wohl auf einen: Aus 
genblif an, doch ſah fie ſogleich wieder in: die Weite 

„Guten Tag, Ulla!“ hob Margarethe an. 

Die Alte nickte, doch: ohne sein Wort zu jagen 
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„Ihr erwartet — Jemand,” ſprach aan 
„weil Ihr fo auf die See hinaus blickt 9" 

Wohl erwarte ich Jemand! Ich warte ſchon 
Tange Ich glaube es moͤgen wohl Wochen, vieleicht 
auch Jahre fein, aber er kommt immer noch nicht ;“ 
erwiederte Jene mit einem Seufzer, der aus der 
Tiefe ber Seele zu kommen fchien. 

„Diejes Warten mag wohl recht — ſein,“ 
ſprach Margarethe mitleldig. 

„Ja, Kind! ſchmerzlich, ſehr ſchmetzlichz ver⸗ 
ſetzte die Alte. 

Sie fuhr ſich wie unwilltuhrlich mit der Hand 
nach dem Herzen, als ob ſie darinnen einen körper⸗ 
lichen Schmerz empfände. 

„Wißt Ihr denn nicht, wenn Der, ben ihr er- 
wartet, kommen wird ?* fragte Regine Iächelnd. 

Die Alte jah das Mädchen finfter an, dann 
ſchüttelte ſie verneinend mit dem Haupte. 

„Weiß es denn ſonſt Niemand?“ fragte Jene 
weiter, ohne ſich irren zu laſſen. 

„O ja!" erwiederte die Alte, und ihr büfterer 
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Blick ſchien fih noch mehr zu umfloren. „Einer 
weiß es, aber er ſagt's nicht — Oft habe ich’ ihm 
gefragt, zur Mitternachtözeit, und bei anbrechenbem 
Tage, er fprach nicht; auf meinen Knieen habe ich 
ihn gebeten, aber fein Mund blieb ſtumm.“ 

„Und wer ift das, wenn ich fragen darf?“ fagte 
Regine fpöttifch lächelnd. 

„Der, auf beifen Grabhügel wir ftehen;“ ent: 
gegnete ernſt die Alte, das Mädchen ſtarr anblickend. 

Regine lachte Taut auf. 

„Ja,“ ſagte fie nach einer Weile, und obwohl 
ihr die Schwefter zuminkte, ihr Lachen inmer noch 
nicht mäßigend, „wenn Ihr bei ſolchen Leuten Eure 
Erkundigungen einzieht, da werdet Ihr Tange auf 
Antwort warten müſſen.“ 

„Meinft, Du? — Thörigte, meinft Du?” fagte 
die Alte fichtlich ergürmt. „Und doch weiß der ftumme 
Mund zu fprecben, wenn er auch nicht Antwort giebt 
auf Fragen, die mein Leid betreffen. — Du zmweis 
felit? — Du lachſt, thörigtes Mädchen? — Soll ih 
Dir jagen, was er mir vertraute? Willt Du von 
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mir hören, warum jenes Kriegsichiff vor wenigen 
Minuten die Fleine Flagge am Kocdmaft aufzog? 
Weshalb Du das Schuupftuch fehwenkteft? Was Du 
vor haft um Mitternadt ?" — 

&3 war als ob ein DBlisitrabl bei den letzten 
Worten das Mädchen durczudte, fie bemühte ſich 
ruhig zu feheinen, zu lächeln, aber ihre Züge drück⸗ 
ten Schreden aus. Margarethe mollte die Alte be- 
gütigen, aber dieſe warf einen zornigen Blick auf 
Regine, fehrte fich plöglich um und eilte den Hügel 
hinab. Die Mädchen fahen fie einen Pfad einſchla— 
gen, der quer über das Feld nach dem norböftlichen 
Felfenrand hinführte, und dort in ber Tiefe, die von 
einem der trockenen Teiche — ber fogenannten „Saps- 
kuhlen“ — gebildet wird, binter dem Damıme. ver⸗ 
ſchwinden. — — 

Die eben genannten Waſſerbehaͤlter ſtehen uns 
ftreitig mit der älteften Kulturgefchichte Helgolands 
in inniger Beziehung, und find deshalb für Den, 
welchen dieſe intereffirt, nicht ohne Bedeutung Es 
find zwei rechtwinklige, von Menſchenhand gegrabene, 
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nicht jehr tiefe Baflins, die in gegenmwärtiger Zeit 
meift troden Tiegen, früher aber gewiß mehr gefüllt 
waren, da das Regenwaſſer von dem ganzen Inſel—⸗ 
plateau, das hierher feinen Fall Hat, bineingeleitet 
werden fonnte. Unftreitig dienten fie in den älteſten 
Zeiten zu Bädern oder Wafchungen, die durch ben 
Dienft der alten Frieſengottheiten vorgejchrieben waren. 
Wirklich eriftiren in folchen Beziehungen noch dunkle 
Ueberlieferungen. So fol der alte Friefenfürft Rad— 
bod in dem erften berfelben getauft werben fein. In 
diefem jaß auf einem Granitblod — ber fon als 
folher merkwürdig ift, da bei der Thonſchieferforma— 
tion Helgolands fonft weit und breit fein Granit vor- 
fommt, — die alte Ulla in Teifem Selbſtgeſpräch. 
Nach einiger Zeit näherte fih ihr, auf einem Fuß— 
wege daher fchreitend, ein hochgewachjener, blonder, 
junger Mann. Seine offenen, nicht unedlen Züge, 
drüdten Traurigkeit aus. m 

„Ih fuchte Euch, Bafe Ua,” fagte er freund» 
Vieh, indem er die Hand janft auf die Schulter ber 
Alten Tegte. „Der Vater meinte, Ihr hättet ben 
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ganzen Tag — feinen Biſſen gegeſſen, ih jab Euch 
von der See aus, ſtundenlang auf der Hoͤhe bes 
Flaggenberges ſtehen, und ich fomme deshalb um 
Euch zu fragen, ob Ihr nicht mit mir beim geben 
und etwas genießen wollet?“ | 

Die Alte fehien bei der Rebe des jungen Mens 
jehen wie aus einem tiefen Traume zu erwachen, ihr 
Auge ward klarer, der Blick hatte nicht mehr jene 
ſtarre MWildheit, fie ja mit Freundlichkeit auf ben 
jungen Mann. 

„Du wareft auf der © Sa? — Mie it 8 Di 
ergangen, mein Sohn;“ fagte fie freundlich und mit 
der Mattigfeit im Tone, den man an Menjchen be— 
merkt, die aus einem längern, traumvollen Schlafe 
erwacen.: Man fonnte nichts von der Schärfe, von 
der Haft, mit ber fie früher mit ben Mädchen ge- 
fprochen, in ihm bemerfen. 

„Schlecht wie immer, Baſe;“ ſprach feufzend 
der junge Menſch. „Ich paffe einmal nicht zum 
Eeemann. Hätte mich ber Vetter zu dem reichen 
Handelsherrn nach Bremen, mit dem er befreundet 
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it, indie Lehre gegeben, das wäre gewiß beſſer ge» 
weſen. Das wäre. eine Luft für mich geweſen alle 
die Länder, von denen in ben Büchern geſchrieben 
fteht, zu: ſehen, Menfchen keunen zu lernen, und bie 
gemachten ‚Erfahrungen daheim in Handel und Wan⸗ 
def anzuwenden. Ich babe einmal. keine Luft, und 
— fie fagen es wenigitend- Alle — fein Gefchid 
zum Fischfang. Dazu iſt's, als ob mich das Unglüd 
babet verfolgte. Wie mar es heute! Meine Leinen 
waren in beſter Ordnung, ber Köder fo friſch, wie er 
nur fein Fonnte, dennoch hatte ich nicht: die Hälfte 
fo viel gefangen mie die Andern. Aber: auch von 
dieſem Fange iſt mir nur wenig geblieben. Das 
Steuer war ſchadhaft geworben, ich hatte, um es in 
Ordnung zu bringen, ein wenig zurücdbleiben müſſen, 
ber Däne hielt mich an, um fich mit Fifchen zu vers 
jehen, während bie Uebrigen ‘den — benutzten 
und davon ſegelten.“ 

„Nun, was it da für ein Nugrigebate, Peter ?* 
fprach die Alte. „Ich, denfe, auf unferm Liſche wird 
deshalb kein us fein.“ f 
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„Ach was mache ich mir aus den Fiichen! Ich 
wollte fie blieben ale auf dem Meeresgrunde, und 
th Täge unter ihnen!” rief mißmuthig ber junge 
Mann. „Der Spott, Bafe, ber Spott, der mich we— 
gen meined Unglüds — meinetwegen auch wegen 
meines Ungeſchicks — trifft, der iſt's, welcher mir bie 
Fifcherei vollends vergäfft. War das heute wieder 
ein Zijcheln, ein Lächeln, als ih aus dem Boote 
flieg! Sie meinten — oder die, welche mich nicht Tei- 
den können, ftellten fich mwenigitens fo — ich bätte 
nur aus Furcht vor den Kanonen des Dänen nicht 
zu ihnen gehalten, al3 fie davon fegelten, und mir des- 
halb lieber freimiflig die Fifche nehmen laffen. — Möchte 
ber Verluft meinetiwegen noch fein!” fuhr der junge 
Menfch immer heftiger fort. „Es foll mir aber noch 
einmal Jemand unter diefen Burſchen Mangel an 
Muth in's Angeficht vorwerfen, und er foll meine 
Fauft in dem feinigen fühlen! Sch paſſe nicht zum 
Seemann, das weiß ich, ich bin fchüchtern, linkiſch, 
ungefhidt; Alles dies ift wahr, aber ich habe heute 
feſt bejchloffen, nicht die geringjte — die 
Epheuranken. I. 
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mich zu kränken beftimmt ift, mehr zu dulden, und 
auf irgend eine Weife eine Gelegenheit aufzufuchen, 
we ich ihnen Allen bewelfen kann, daß ich fo viel 
Muth befige, wie irgenb einer unter ihnen. Sch. 
- fügte Ihnen dies auch gerade heraus, und wäre ber 
Major nicht dazu gelommen, fo.glaube ich, Hätte es 
eine Schlägerei gegeben.“ 

„Und was fagte der Major ?" fragte Jene. 

„Ad Bafe, das was er fagte, ergriff mich mehr, 
e3 ſchnitt mir tiefer in's Herz, als das Gejpött ber 
Andern;“ verſetzte Peter ſeufzend. „Laßt ihn doch! 
Er iſt nun einmal ſo!“ ſagte er, und dieſes: „ſo“ 
ging mir durch Mark und Bein, es klang wie ein 
Todesurtheil. — Und es iſt auch ein ſolches, Baſe!“ 
rief der Jüngling mit Heftigkeit; ſeine Lippen zitter⸗ 
ten und zwei große Thränen rollten über feine Wan—⸗ 
gen. „Ohne Margarethe kann ich nicht Ichen, jenes 
Heine Wörtchen ipricht aber hinlänglich aus, daß ſie 
ihre Vater mir nie zum Weihe geben wird, Und er 
bat Recht, ‚der Mann. Er bat Recht. Wie. kann 
ich verlangen, daß er die Gute, Edle, Schöne, einem 
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Menfchen geben foll, den er verachtet? Das aber foll 
und. muß anders werden. Ich trage e8 nicht Länger, 
ihm ein Gegenftand des Mitleids, und den Anbern 
einer des Spottes zu fein. Darum bin ich entfchlof- 
fen, in ein paar Tagen die Inſel zu verlaffen, und, 
Ihr Baſe, follt den Better darauf vorbereiten.” 
„Peter, was fällt Dir ein?“ rief die Alte er- 
fchroden. „Du bdarfft nicht von und. Wo mollteft 
Du auch bin? Was gebächteft Du anzufangen ?“ 
„Wohin? Nah Hamburg, Bremen, England. — 
Was ich anzufangen gedenfe? Was es tmmer fein 
mag! Etwas, womit ich den Leuten beweifen kann, daß 
th nicht der Feigling bin, für den fie mich halten. 
Sch gedenke Soldat zu werden.“ | 
„Nimmermehr!“ rief die Baſe. „Würde Dir 
der Major etwa jeine Tochter geben, wenn er ver- 
nähme, daß Du irgendwo gemeiner Soldat gemor- 
ben? Und Margarethe; ſoll Diefe etwa much ihr Les 
ben in Angft und Kummer um Dich vertrauren, und 
von Tage zu Tage” -— die Alte feufzte tief — „mit 
Schmerzen Deiner Rückkehr baren? Nein, hier ift 
z 14* 
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der Ort, wo Du zeigen mußt, dag man Dir Unrecht 
gethan, daß Du fein Feigling bift. Hier mußt Du 
etwas thun, das Dich bei den Leuten in Achtung 
fest, das fie zwingt, anders von Dir zu denfen, und 
— dazu will ich Dir verhelfen.” 

„Ihr, Baſe?“ ſogte der junge Mann ng 

lächelnd, 
Er wußte wohl, daß, wenn ber Mebel, der ihre 
Seelenaugen verdunkelte, ſich auf einige Zeit zers 
theilte, Ulla Beweiſe eines natürlichen ſcharfen Ders 
ſtandes gegeben harte, aber ihm mar auch nicht un— 
befannt, daß dies jelten länger anbielt, als wenige 
Momente, und bald darauf Verſtand und zerrüttete 
Phantaſie wieder fo in einander fpielten, daß man 
nicht wiſſen Fonnte, was dem erjtern, oder der letztern 
angehöre. 

„Ihr Bafe,“ wiederholte er, als Ulla, wie es 
ſchien, ſich gewaltſam zu tiefem Nachdenken anftrengte, 
„Ihr wollt mir eine That: nennen, durch die ich die 
Achtung der Leite gewinnen, und mid auf Eine 
eine Weije auszeichnen kann?“ 
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„Sewiß ;*  fagte ſte mit feitem Tone. „Beides 
wird der Fall und, wenn Du die Sache mit Vorficht, 
Klugheit und Muth burhfühent, Du fo geehrt als 
früher verfpottet fein.” 

„Muth, Baſe?“ rief heftig der Züngling. „Ih 
will den Schimpf, der auf mir laſtet, abwafchen, oder 
nicht Teben! — Vorſicht aber und Klugheit —“ 

„Thue Hlindlings, was ich Dir fage, und es 
. Tann nicht fehlen ;“ unterbrach ihn Ulla. 

„Wohlan, fo laßt hören;“ verſetzte Peter zweis 
felbaft. 

„Du wimmſt,“ fprach die Alte, „heute Abend 
zwei wohlgelaene Piftolen. - Eine Biertelftunde nad 
Mitternacht, gehſt Du nad ber Südſpitze der Juſel 
unten am Seeſtrande. Du ſchleichſt Dich ſo leiſe als 
moͤglich am Felſen fort, bis Du in die Nähe von 
„HYoung⸗ Gatt“ („dunkle Höhle” helgol) kommſt. 
Zehn Schritte vorher ragt, wie Du weißt, ein Felſen 
aus der See. Dort wirſt Du ein kleines Boot am 
Strande finden. Es kommt nun Alles darauf an, 
dieſes leiſe und unhörbar in die See zu ſchieben, und 
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den Wellen zu übergeben. Das geringfte Geräufch 
würde Alles verderben, und. Dich vielleicht in große 
Gefahr bringen. So wie Du das Boot vom Ufer 
forttreiben fiebft, verbirgft Du Dich. hinter der. Klippe, 
an welcer das Boot gelegen hatte, und richteft Dein 
Auge auf „Young-Gatt. In etwa einer Stunde wirft 
Du zwei Perfonen, einen Mann und ein Weib, aus 
der Höhle treten fehen. Der Gritere wird Jene etwa 
hundert Schritte oder weiter begleiten, dann aber al- 
lein zurückkehren, um fih nad dem Boote, das er hin- 
ter dem Feljen verborgen wähnt, zu begeben. Dies tit 
der Moment zu handeln. So mie er neben Dir 
ift, padit Du ihm mit der einen Hand an die Kehle 
und fegeft ihm, mit dem Rufe fich zu ergeben, mit 
der andern die Piftole auf die Bruſt. Will er fi 
loszumachen ftreben, fo drücke los. Der Mann ift 
der Kapitain des bdänifchen Kriegsichiffes. Nichts 
wird leichter fein, als fich tobt oder lebend feiner zu 
bemächtigen.“ 

„Ha, was ſagt Ihr da?“ rief Peter überrrafcht. 
„Dei Gott! Wenn dies der Fall iſt, jo ſoll du 
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Däne in meiner Hand fein, ober ich will nicht le— 
ben! — Aber — entfchuldigt Baſe,“ . jeßte ‚er Topf: 
fehüttelnd und mit Zweifel im Tone Hinzu; „woher 
wißt Ihr denn, dab fich. Alles verhält, wie Ihr ſagt?“ 
„Ich könnte Die wohl ſagen,“ ſprach fie, indem 
fie mit irrendem Blicke rings umher ſah, gleichſam, 
als ob fie behorcht zu werben fürchtete, „ich könnte 
Dir jagen, wer e8 mir vertraute, che ich. mich felbit 
davon. überzeugte, aber ed müßte nicht in dieſem 
Raume gejchehen. Da Du mir es aber nicht glau- 
ben würdeft, fo fage ich Dir, daß ih in den beiden 
vergangenen Nächten mit eigenen Augen gejehen 
habe, daß der dänische Kapitain in „Young- Gatt* 
mit einem Frauenzimmer eine Unterredung hatte.“ 
„Und das Frauenzimmer, habt Ihr es gekannt?“ 
fragte der junge Mann neugierig. - 
„Allerdings ;” erwiederte Ulla. — „Sch könnte 
fie Dir nenneu;“ fehte fie nah einem Momente 
Nachdentens hinzu. „Sie verdient es nicht um mich, 
daß ich fie fehone, dennoch will ich es nicht thun, 
und darum ift es auch gut, daß Du fie erſt fort: 
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gehen läſſeſt, ehe Du den Dänen gefangen nimmſt, 
oder ihn tödteſt.“ 
„Gut! Gut! Ich folge Eurem Rathe, der mir 
das Leben wieder giebt;“ rief jubelnd der junge 
Mann, der fih nun überzeugt. bielt, daß Ulla bei 
ihrem öftern, nächtlichen Wandeln, dem: man fein Hin- 
derniß in den Meg Tegte, recht gefehen haben fünne. 
„Sollteſt Du,“ fagte Ulla beforgt, „Dir vielleicht 
nicht getrauen, allein den Dänen zu bewältigen, 
fo nimm noch einen jungen Dann —“ 
„Nimmermehr!“ rief Peter heftig. „Ich allein 
will ihn, beftehen, und wenn er ein Rieſe wäre,“ 
„Halt Du nur erft mit Borficht das Boot in 
See geichoben und ift dies fortgetrieben,“ fagte Ulla, 
„Io-ift der Kremde in Deiner Hand, denn er wird 
dann den Muth verlieren, indem Brandung und 
Klippen ihn ſelbſt am Schwimmen verhindern wür— 
den, wenn er, was ohnehin auf ſolche Entfernung 
nicht möglich iſt, dadurch fein Schiff zu erreichen, 
trachten follte. Ueberdies ift Die Lootſenwache nicht fo 
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weit entfernt, daß man in stiller Nacht nicht Deine 
Stimme vernehmen follte, wenn Hülfe nöthig wäre,“ 

„Sie iſt nicht nöthig!“ rief Peter keck. „Kommt 
der Däne, fo fit er mein Gefangener.” | 

„Wohlan, fo fei es!“ fagte Ulla. „Aber,“ ſetzte 
fie unrubig werbend hinzu, „gebe jetzt, mein Sohn, 
denn die Sonne ift hinunter, und da iſt es nicht 
gut, wenn Jemand außer mir bort auf dem Hügel, 
oder bier in dem gefeiten Bade weilt. Die, welche 
bier walten, ſehen es ungern, wenn ein Fremder bier 
tft, wenn ihre Zeit. gefommen.” — 

Der Yüngling wußte aus Grfahrung, daß der 
zerftörte Geifteszuftand feiner Verwandtin fich Abends, 
wenn die Scharten ſich verlängerten, am meiften 
fundgab, und daß man dann am Beften that, fie 
fich felbft, und. dem Verkehr ınit der unſichtbare Ge— 
jellichaft, von ber fie fich umgeben glaubte, zu überlaffen. 
Eilig begab er ih dann auf den Rückweg, um ein 
paar Biftolen, die er in dem Beſitz des Vaters mußte, 
in Stand zu fegen, und Alles auf bie nächtliche Er- 
pebition, bie er vor fih Hatte, vorzubereiten, — — 
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Riertelftunde- nach Mitternacht, als 
fih Beter, in der Hand, eittensanbere 
unter dem Army bit am: Felſen hinter den Pack⸗ 
bäufern der Bremer und Hamburger, bie einzigen 
Gebäube, die in jener Zeit auf dem Vorlande ber 
Anfel errichtet waren, nach der Südſpitze ſchlich, und 
von dort nad) der Höhle, welche ben Namen „Young⸗ 
Gatt“ trägt, wendete. Lebtere ift eine ziemlich weite 
Mölbung, welche die fübmeftlihen Sturmfluthen 
ausgemafchen haben, und bie man zur Zeit ber Ebbe, 
welche einen Gang rings um die Inſel geftattet, 
trodenen Fußes erreichen fan. Die Nacht war 
ſternhell, der Mond ftand indeß niht am Himmel, 
Die See war fpiegelglatt. Das Raufchen der Wel- 
len, diefer in gleichförmigen Intervallen wiebertö- 
nende Pulsjchlag des Meeres, ſchallte laut durch bie 
ſtille Nacht. Weithin auf der See fchimmerte ein 
Lichtlein am Bord des däniſchen Kaperd. Vorſich— 
tig, um fein Geräufch zu veranlaſſen, trat der Jüng⸗ 
ling dicht an der fih hoch in die Lifte wie eine 
Dauer erhebende Felfenwand, von Stein zu Stein, 
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und hielt dann und warn einmal in feinem Wan—⸗ 
bein inne, um zu horchen, ob irgend etwas anf bie 
bereitö erfolgte Ankunft feines Gegners deute. Er 
hörte nichts als ben einförmigen - Wellenfchlag, oder 
das Geräufeh eines von der Felswand ſich Tosmar 
henden und. berabfallenden Thonſchieferbröckchens. 
Seht war er etwa noch Hundert Schritte von dem 
Eingang der Höhle. Ungefähr zehn bis zwölf Schritt 
von biefer ragte ein, feit jener Zeit von den Wogen 
längft zertrümmerter Felfenfegel, von ber Höhe eines 
mäßigen Haufes, in die Luft. Wie Peter genau 
befannt war, veishte das Waſſer zur Zeit ber Ebbe 
gerade bis an feinen Fuß, und bilbete bier für eim 
eines Boot einen bequemen und verborgenen Lanz 
dungsplatz. Weber von ber Höhe ber Inſel, noch 
felbft wenn man den Fuß bderfelben umging, konnte 
ein ſolches bemerkt werben, wenn man nicht von 
befien Anweſenheit unterrichtet war. Obwohl bie 
Entfernung von der Höhle fat noch hundert Schritt 
betrug, jo wendete fih ber Süngling doch jetzt von 
der Inſelwand nach ber Wafferlinie; er wußte, daß 
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er auf folhe Weiſe von ben vorliegenden, mit ihm 
und dem KHöhleneingang num in gerader Linie be— 
findfichen Felſenkegel, gedeckt würde, und wenn er 
jedes Geräuſch vermiede, ſich jenem Punkte unbe- 
ſorgt nähern könne. Leiſe ſchlich er ich näher. und 
näher. Das Herz Eopfte ihm voll Erwartung, ob 
er in eimer, etwa brei Ellen breiten Spalte, jenem 
vorber erwähnten, verborgenen Landungsplatze, Das 
Boot vorfinden würde. Seht blidte er um bie her⸗ 
oorfpringende Ede. Siehe da! Das Boot war vor- 
banden. — : 

„Ich habe ihn! Gr ift mein!” fagte ber Juͤng— 
ling, vor Kampfluft und Erwartung zitternd, zu fich 
ſelbſt. Schnell legte er die Piftolen auf einen Fel— 
fenblod, um das Boot in's Waſſer zu fhieben, und, 
wie Ulla ihm geboten hatte, es den Wellen zu über- 
geben. Hier trat aber ein übler Umftand ein. Es 
war gerade bie Zeit ber alle vierzehn Tage eintres 
tenden Tiefebbe, und das Boot ſaß auf den Grunde 
feft. Bel den Körperfräften Peters war es nic 
eben unmöglich, e8 in das tiefere Waller zu ſchie— 
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ben; aber, fo fragte er fih: würde es auch ohne 
Geräuſch geichehen können, da der Grund voller 
Rollſteine und Felfenbroden war? In einer Viertel⸗ 
ftunde begann zwar das Waſſer zu fteigen, in einer 
halben Stunde war das Boot flott, aber konnte bis 
babin der Fremde nicht bereit3 erfcheinen? Konnte er 
nicht fchon vor längerer Zeit, vielleicht früher mie 
jonft, in ber Höhle angefommen fein? Mehrere Mi- 
nuten berathichlagte Peter mit fich jelbit, endlich ber 
fchloß er zu. verfuchen, das Fahrzeit flott zu machen, 
und dies mit aller Vorfict zu bewirken. Es ging 
ſchwerer ald er gemeint. Das Boot jaß wie ange— 
pflöckt auf dem Grunde. Ungebuldig geworben, hielt 
er es für nothwendig, größere Gewalt anzumenden. 
Er ftrengte alle Kräfte an, das Boot wich der Ans 
ftrengung, aber ein lautes Krachen ertönte, als es 
‚über die Kiefel ftreifte. Peter erfchrat. Er horchte 
Länger als eine Minute, er geiff nach dem Piftolen, 
Alles blieb todtenſtill. 

„Es tft geglückt!“ fagte er zu fi, als etwa 
zweit Minuten vergangen waren. „Nun bedarf es 
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noch einer mit Vorſicht unternommenen Anftrengung, 
und das Boot ift flott.” 

Er bücte fich tief, er ſtemmte fich mit aller An⸗ 
ſtrengung an den Bord des Fahrzeugs, “um es in's 
Waſſer zu fehteben, als er plöglich einen ſolchen Fauft- 
fchlag in's Genid empfing, daß er ohnmächtig zu 
Boden ſtürzte. — — 

Sp mie er nach einiger Zeit zu fih Fam, fand 
er ſich auf der Erde ausgeftrect, die Hände auf ben 
Rüden mit einem Stricke zufammengebunden, deſſen 
Ende ihm um die Füße gejchlungen war. Ein Schnupf⸗ 
tuch, das ihm um ben Mund gebunden war, verhinz 
berte ihn einen Laut von fich zu geben. Als er bie 
Augen auffhlug, fah er einen dunfelgelodten, jungen 
Mann über ſich gebeugt, ber FL mit grimmigen 
Bliden betrachtete. 

„Slender Bube,“ zifchelte der Fremde, inden er 
ihm ein Piſtol vor die Stirne hielt, „ich könnte Dir 
mit einer Kugel das Hirn zerjchmettern, aber dann 
würdeft Du den Tod eines Mannes fterben. Wie 
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eine Rabe bift Du mir nachgefchlichen, und wie eine‘ 
folche ſollſt Du bier elendiglich erfäuft werben.” 

Mit der Fauft padte er ihn jet am Kragen 
und jchleifte ihn bis Dicht an die Waſſerlinie. 

„Hier Tiege !” fagte er, indem er ihn mit dem 
Geſichte nach der See richtete. „Siebe Welle auf 
Welle herankommen, bis die legte Dich mit fich forts 
reißt.” 

Laut lachend ging der Fremde nun nach bem 
Boote. Mit Teichter Anftrengung ſchob er es, ba 
die Fluth bereit3 zu fteigen begann, in. See; er 
ſprang hinein, und nad wenigen Ruberfchlägen war 
er im Dunkel der Nacht verfchwunden. — — 

Alles, was vorgegangen: war, erſchien Peter faſt 
wie ein Traum, nur die hülfloſe Lage, in der er ſich 
befand, ſo wie ein heftiger Schmerz im Hinterhaupte, 
erinnerte ihn an Die traurige Wirklichkeit. . So wie 
er jeine Kräfte wieder zunehmen fühlte, ſuchte er ſich 
mit größter Anjtrengung von feinen Banden zu be— 
freien; dies war aber durchaus unmöglich. Gein 
Gegner hatte ihm Arm und Füße dermaßen zuſam⸗ 
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mengefuebelt, doß es ihn auf feine, Weile . gelang, 
ſich ohne fremde ‚Hilfe loszumachen, „Selbit, das 
Tuch abzuftreifen, war nicht möglich, Er verfuchte 
num, ob er nicht im Stande ſei, ſich bis zur obern 
Fluthmarte fortzuwälzen, um auf dieſe Weiſe dem 
Tode, in dem von Minute zu Minute ſteigen dem 
Waffer, zu entgehen, aber das Ufer ſtieg auf dieſem 
Punkte ſo ſteil auſwärts, daß er jeden Verſuch, aus 
Mangel an Kraft, bald“ aufzugeben genöthigt war. 
Welle auf Welle kam inzwiſchen näher und näher 
heran. Zoll für Zoll ftieg, die, Fluth. Wie der Zei- 
ger an einer Uhr, ließ ihm, das allmählige Vorrücken 
der Waſſerlinie die Minute ſeines Todes berechnen; 
der einförmige Anſchlag der wieder und immer wies 
derkehrenden Fluthwelle, war der Laut des Perpendi— 
kels dieſes furchtbaren Seigers.* Jetzt „befand ſich bie 
Waſſermarke noch eine Elle von ihm, jetzt noch einen 
Fuß, num nur wenige Zoll. Der Giſcht, in dem die 
letzte Welle beim Anſchlagen zerftäubte, benetzte fein 
Antlitz. _ 

Die Lage, in der ſich der junge Mann befand, 
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war eine entfehliche. Cr fagte fih, daß er nur nach 
und nach ertrinken, durch jede zutretende Welle wie⸗ 
der auf eine Sekunde in's Leben gerufen, und erſt 
dann des Athmens beraubt werden würde, wenn der 
Spiegel des Waſſers fi bis über fein Geſicht erhöbe. 
Die Marter müffe mithin faft eine volle Viertelftunde 
dauern. Gr beſchloß zu beten, und dann ſich auf 
das Geficht zu fehren, um fo feinen Leiden ſchneller 
ein Ende zu machen. — 

Ehen waren bie eriten Sylben eines kurzen Ger 
betes über feine Lippen gefommen, eine Welle, etwas 
höher als bie früheren, überftürzte ihn mit ihrem 
Schaum, als er fih am Rüden berührt fühlte unb 
bemerkte, daß eine Hand eifrig feine Bande zu loöſen 
bemüht war. Eine Lebenshoffnung rieſelte wie bele- 
bendes Feuer durch ſeine Adern. Jetzt fühlte er die 
Füſſe frei, jetzt die Hände, Wie außer ſich ſprang er 
empor, und riß das Tuch vom Munde. Ein weibli- 
ches Wefen ftand hinter ihm — Es war Regine. 

„Regine, Ihr meine Retterin 2“ ſprach erſtaunt 
der junge Mann. 

Epheuranken. I. 15 
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„Ihr feid es, Peter? — Wie fommt Ihr bier- 
ber? Wie in dieſe Lage?“ fragte das: Mädchen, 
ohne von biefen befremblichen Umftänden eben febr 
überrafcht zu fcheinen. 

Der Züngling ſchwieg einen Augenblid. Er 
ging mit ſich ſelbſt zu Rathe, ob er dem Mädchen 
Alles entdecken ſollte. Aber dann hätte es Ulla nen— 
nen müſſen. 

„Ich ging noch jpät am Strande — ſpa⸗ 
zieren“ — hob er verlegen an. 

„Mit Piſtolen bewaffnet?“ ———— ihn Re- 
gine far, indem fie auf die, auf dem Cteinblode 
liegenden Waffen zeigte. „Geſtehet offen: Ihr gin- 
get, um den Mann, der Euch in den Zuftand wer- 
fegte, in bem ih Euch fand, aufzulauern, Euch feiner 
Perfon zu bemächtigen, oder ihn zu töbten 9 

„Ss iſt's! Ich will es nicht läugnen;“ erwie— 
derte der Jüngling. 

„Und woher wußter Ihr, daß Ihr ihn hier tref- 
fen würdet?“ 
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„Ich kann es nicht fagen. Ich würde. eine Un- 
dankbarkeit begehen ;“ ermiederte der Yüngling. 

„Auch dann: nicht, wenn ‚ich es ald Danf für 
die Euch von mir gefchehene Hülfe forderte?” fragte 
Regine mit ſcharfem Tone. 

„Auch dann nicht;“ verſetzte Peter zögernd. „DO 
Regine, ich verfichere Euch, ich erkenne in tieffter 
Seele, daß ih Euch und Eurem Edelmuthe meine 
Rettung zu verdanken habe, ich würde der undank— 
barfte aller Menfchen fein, wenn ich das je vergeflen 
Könnte, jelbft wenn das Mißgeſchick, das mich überall 
zu: verfolgen fcheint, mich wünfchen laſſen könnte, daß 
jener Mann fein Vorhaben mich. zu töbten, vollbracht 
hätte, jagt mir aber —“ | 

„Nichts ſage ich, Euch!“ unterbrach ihn heftig 
das Mädchen. „Ich möchte lieber zweifeln, ob ich 
Euch nicht hätte Eurem Schidjale übersaffen jollen, 
Ihr habt feig und mit Hinterlift einem Manne, — 
ih fage einem Manne, — der beſſer iſt ald Ihr, 
heimlich aufgelauert, Ihr habt ihn meuchlings  nieders 
ſchießen wollen, wenn Ihr, was nimmermehr der Fall 
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gewefen, Euch feiner nicht hättet bemächtigen Tönnen. 
Molltet Ihr mit ihm einen ehrlichen Kampf. begine 
nen: dort ift fein Schiff! Verſucht's, nehmt: Hundert 
wie Ihr feid mit Euch, greift ihn :an mit Feuerges 
wehr, ben Säbel, das Enterbeil: in ber Kauf: Er 
wird Euch mit feinen ‚Kanonen antworten, er wird 
nicht fliehen, nicht ein. Segel aufziehen, nicht bem 
Anker heben. Aber Ihr wißt nichts, ala“ heimlich 
feine Wege zu erforfchen, bem Tapfern eine Falle zu 
legen, vielleicht gar zu verfuchen ihn nn > 
terruͤcks zu erſchießen.“ 

„Regine!“ — Regine!“ ſagte Peter —* und 
empört, als das Mäbchen von Eifer erfchöpft: einen 
Augenblid inne hielt. „Hielte mich nicht bie Pflicht 
der Dankbarkeit ab, ich könnte Euch harte: Dinge 
fagen —“ 

„Ich entbinde Euch dieſer Pflicht!“ rief das 
Mädchen noch heftiger wie vorher. „Ich kümmre 
mich nicht das geringfte- um das, was Ihr oder ir⸗ 
gend Jemand auf dieſer Infel — meinen Vater etwa 
ausgenommen — mir fagen kann. Glaubt Ihr mir 
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Dankbarkeit: beweifen zu muͤſſen, ſo fchweigt von dem 
unmwürdigen Vorhaben diefer Nacht. Ihr werdet Euch 
damit ſelbſt am beften: danken. Wollt Ihr aber da- 
von -zeden, fo thut es immerhin. Ach werde dann 
auch und. überall erzählen, in welcher Häglichen, jäim- 
merlichen Lage ich Euch gefunden, und wenn Ahr 
mit Euerem tapferen Vorhaben dann auf der ganzen 
Inſel zum Gefpött: werbet, fo — Ihr es Euch ſel⸗ 
ber zuzuſchreiben. “ 

Mit den letzten Worten, die ſie im Tone der 
tiefften Verachtung ausgeſprochen hatte, wendete Re= | 
- gine dem jungen Manne den Rüden und entfernte 

* eiligſt. 
Peter war wie TE & ſchlug fih mit 
heiben Hänben vor die "Stirn: 

„Wär ich tobt!“ rief er vor Zorn weinend. 
on. „Hätte fie en nicht vers, jebt wäre Alles 
vorbei!“ 

. + Er blidte dabei wild aufs Meer hinaus, und 
der Gedanke ſchoß ihm durch ben Kopf, freiwillig 
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aber jchneller zu enden, wie ihm von feinem. Gegner 
beitimmt worden war. 

„Aber nein!” fagte er, indem das Gefühl erlit⸗ 
tenen "Unvechts ihn erhob, wie es alle ebleren Seelen 
erhebt, die ſchuldlos leiden. „Ich will leben, und fte 
follen gezwungen fein mich zu achten! Ich bin. befjer 
als fie glauben, und es ſoll fie reuen mich. fo ges 
mißhandelt zu haben! Finde ich den Tod — und id 
will ihn in einen ehrenvollen Unternehmen fuchen — 
fo will ich nicht fallen durch eigene Hand als ein 
Feiger, der ‚die Schläge bes Scidfald und das Uns 
echt der Menfchen nicht länger zu ertragen vermag, 
ih will fämpfend fallen, Angefichts berer, Die mich 
verböhnt und gejchmähet haben, und das full von 
diefem Augenblide an mein einziges Trachten jein.“ 

Die ganze übrige Nacht wälzte fich ber junge 
Mann jchlaflos auf fernem Lager fimber. Das mas 
er Ulla über das mißgeglüdte Unternehmen jagen 
ſolle, fo wie Reginens Antheil am dem Vorfalle, 
ging ihm fortwährend im Kopfe herum. Er be— 
ſchloß der Verwandtin zu ſagen, daß der Fremde 
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nicht erſchienen ſei, aber. jein Verhalten gegen Res 
gine machte ihm mehr zu fchaffen. Sollte er noch— 
mals mit. ihr über den Vorfall reden oder nicht? 
Er beichloß das Letztere. Gr fürchtete fie nur noch 
mehr zu erzürnen, wenn er. fich jcheinbar in ein bier 
waltendes Geheimniß zu drängen ſuchte. Daß ein 
ſolches aber jtattfand,. war far. Unmöglich konnte 
Regine zu jo ungewöhnlicher Zeit fih durch Zufall 
an jenem Orte befunden haben. Sollte fie aber — 
und dies ſchien ihm gleichfalls unmahrfcheinlid — 
die Perfon fein auf die Ulla gedeutet, und bie in 
Young- Gatt mit dem feindlichen Kaperfapitain eine 
Zufammenfunft. gehabt? — Das Schiff Tag feit 
ſechs Wochen vor. der Inſel, nie hatte. der feindliche 
Anführer einen Fuß an's Land, Niemand einen an 
Bord ſeines ‚Schiffes geſetzt, Reginens Vater war 
Kommandant der Inſel, jener Mann ſein feindlicher 
Gegner; ſollte die Tochter des Kommandanten im 
Einverſtändniß mit dem Feinde fein? Peter er- 
ſchrack fait vor. dem Gebanfen, cr nahm fi vor mit 
feinem Menfchen ein Wort ‚über dieſen Gegenftand 
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zu ſprechen; ſelhſt Margarethe ſollte nichts — 
erfahren, So am. der Morgen. heran. .— 5 ach 
Es war ein, paar. Stunben nad ——— 
als Her Siemon Siemons feinem, Pflegefohne fagte; 
daß ſie beide zu ‚dem Kommandanten zum Mittags 
mahl eingeladen mären ; auch ber Kapitain des ſchwe⸗ 
diſchen Schiffes, das im Hafen lag, ſei dort. 

‚So. wie die Mittagsſtunde da war, begaben ſich 
Beide nach dem Hauſe des Kommandanten, einem 
kleinen einſtockigen Gebäude von einfachem Anſehn, 
aber nett innerer Einrichtung. Major Bolduvahn, 
ein. ſilberlockiger, kriegeriſch ausſehender Alter, em⸗ 
pfing fie an dem Gatter, das den Eingang zu bem 
Hofe und dem naheliegenden, ziemlich: weitläuftigen, 
aber kahlen, baumloſen Garten bildete. Mit ſolda⸗ 
tiſcher Herzlichkeit reichte er dem Stadtſchreiber die 
Hand, Petern nickte ex blos mit dem Kopfe zu, 
ohne weiter eine beſoridere Notiz von ihm zu nehmen. 

| Im, Zimmer befanden fich ber ſchwediſche Kapi⸗ 
tain, — ein ſchlichter Mann von. freundlichem An⸗ 
ſehn — ſo wie die Mädchen. 
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ne Peter: wagte kaum einen Blick auf Regine zu 
richten, und auch dieſe Fichte "beim ſeinigen auszu⸗ 
weichen/ Der junge Mann unterhielt ſich deſto eif⸗ 
riger mit "Margarethen, neben welche er much bei 
Tafel zu ſitzen kam Der Major mar‘ ein mirnterer 
alter Herr, der, wie es den Anſchein hatte, einem 
Glaſe guten franzöſiſchen Rothwein, womit er ſich 
und feine Tiſchgäſte reichlich verſorgte, eben nicht 
abgeneigt mat. Derſelbe fchien ihm auch zu afler- 
band Scerzreden zu ftimmen, die "im Allgemeinen, 
wenn auch gut gemeint, boch eben nicht. die feinften 
waren. Der arme Peter war Leider auch bier das 
Stichblaitt 17 mer le | | 

„Bist Ihr wohl,“ fagte er Tachend zu ibm, ala 
eben ein überaus großer, vortrefflicher Steinbutt auf: 
getragen: wurde, „daß es ein wahres Glück iſt, daß 
dieſer Burſche“ — er zeigte auf den Fiſch — „ih 
geſtern nicht an Eure Fangleine verirrte? Ich wette 
darauf: derDäne — hole ben infamen Kerl der 
Henker! — hätte den Fiſch geſtern nicht in Eurem 
Boote gelaſſen, und heute aͤßen nicht wir, ſondern er 
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ihn in Andacht und Erbauung. — Na, Peter, macht 
nicht ein fo. trübfeliges Geſicht!“ jehte er gutmuthig 
hinzu, indem er mit dem Glafe an das bes jungen 
Mannes anftief. „Auf Seemanns Glück und Ger 
ſchick! Wenn es auch bei * ein wenig — zu 
kommen ſcheint.“ — 

„Ein Fiſcherboot,“ ſagte eu eben —— 
Diener, „hat dieſen Brief mitgebracht.“ 

„Was ?“ rief der Major, als er ihn haſtig er- 
brochen hatte. „Eben jprachen wir von bem Molfe, 
und ba iſt er ſchon! — Der = iſt von dem 
Dänen.” 

Der Kommandant durchlief haftig das Schreiben. 
Je weiter er Tas, je röther warb fein Geficht, je 
jtärfer jchwollen die Adern feiner Stirn. Zuletzt 
fchlug er mit der Fauft auf den Tiſch, daß die Glä— 
fer klirrten. 

„Welche Frechheit! Welche Unverfchämtheit!" 
rief er, den Brief dem Stadtfchreiber. zuſchleudernd. 
„Leſ't Herr Siemons! Eine ſchöne Gefhichte, bag! 
Verlangt ber Kerl, daß wir ihn verproviantiren jollen, 
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weil fein Proviaut zu Ende gebe! Geſchähe dies 
nicht, jo, ſchreibt er, würde er fein ment and} 
laufen laſſen.“ 

Der Stadtſchreiber zudie mit den Achſeln, ſetzte 
eine maͤchtige Brille auf die Naſe, und las. Dann 
faltete er den Brief langſam zuſammen, ſchien eine 
Weile nachzudenken, und indem er das Schreiben 
dem Major zurückgab, ſagte er lopfſchuttelnd: 

„Jobſt Springer heißt er!“ 

„Mag er Jobſt Teufel heißen!“ ſchrie der Ma— 
jor aͤrgerlich. „Ich wollte ich ſähe ihn ſpringen, 
an einem guten hänfenen Stricke, deſſen Ende au 
die Rahnocke ſeines Fockmaſts befeſtigt märe, zehn 
Ellen über dem Verdeck! — Was meint Ihr aber 
zu der allerliebſten Forderung ?“ 
| „Daß wir fle bewilligen müſſen;“ verſetzte ber 
Stadtjchreiber, indem er erft die — dann die linke 
Achſel zuckte. 

„Bewilligen?“ rief der — immer hef⸗ 
tiger. „Den Kerl füttern, während er uns aushun— 
gert? Wahrhaftig, Stadtſchreiber, ich glaube Ihr und 
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Eure ganze. Familie ſeid ftet3 recht gute: Leute: gewe⸗ 
fen, aber Helden habt Ihr eben ud PIE: darin 
gezählt.“ 

„Ich fehe nur nicht ein, was da zu u iſt ;“ 
fagte Siemons ruhig, indem er fein Glas ausſchlürfte. 
„Läßt der Däne : fein Fifcherboot aus dem ‚Hafen, 
fo. find, wir fertig — perdu, wie der Franzofe fagt — 
und ich wüßte nicht, wie wir zweitauſend Mäuler, 
die auf der Inſel leben, ‚ohne Fiſcherei verforgen 
wollten.“ “ 

„Bir müſſen uns schlagen, den Dänen aus * 
Sahswaifer jagen!“ rief- der Major, mit jedem Glaſe 
immer fampfluftiger werbenb, .. „Ich laſſe den. alten 
Mörjer, der beim Zollhaufe Liegt, auf bie Südſpitze 
bringen. — Triuft Herr, Schwebe! Oder ſchmeckt 
Euch mein Wein nicht? — ich Kaffe. einen Dfen * 
glühende Kugeln bauen —“ | 

„Der Kaper zieht fih aus deren Vereich!⸗ un⸗ 
terbrach ihn der Stadtſchreiber. 

„Ihr bemannt Enre Böte, Ihr ſtellt mir bes 
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waffnete  Freimillige, | th ai mit —— — 
Soldaten in die Fahrzeuge —“ 

„Mit vierzig Be ka — is Sie⸗ 
mons wieder. 

„Bir ‚greifen ihn * Wir — 

„Er wartet es nicht ab, hebt den Anker, und 
| bohrt "Euch in Segeln »in den ‚Grund !* verſetzte ru⸗ 
big: die Magiftvatsperfon. ‚Nein, nein, Major! Das 
iſt die alte ſoldatiſche Hige, Die Euch fo reden Täßt. 
Wenn Ihr ruhig darüber nachdenkt, fo müßt hr 
fagen, daß der Däne ein-Narr wäre, wenn er vor 
Anker und im Bereich glühender Kugeln bliebe, Eben 
jo müßte er eim ganz erbärmlicher Seemann fein — 
und: als ein ſolcher hat er ſich bis jetzt nicht gezeigt 
— wenn er, auf dem De’ eines flinfen Kriegskut⸗ 
terd von. zwölf Kanonen, fich unfere Sniggen, und’ 
wenn ftatt Euch und Euren ſchleßwiger Invaliben 
lauter Goltathe drinn fien, * den * — 


ließe.“ 
„Schafft mir Freiwillige, junge flinke But, bie 
Kourage im Leibe haben! Ich exercire fie ein, bins 
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nen‘ acht Tagen wiſſen fie mit: den Waffen umzuges 
— und dann greifen mir zur Nachtzeit ben Dänen 
an;“ rief der Major mit jedem Glaſe Borbeaur im- 
mer kampfluftiger werbend. 

Leider brachte ber Nothmwein bei dem Stabtſchrei⸗ 
ber. gerade das Gegentheil hervor. Je mehr er Ber 
ſcheid that, je ruhiger ward er. 

„Hört fih gut an, nüßt aber zu nich ver⸗ 
ſetzte er phlegmatiſch. „Erſtlich bekommt Ihr F 
mand, der ſich freiwillig die Beine entzweiſchießen 
läßt, denn die Leute würden ſagen: Dafür ſind die 
Schleßwiger da, die das ganze Jahr ruhig im Zoll- 
hauſe figen und. zum Zeitvertreibe Strümpfe jtriden, 
die Schildwache allenfalls ausgenommen. Bekämt 
Ihr aber die nöthige Anzahl Leute, und wollte Ihr 
fie einüben, fo müßte ber Däne binnen vier und 
zwanzig Stunden um Gier Vorhaben, denn — es 
hut mir Leid es jagen zu müflen, aber. ich wollte 
ſchon früber mit Euch davon fprechen — ih glaube, 
bag der feindliche Kapitain BIN: auf ber 
Inſel unterhält.“ 
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Bas fagt Ahr. da, Stabtfchreiber?” rief ber 
Kommandant erhißt. „Wär's möglib, daß fe etwas 
vorfommen könnte ?“ 

„Es iſt nicht anders!“ ſagte Herr Siemons 
achſelzuckend. „Hat er ein Fiſcherboot gezwungen 
beizulegen, und frägt nach Diefem oder Jenem, fo 
find jeine Reden von ber Art, daß er Alles bereits 
auf’s genauejte zu wiſſen ſcheint, und als ob er nur 
fehen möchte, ob man fich erlauben wolle ihm falfche 
Antworten zu geben.“ — 

Während ber Stabtichreiber auf dieſe Weiſe ſprach, 
aß Regine ohne von ihrem Teller aufzubliden. Peter, 
ber fie beobachtete, hatte fie noch nie fo eifrig eſſen 
ſehen. | 
„Ich möchte nur willen,“ fuhr Siemons nach 
einer Weile fort, „ob der Däne wirklich Jobſt Sprin- 
ger heißt, oder ob er ſich Fälfchlich diefen Namen bei- 
gelegt hat.” | 

„Ei, zum Wetter, warum foll der Kerl nit. 
Sobft Springer heißen ?“ rief verbrießlich der Major. 
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„Daß er toll genug mit uns umfpringt, dies werbet 
Ihr wohl nicht bezweifeln wollen.” 

„Ih kannte einft Einen, ber fo hieß;“ verfehte 
Siemond düſter. „Er ging unter fammt jeinem 
Schiffe, mit Mann und Maus, in dem indiichen 
Meere.” 

„Nun, da iſt's nicht derſelbe! Darauf könnt 
Ihr Euch verlaſſen, Stabdtſchreiber;“ rief ber Major 
gutmüthig lachend. — „Aber,“ fuhr er aufs Neue 
heftig fort, „fchändlich wäre es, infam, nieberträchtig, 
wenn Demand dem Dänen Nachrichten zukommen 
liege! Er müßte nicht einen Funken Vaterlandsliche 
im Leibe haben.“ 

„Welche denn? Helgoländiiche, oder Schleßwig⸗ 
ſche?“ fragte Regine ſchnippiſch. „Ich weiß nicht, 
ob die eine oder die andere bei unjern Einwohnern 
befonders groß ift, aber das weiß ich, dag bie ns 
jel einmal dänifch gewefen — vielleicht wird fie eg 
einft wieder — ba könnte ber Hocverräther bänifch 
gefinnt fein, die verroſteten ſechs Kanonen, mit ben 
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verfaulten Lavetten, gezählt, und dem — die ng 
tige Nachricht zugefchmuggelt haben.“ 

Rebe nicht, Mädel!“ rief? der Mafor. Mu 
hier tacet — Na, wie heißt doch das Sprüchlein ? 
Ich bin fein Lateiner. — So viel aber ſage ich,“ 
fuhr er beftig fort, „Fommt es heraus, daß Jemanb 
mit dem Feinde in Verbindung. ift, fo tele ich ihn 
vor ein Kriegsgericht — Mas nun bie Verprovianti- 
rung bes feindlichen Kriegsfchiffs anlangt —“ 

„Se Übernehmen wir ſie;“ vollendete der Stabts 
jchreiber ruhig, indem er fein Glas austrank und bie 
Finger darüber bereitete als ihm Margarethe von 
Neuem einjchenken wollte. „Ich wüßte auch im der 
That nicht, Herr Major, wie Ihr e8 anders anfan— 
gen wolltet, Ihr mögt num Eure alten Donnerbüchſen 
laden loſſen, oder ein Gallenfieber Such an den Hals 
ärgern.” | 

Gegen dieſes Argument ließ ſich eben nichts 
Beſonderes einwenden. Führte der Däne ſeine Dro— 
bung aus, jo war die Hälfte der Bevölkerung Helgo— 
lands, welche ſich damals wie in unfern Tagen fait 
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allein von Fiſchen erhielt, einer Hungersnoth ausges 
jeßt. Es ward demnach bejchloffen, daß Herr Siemons 
noch an diefem Tage die Rathsmänner und Suraten 
des Orts verſammeln, und mit ihnen berathichlagen 
folfe, auf welche Weife man fo mohlfeil wie möglich 
die Forderungen des Feindes befriedigen könne. Zu: 
gleich wollte man verfuchen, ob durch ein geregeltes 
Abkommen nicht vielleicht für Fifchfang und Zufuhr 
günftigere Bedingungen zu erlangen wären. Nachdem 
fih das Geſpräch noch längere Zeit um dieſen Ge— 
genjtand gedreht, ward die Tafel aufgehoben. — 

Während der Stadtichreiber fich entfernte, um, 
wie er fich mit wichtiger Miene ausdrückte „das ple- 
num‘ zu verfammeln, die Mädchen ſich auf ihr 
Zimmer begeben hatten, der Major und der fehmwebi- 
Ihe SKapitain aber beifanımen geblieben waren, um 
gemeinjchaftlih eine Bouteille Burgunder zu leeren, 
ging Peter in tiefen Nachdenken die Treppe nad 
dem Unterlande hinab, der Lootſenwache zu, auf wel- 
eher fich gewöhnlich eine Menge junger Leute zum 
Zeityertreibe zu verſammeln pflegten. — 
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Es mochte etwa eine Stunde vor Sonnenunter- 
gang fein, als der junge Mann wieder im Kaufe 
des Kommandanten erjchten. Sein Geficht war ge- 
röthet, fein Auge bligte lebendig und fröhlich. Mar— 
garethe befand fih eben im Garten. Sie eilte rafch 
auf Peter zu. 

„Sit Euer Vater daheim?” fragte er eilig. 

„Merdings! Der ſchwediſche Kapitain ift noch 
bei ihm;“ ermieberte das Mädchen, verwundert über 
die Eile des jungen Mannes. 

„Bo tft Regine?” fragte er weiter. _ 

„Sie ging fpazieren. Ich wollte fie begleiten, 
aber fie fagte: ich möchte zu Haufe bleiben, im Fall 
der Vater etwas verlangen jollte.“ 

„Ich muß den Major fogleich ſprechen;“ fagte 
Peter lebhaft. „Um Eins bitte ih Euch, Margrito: 
Sorgt dafür, daß und Niemand ftöre, vor Allem 
nicht Gure Schmefter. Haltet fie — ich bitte Euch 
dringend — zurüd, wenn je etwa unerwartet zurück— 
kehrt.“ 


„Sagt mir Peter, was Ihr vorhabt!“ ſprach 
16* 
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Margarethe, äußerſt befrembdet über die fichtliche Auf- 
regung, in der fich der junge Menfch befand. 

„Sb darf nicht, Margarethe! Ich darf nicht! 

— So viel fage ih Euch: Entweder ich erwerbe 
mir bis morgen die Einwilligung Eures Vaters zu 
unſerer Werbindung, oder ich habe aufjchört zu 
leben.” 
Drer junge Mann fagte diefe Worte mit flam— 
mendem Auge, er bdrüdte Die Hand des Mädchens 
an's ‚Herz, und mar bald darauf mit ein paar 
Sprüngen im Haufe des Kommandanten. 

Der Major bemerkte faum feinen Eintritt in's 
Zimmer. Gr Donnerte noch fortwährend auf den 
Dänen los, und endete, daß er feinen alten Kopf 
freudig hingeben wolle, wenn er den feindlichen Ka— 
per eine Stunde vorher in den Grund bohren könne. 

„Verzeiht, Herr Kommandant,” fagte Peter be: 
(cheiden aber mit feitem Tone, „ich komme im Na— 
men einer Anzahl junger Leute, um Euch einen Vor— 
ſchlag zu machen, dies zu bewerkftellinen, ohne daß 
Euer uns Allen theures und ehrwürdiges Haupt ba- 
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bei zum Opfer gebracht würde. — Wir find Willens 
heute Nacht den Dänen anzugreifen, und zu nehmen 
oder umzufommen.“ 

„Bit Du toll, Junge!” fchrie der Major. „Und 
Du, Du gerade wäreit der Mann, fo etwas auszu— 
führen 2“ . 

„Das Ausführen wird fich erft zeigen, wem das 
Merk begonnen bat, aber zum Beginnen Mb wir 
entichloffen, wenn Ihr uns mir Maffen und Munition 
unterftüßt;“ jprach der Jüngling ruhig. 

„Hört, Peter, macht feinen dummen Streich ;“ 
ſagte der Kommandant in väterlihem Tone. „hr 
habt manchmal Unglück auf der See gehabt, und da 
haben Euch unſere jungen Seeleute geneckt — Ich 
jelbft habe es gleichfalls gethan — jebt wollt Ihr 
nun zeigen, daß Ihr nicht ohne Ehrgefühl feid. Ich 
begreife das, und table Euch nicht, aber wenn man 
etwas unternimmt, jo muß es vor allen Dingen aus- 
führbar fein, fonft vergrößert man den Miperedit, in 
den man, mit oder ohne Schuld, gerathen ift.“ 

„Die Sache iſt ausführbar, Herr Major, und 
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wir werben fie ausführen, wenn Ihr uns die Gr- 
laubniß gebt, ober dabei zu Grunde gehen;“ ver- 
feste feurig der junge Mann. „Es könnte freilich 
nicht3 fchaden, wenn wir ein paar Männer ftärfer 
an Zahl wären, aber zehn Männer voll Muth und 
gutem Willen können wohl auch mit breifig Mieth- 


a © werben.“ 
„oRit schn Mann wollt Ihr den Kaper an—⸗ 


greifen? Dummes Zeug!" rief ber Majer. „Laßt 
indeß Euren Anfchlag hören, Peter, und ift er ver- 
nünftig, fo foll zu mehrer Mannfchaft wohl Rath 
werden.“ 

„Dh habe neun andere junge Leute für die 
Sache gewonnen, und wir dachten fie folgendermar 
Ben einzurichten. Wie Ihr wißt, Herr Komman— 
dant, laufen unfere Sifcherböte meift zur Nachtzeit 
auf den Fang aus. Sie müſſen dann bei dem 
Kaper anlegen und fich melden, wenn fie unter fel- 
nen Kanonen vorbeipaffiren wollen. Da dies faft 
täglich gefchieht, fo kann es nicht auffallen, wenn 
wir heute Nacht zwei Boote befteigen, und uns an 
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die Seite bes Dänen Tegen. Gewöhnlich find nur 
ein paar Leute auf dem Ded. Während dieſe uns 
eraminiren, Fappt Einer von- und im Dunkeln heim: 
lich mit einem jcharfen Meſſer dad Kabeltau des 
Kutterd. Das Schiff fängt an zu treiben, und Die 
Dänen werben meinen, der Anker habe vom Grunde 
gelaffen. Während fie, um einen Nothanker, aus- 
zumwerfen — mie Ihr mißt Liegt ber Kutter micht 
weit vom Süderriff — nah dem Vorderdeck eilen, 
erfteigen mir ben Kutter und greifen fle an. Ver—⸗ 
wirrung wird eintreten, benn wenn auch bie ganze 
Mannſchaft auf dem Ded wäre, fo müßte dennoch 
ein Theil Sorge tragen, das Schiff bei dem heute 
berrichenden frifchen Südwind vom Riffe abzuhal— 
ten, wenn fie nicht ftranden wollen. Den übrigen 
Theil ber Bemannung hoffen wir inzwiſchen zu über- 
wältigen.“ 

„Sie würden,” ſagte der ſchwediſche Kapitain 
bebächtig, „den Kutter. treiben laſſen, und fi Alle 
gegen Euch wenden.“ 

„Auch Dies haben wir bedacht! “ fiel Peter leb— 
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baft ein. „Wir wollten daher deu Herrn Major 
bitten, fobald dieſer Fall eintritt, ohne Rüdficht auf 
ung, mir den Kanonen der Südipige auf den Dä- 
nen feuern zu laſſen. Damit das Schiff nicht in 
die Schußweite gerathe nnd Dort vieleicht auf dem 
Riff feitfigen bleibe, werden fie mohl an das Anfer- 
werfen denfen; jedenfalls würde das Kanonenfeuer 
die Verwirrung vermehren, und fie einen neuen be 
deutenden Angriff vernuthen.“ 

Bis jeßt hat der Major mit Tebhaftem Intereſſe 
zugehoͤrt. 
„Baſta!“ rief er nun. „So geht's nicht! Ihr 
ſeid zu ſchwach. — Aber,“ ſetzte er hinzu, indem 
er einen Augenblick nachdachte, „dumm iſt der An— 
ſchlag nicht. Laßt mich Eure Dispoſition machen. 
Bor Allem iſt's Mannſchaft, die Euch fehlt. Ich 
ſtelle Euch zehn von meinen Soldaten. Mit dem 
Erſteigen des Schiffes, Seitens meiner Invaliden, 
iſt's zwar nichts. Die armen Narren danken Gott, 
wenn ſie die Treppe des Oberlandes herauf kriechen 
können, aber ſie legen ſich mit ihrem Boot unter die 
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Kanonen, unterhalten ein Feuer von unten herauf, 
und kappen den Kabel des Nothankers, wenn bie 
Dänen einen ſolchen ausbringen follten.“ 

„Ich ftelle Euch ein halbes Dutzend meiner bes 
ften Matrofen;” sprach ber Echwebe „Sie ſollen 
Guch beiftehen mit Hafen und Enterbeil.“ 

„Ich laſſe,“ rief eifrig der Major, „meine Kano- 
nen amd den alten Mörjer nach dem „Sabhorn“ 
ichaffen. Hauet, fobald Ihr an Bord ſeid, Tauwerk 
und Wanten durch, damit der Däne nicht manövri— 
ren kann, und macht, fobald er auf dem Riff fißt, 
daß Ihr über Bord kommt. Ich bohre ihn in ben 
Grund, wenn er einmal feitjigt.” 

„Herrlich! — Herrlich!" rief Peter. „on kann 
und * es gelingen.“ 

„Waffen,“ rief der Major immer — „Waf⸗ 
fen und Mumition ſollt Ihr haben fo viel Ihr wollt. 
Sch will fogleih Anjtalt machen —“ 

„Durchaus nicht, Here Major!” fiel Peter leb— 
baft ein. „Es muß nicht das geringite geſchehen, 
ehe wir nicht in Begriff ſind, in's Boot zu ſteigen.“ 
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„Ab was!” rief der Kommandant. „Peter, 
das verſtehſt Du nicht! Vor jedem Gefecht müſſen 
Dispofitionen getroffen —“ 

„Aber,“ unterbrach ihn. freimüthig der junge 
Mann, „diefe vor dem Feinde geheim gehalten wer- 
den, wenn nicht Alles verunglüden fol. Der Düne 
hat Einverftändniffe auf der Inſel, und ich bin ge: 
wiß, daß, geſchähe nur das geringfte, dieſer durch 
geheime Signale gewarnt würde.“ 

„Shändlih, wenn es fo wäre — aber unmög— 
lich 1fP’8 nicht, und Du kannſt Recht haben;“ vers 
ſetzte der Major nachdenklich. „Du haſt indeß mit 
Deinen Kameraden geſprochen —“ 


„Wir haben einen Eid geleiſtet, gegen Niemand 


ein Hort zu erwährten, ehe wir am Strande find ;” 
unterörach ihn der Yüngling. 

„So werde ich nur mit Deinem Better fprechen, 
daß er fich bereit Halte, mir Leute zum jchnellen 
Transport ber Geſchütze zu ftellen.“ 

„Auch dieſes bitte ich zu unterlajfen ;“ fagte ber 
junge Mann. „Außer und Dreien muß vor. An— 
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bruch der Nacht Niemand ein Mort erfahren. So— 
gar — entſchuldigt die Bitte, Herr Major — Eure 
Töchter nicht.“ | 

„Närriſcher Menſch!“ rief der Kommandant Tas 
hend. „Du bift vorfichtiger als fonft Leute zu fein 
pflegen, bie fich in ein verzweifeltes ‘Unternehmen ein 
laffen wollen. Mag es indeß fein. Ich gebe Dir 
mein Wort; Niemand fol etwas erfahren, bis Du 
es felbft für gut hältſt.“ — 

Es war eine Stunde nah Mitternacht, als ber 
Major mit Peter die Treppe nach dem Unterlande 
hinab ſtieg. Es war ftocdunfel, und eine Todtenz 
ſtille herrſchte; man hörte nur das Braufen ber 
Fluth, welche gegen das Bollwerk donnerte Bei 
der letzten Treppenftufe angefommen, blieb der Major 
ſtehen und faßte Peter bei der Hand. 

„Du gehft einen ernften Gang, junger Menjch ;“ 
fagte er mit bemegter Stimme. „Niemand kann 
wiffen ob wir uns wieberfehen. Sch weiß mas Dich 
auf die See in ein gewagtes Unternehmen, vielleicht 
in den Tob treibt. Es iſt nicht gut, wern man ba- 
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bei einen Groll im Herzen trägt, und man denkt ru— 
biger an die Möglichkeit vor feinen Nichter treten zu 
müjfen, wern die Seele frei und leicht if. Ich weiß 
die8 aus Grfahrung, und ich bin beshalb nie mit 
Haß im Herzen in's Feuer gegangen. Ich bin viels 
leicht manchmal ungerecht gegen Dich gewefen, noch 
mehr, ich habe Dir Deinen Tiebiten Wunſch verfagen 
müſſen. Hätte ich Dich wie heute gekannt, vielleicht 
bätte ich anders gejprochen. Gehe deshalb nicht mit 
Groll gegen mich im’3 Boot. Du wirft fehen, Peter, 
ed ficht fich beffer, wenn man. feinen Haß in ber 
Seele trägt.“ 

Se väterlichb hatte der Major noch nie zu dem 
jungen Manne gefprochen. Nur felten pflegte er ibn 
Du zu nennen, that er es aber, fo war es ftets ein 
Zeichen großer Freundlichkeit. Der Jüngling war ins 
nig gerührt. 

„D Herr Major,“ fagte er fchluchzend, „wenn 
ich jeßt nicht meinten lebten Blutstropfen freudig au 
unfere Unternehmung feßte, jo wäre ih Der, für 
welchen Ihr und viele Andere mich bisher gehalten 


253 


haben. Nur als Sieger, ober nie, fehen wir uns 
wieder.“ 

Gewaltſam die Bewegung niederkämpfend, ging 
Peter mit dem Major nach dem Strande. Drei 
Boote Tagen zur Abfahrt fertig, Cine Menge dunk— 
ler Geftalten famen von allen Seiten herbei. Es 
waren junge Fiſcher, mit Säbel und Piſtolen be= 
waffnet, jo wie die Soldaten des Majord. Die 
Matrofen des ſchwediſchen Schiffes waren bereitö ver- 
fanımelt. 

„Hört jegt, Freunde, wie wir die Sache angrei— 
fen wollen ;“ fagte Peter, die Gefährten um fich ver- 
fammelnd. „Wir Helgoländer geben mit unſerem 
Boote voraus, Ahr Audern folgt dicht Binterher. 
So wie wir bei dem Bug des Kapers ankommen, 
und. ich die gewöhnlichen Fragen. beantworte, fappen 
die Schweden den Kabel des Kutterd, werfen, wenn 
dies gefchehen, eine Stridleiter, die mit Halen  verfe- 
ben ift, und die unfere Leute mitgebracht haben, tn 
das Taumerf des Bogfprierd. Damit dies ſchnell ge- 
ſchehen könne, müſſen fie ih? Boot vor die Vorderſte— 
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ven des Kutters Iegen. Die Soldaten nähern fi 
indeß dem Spiegel des Schiffe. Su wie die Ma- 
trofen finden, daß die Stridleiter gefaßt bat, geben 
fie Durch einen lauten Ruf ein Zeichen. In diefem 
Augenblick Elettern fie an der Leiter, wir Andern au 
Leinen, die wir mit Hafen verſehen haben, und in 
die Manten werfen, am Bug empor, und Die Sol— 
daten feuern buch bie Fenfter der Kajüte, und auf 
den Stenermann, wenn er zum Rabe tritt.” 

„So wie ich auf dem Oberlande bin, lajfe ich 
Alles bereit halten, um, wenn der Kutter auf das 
Riff treibt, das Feuer zu eröffnen, wenn Euer An— 
griff nicht glücken ſollte;“ ſagte der Major. „Iſt er 
in Eurer Hand, ſo gebt mir ein Zeichen, indem Ihr 
zwei Lichter am Fockmaſt aufzieht. — Und ſo zieht 
mit Gott! Möchtet Ihr Alle glücklich zurückkehren.“ 

„Dolleng dü, maren mi! (Heute mir, morgen 
Dir),“ ſagte lächelnd ein baumftarker junger Helgo— 
länder. „Die „Likpayting“ (Leichenrede), die ung 
der „Rarkiar“ (Prediger) halten wird, wird darum 
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nicht ſchlechter lauten, wenn wir vor bem Feinde, als 
wenn wir im Sturme zu Grunde gehen.“ 

„Recht, Michel Jaspers!“ rief der. Major, in« 
dem er ihm bie Hand fhüttelte. „So oder fo, es 
iſt Altes eins, wenn man nur als Mann, und mit 
Ehren fällt.“ 

In wenigen Augenbliden waren bie drei Böte 
in See gefchoben, Die Mannfchaft fprang hinein, und 
bald darauf paffirten fie, obwohl bie See ziemlich 
boch ging, zugleich die Brandung. — Sp wie fie eis 
nen Büchſenſchuß vom Strande waren, ſetzte ſich das 
Boot, welches die Helgoländer trug, an bie Spitze. 
Die beiden andern folgten im kurzer Diftanz. Alles 
war ftil, man hörte nur das Rollen ber Brandung 
vom Ufer her, und das Anfchlagen ber entgegentom- 
menden Wogen, wenn fie fih au dem Buge bes 
Booted brachen. So dauerte es eine Viertelſtunde. 
Die Südfpige der Inſel Tag bereits vechts rückwärts, 
und zur Linken exrtönte in der Ferne das donnernde 
Getöfe der Fluth von der Spige der Sandinſel. 

„Sollte fie (im Helgoländifchen ift wie im Eng- 
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yifchen, ‚das Schiff, ein Femininum) ihren Stand ver- 
ändert haben?“ tagte, Michel Jaspers zu Peter, in 
bem:er ſich bis auf; den Bord des Bootes Be 
bog, um gegen den Horizont zu vifiren. „Aber nein! 
Dert »liegt fir, Ste Fehrt uns. Die Breitſeite zu? 
Sollte man Unrathwittern, oder hat man ‚Ken por 
zwei Anfer gelegt?“ 

„Nein,“ verfebte Peter ruhig, „es ift die Dit: 
nung, welche ihr diefe Richtung. giebt.“ 

„Sieh einmal, Peter,” fubr Jaspers fort, indem 
er rückwärts nach ber Inſel zeigte. „Dort an dem 
&iebelfenfter des: —— GE ftehen. . drei 
Lichter. — Wäre es ein anderes Gebäude, ich jchöpfte 
Argwohn, daß dies ein Eignal für den Dänen fein 
ſollte.“ 

„Nein! — Nein!“ fiel — lebhaft ein. „Es 
iſt Nichts! In dem Zimmer wohnt eine der Töchter 
des Majors, und dort wird jetzt Alles auf den Bei— 
nen fein. Man transportirt die Kanonen über bein 
Falm; das. bat Lärm gemacht. — Mber darauf, 
Freunde! Macht, daß wir vorwärts fommen.“ 
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Die jungen Leute firengten alle Kräfte an; Peter 
blickte von Zeit zu Zeit unruhig bald auf den Kutz 
ter, der tobtenftill auf dem Waffer Tag, und von den 
mächtigen Wogen gehoben und geichaufelt ward, bald 
wieber auf die Inſel, von wo die brei Lichter her⸗ 
überglängten. Endlich war man in ber Nähe bes 
Dänen. 

„Ber da? — Wohinaus?“ ertönte eine Stimme 
vom Ded. 

„Auf den Fiſchfang!“ erwieberte Peter, und bas 
Boot legte fih an den Bug des Kutters, während 
die beiden andern gleichfalls die —— — Poſi⸗ 
tion einnahmen. 

„Bei ſo unruhiget See? — Warum ſeid Ihr ſo 
ſtark bemannt?“ fragte eine rauhe Stimme vom Deck 

„Der ſtarken Strömung wegen, aber da beißen 
die Fiſche cm beſten;“ entgegnete Peter, unruhig nach 
dem Boote der Schweden blickend, die jetzt mit dem 
Kabel des Kutters beſchäftigt ſchienen. 

„Wartet noch!” rief bie vorige Stimme. „Ich 
‚muß ben Kapitain rufen.“ 

Epheuranken. I 17 
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„Eilet!“ zifchelte Peter den Schweden zu. 

„Ha, was ift dad? — Drei Lichter? — Ber: 
rath! — Zu den Waffen!“ rief plöglich eine. heile 
Stimme von der Schiffölufe ber. 

In diefem Augenblicke flog die Stridleiter ins 
Tauwerk des Bogſpriets. 

„Drauf!“ rief Peter. „Entert, Ihr Brüder!“ 

Jetzt krachten die Schüſſe der Soldaten hinter 
dem Spiegel, die Kajütenſcheiben klirrten. 

Die Leinen der Helgoländer flogen nun auch in 
die Waunten und Braſſen, und die ſchwediſchen Ma— 
troſen, jo wie bie Helgoländer kletterten an Bord, 
Hier fanden ſie einen Theil der Mannſchaft, der ih— 
nen mit Säbel und Feuergewehr entgegenſtürzte. 

„Rieder mit ihnen! — Nieder mit den Berrä- 
thern!“ rief ein junger Mann, der an der Spike der 
Schiffsmannſchaft nach dem Vorderdeck ftürzte, und in 
einer Hand den bochgefchwungenen Säbel bielt, mit 
ber andern ein Piltol auf die Gegner abfeuerte, 

„Kapirain, wir treiben! — Sie haben das Kas 
beltau gekappt!“ ertönte eine ängitliche Stimme. 
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„Wendet! — Ich fage Euch: wendet!” rief 
laut der junge Mann, der an der Spige der Dänen 
kaͤmpfte. 

„Der Steuermann iſt erſchoſſen!“ tönte es aus 
dem. Haufen der Dänen. | 

„Sp laßt bas Schiff treiben ! Rajt ed fiheitern 
auf Di Riff, aber feiner biefer Schurfen foll e8 
lebend verlaffen!” rief wüthend der Däne, und 
der Kampf rate vom Bogfpriet bis zum 
deck — — — 

Mährend auf dem „Falken“ von beiden Seiten 
mit dem Muthe der Berzweiflung gefochten ward, 
war bie Halbe Bevölkerung Helgolands nach dem 
„Falm“ geftrömt. Es ift dies die Brüftung, welche 
den Außerften Klippenrand begränzt. In einer Bat— 
terie auf dem „Sadhorn“ (ber Sübfpige) befanden 
fih einige Gefchüge, und zu deren Seite ein alter 
Mörfer, den ber Kommandant bort hatte aufitellen 
Ioffen. Der größte Theil ber invaliden, grauföpfigen 
Befagung war bier verfammelt, und die Kriegsluft 


ber jüngern Jahre fehlen in bie alten Soldaten ge- 
a 
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fahren zu fein. Ste blickten mit aller Anſtreugung 
der alten Angen hinunter auf das Meer. nach: dem 
Kutter, auf welchem Gewehr und Piftolenfchüfle 
fnatterten, und von wo dann und wann wildes Ger 
ſchrei durch die an den Felſen bonnernde Brandung 
berübertönte, Der Major war feurig und kriegsluſtig 
wie ein Jüngling. Er ſtand auf ber Bruſtwehr der 
Batterie, der Hut war ihm entfallen, ber — 
ſpielte mit ſeinen weißen Locken. 

„Haltet Euch brav, Jungen!“ rief er, als ob 
die Angreifenden feine Stimme: hören könnten. „Hals 
tet Euch, bis dad Schiff auf dem Riff Net; dann 
fommt an uns die Reihe!“ 

Das Geſchrei und das Schicken dauerte ur 
immer fort. 

„las Peterſen!“ rief der Mlte ungeduldig — 
ſeiner Invaliden zu. „Haue einmal auf! Schicke 
eine Bombe hinüber! — Das Schiff können wir 
zwar nicht treffen, — und ich wünſche dies auch 
nicht, ſo lange unſere Leute darauf ſind; — aber 
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wirsmäffen doch den „Danebrog“ begrüße, und zei⸗ 
gen, daß wir gleichfalls munter find.“ 

Ein Blitz, ein Donnerſchlag, und die Bombe 
flog, einen weiten Feuerkreis befchreibend, in Die 
Nacht Hinaus, und ſank, die Maften und Spieren 
des „Falken“ auf einen Moment matt erleuchtend, 
nicht weit von dem Kutter in Die Eee. 

Faſt eine halbe Stunde mochte der Kampf ge- 
dauert haben, und es bämmerte. bereits in Oſten, ehe 
Alles ftill ward. Aber auch auf dem „Falm,“ auf 

dem. „Sadhorn“ warb es ſtill. Leiſe zifchelten bie 
Leute zufammen. War ber feindliche Dränger in ber 
Gewalt der Helgoländer? Soflten die Inſelbewohner 
frei aufathmen können, oder hatten fie eine Anzahl 
blühender Söhne zu beweinen? Waren fie der Rache 
des Dänen nun bis zum Hungertode preisgegeben ? 
Eine bange halbe Stunde verging. Es ward etwas 
beller auf der Ser, man fah das Schiff am Rande 
bes Süberiffs, es war fichtlich vor Anker gelegt; wer 
aber befehligte jett darauf? Eben ftieg eine Flagge 
empor. War e3 der Danebrog? War e3 die roth- 
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weiße grüne Helgolands? Niemand konnte es fagen. 
Große Nebelballen, vermifcht mit Pulverdampf, fehweb- 
ten um die Maften und verhüllten fie, gleich einem 
faft undurcfichtigen Schleier. — 

Plötzlich ertönte in der Volksmaſſe längs dem 
„Falm“ ein Gemurmel, das bald in ein lautes Ru- 
fen überging. Niemand wußte in der Batterie, war 
es ein Freuden- oder Schmerzgefchrei. Da auf eins 
mal rief eine ftarfe Stimme: „Wo tft der. Major ? 
— Wo ift der Kommandant ?* 

Hier! — Hier!” antwortete der alte Herr, 
faft athemlos aus der Batterie ftürzend. | 

Ein junger Mann, Geficht: und Hände vom 
Pulverdampf gefchwärzt, drängte fih durch den Men—⸗ 
ſchenknäuel. | 

„Wie ſteht's, Michel Jaspers?“ rief ihm ber 
Alte Angftlich entgegen. 

„Wir haben fie! — Seht dort die Flagge von 
‚Helgoland !” antwortete der Jüngling, den Arm nach 
dem Meere ausſtreckend — Eben tbeilten fich bie 
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Nebel, und die dreifarbige Fahne flatterte. von dem 
Maite des: Kutterd. — | 

„Der Kapitain, fein Lootſe, und zwei Soldaten 
find getödtet, die übrigen gefangen. Hier find Die 
ERRHE ROH ;“ jegte der junge Mann Hinzu. 

„Und die Unfrigen? Und. Peter ?“ ir haſtig 
der Major. 

„Zwei ſind geblieben. Peter iſt tödtlich verwun— 
det. Er wurde von einem bereits gefangenen Ma— 
troſen mit einer verborgen gehaltenen Piſtole durch 
den Leib geſchoſſen. Wir haben dem Mörder ber 
zeit3 jein Recht angethan, und ihn an die Fodraa 
gehangen.“ 

Mund das Schiff? Sitzt es auf dem Riffe?“ 
frtagte der Major. - 

„Rein! Der Kampf war bereitd geendet, ehe 
3 das Riff erreichte Wir haben es vor Anker 
gelegt.“ 

„Laßt die Todten in den Feuerthurm bringen! 
Auch die Feinde müſſen ein ehrlich Begräbniß ha- 
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ben;“ fagte der Kommandant. ‚Die Gefangenen 
fperrt it eins ber Padhäufer auf dem Unterlande.“ 

Der Major begab ſich nun, ſo ſchnell ihn feine 
alten Füße tragen wollten, nach der Wohnung bes 
Stadtfchreibers. Sie — am: Falm. Eben brachte 
man Peter getragen. Gr: ſaß auf einem Lehnſtuhl 
und war todtenbleih. In der Hand — er eine 
zuſammengerollte Flagge. 

„Hier iſt die Danebrogfahne! Wir — unſer 
Wort gelöf’t 5“ ſagte er mit matten Tone, aber ein 
fröhliches Lächeln durchzuckte feine blaffen Züge. „Ich 
denke,“ ſetzte er hinzu, „wenn ich auch fterbe, fo wird 
doch mein Andenken in Ehren bleiben.“ 

„Es giebt feinen mwaderern Kämpfer unter und 
alten Burfchen, als diefen jungen Mann!“ rief ein - 
Unteroffizier der Befakung, ber bei der Erpedition 
gewefen war. „Wie ein junger Löwe ſtürzte er ſich 
auf den Kapitain, und als er diefen mit eigner Hand 
getödtet hatte, war er fihnell am Mafte empor, und 
riß die Dänenflagge herunter. Das brach den Muth 
der Feinde, und fie ergaben fich.“ 
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0; Du wirft leben! — Du mußt eben!” rief 
der : Major, das Haupt des jungen Mannes mit ſei—⸗ 
nen beiden Händen: umfaffend. „Sch könnte ja fonft 
das Unrecht wicht gut machen, das ih Dir angethan.” 
So wie Peter in ein Zimmer bes obern Stod: 
werks gebracht worden - war, drängte fich Alles in 
das ‚Haus des Stadtſchreibers. Diefer fo wie Mar: 
garethe weinten heftig, als fie den Verwundeten nad) 
feinem Lager begleiteten, Doch‘ .erflärte der herbeiges 
rufene Arzt, daß, obwohl die Kugel ihm burch ben 
Leib gegangen, Hoffnung fei, fein Leben zu erhalten, 
Sowie Herr Siemons ſich in das Wohnzimmer be- 
geben hatte, um. das Weitere, Hinfichtlih der Gefan- 
genen, mit dem Rommandanten zu beiprechen, fand 
er diefen eben bei Durchficht der Schiffspapiere Ne: 
gine stand todtenbleich am Fenſter. Ihre Lippen 
waren zufammengekniffen, Die dunkeln Loden, welche 
verwosren um das blaſſe Geſicht Bingen, gaben ihr 
etwas Geifterhaftes. Am Tifche, in. dem .alten braun 
ledernen Armſtuhl, ſaß Ulla, wie ein. Steinbild auf 
alten Grabmälern, ftarr vor ſich hinblickend. 


266 


Der Major öffnete ein Papier nach dem andern. 

„Hier die Kommiſſion!“ fagte er — „Dies 
das Schiffsjournal, — Hier feine Beitallung. — 
Dies hier ift, glaube ich, fein Taufſchein. Laßt doch 
ſehen: wer und woher!" — 

„Getauft,“ Tas halblaut der Major, „am zehn: 
ten Auguft des Jahres 1680 in biefiger Petrikirche 
ein Knäblein, das die Namen: „Zobit Wilhelm“ em- 
ping. Sein Bater war der Hamburgiihe Schiffska⸗ 
pitain Wilhelm Springer, feine Mutter Ulla — —“ 

Plöglich hielt der Major inne. Haftig faltete 
er das Papier zufammen, und wollte es eben unter 
die übrigen fehieben, als Ulla es ihm aus der Hand 
rip, einen Blick hineinwarf, und mit einem Schmer⸗ 
zensruf vom Stuhle auffprang. 

„Sehe auf Dein Zimmer, Schwefter ;* jagte ber 
Stabtjchreiber verwirrt. „Ihr habt wohl die Güte 
fie zu begleiten, Fräulein ?" fjeßte er zu Regine gewen- 
det hinzu. | 

So wie Ulla auf der Hausilur angefommen war, 
wendete fie fich zu dem Mädchen, 
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- „Ib babe Dich nie geliebt, Regine,” fagte fie 
mit ſtarren Bliden Jene anjcauend, „aber das 
Unglüd ift ein ſtarkes Band, ganz gemacht gebros 
chene Herzen zu vereinen. — Ich weiß wer Dir 
der Todte war. Willſt Du mich zu ihm begleiten 2’ 
— Stumm und jchweigend drücte Regine ihr die Hand. 

Beide gingen durch den Garten nach einem, auf 
einem Hügel ftehenden vieredigen Thurm, auf deſſen 
Platteforn ein zur Nachtzeit entzündetes Steinkohlen— 
feuer den Schiffen zur Richtung diente. In dem 
Erdgefchojfe des Thurmes hatte man die Reichen ber 
getödteten Dänen niedergelegt. Auf einer Tragbahre 
in der Mitte Tag ber, Kapitain des Kutterd. Gein 
blafjes Geſicht war im Tode noch ſchön. Gr war 
durch die Bruft gefchoffen, wie das geronnene Blnt, 
von welchem fein Kleid jtarrte, bewies. 

Laut auffchreiend warf fich Regine neben dem 
Todten aufa die Knie, und bededte feine herabhän- 
gende, jchneeweise Hand mit Küffen. Ulla ftanb, 
ohne ein Wort zu ſagen, regungslos neben der Leiche. 
Nur das Zucken ihrer Lippen deutete auf bie heftige 
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Regung in ihrem Innern. .. ſchien fie > 
Sprache wiederzufinden. 
„Mein Sohn!“ rief fie mit KHanerfichem Tone. 
„Er war mein Sohn, und ich habe ihn: ermordet. 
Ich gab Peter den Rath ihn in Young: Satt zu 
überfallen, und da das Unternehmen mißglückte, m 
er: ihn am Bord des Schiffes auf.“ 
Nein! Ihre feid umfchuldig, Ulla! Ich bins, 
die ihn in den Tod gelockt!“ rief Regine händerin— 
gend. „Wir Ternten und in: Hamburg kennen, wir 
Tiebten uns, wegen mir übernahm er das Kommando 
bes Kapers, mit dem er die Inſel blokirte.“ 
Der Wahnfinn ſchien Ulla's Sinne wieder zu 
umdunkeln. Sie zeigte auf den Boden. 

„Ste find falſch!“ flüfterte fie. „Die Untern 
find falſch. Sie fagten mir: ber Bater fei in ber 
Nähe, und eszwar der Sohn. — Komm laß uns 
gehen! Sie find bier! Sie umftchen unsd Siehft Du, 
wie fie höhniſch Lächeln ? Es ift Feine Irene bei ben 
Todten noch bei den Lebendigen.“ 

„Nein Ulla, Ihr irrt Euch!“ rief Regine mit 
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aller der ihr eigenen Leidenſchaftlichkeit. Dieſer Todte 
war treu, und auch ich, die Lebendige, will ihm im 
Tode: treu ſein!“ n 

Sie, drüdte mit — Worten einige glü⸗ 
bende Küſſe auf die Falte Stirn des Erſchlagenen, 
faßte dann Ulla’s Hand, und zog fie nach der Thüre 
des Thurmes. Bon dort. waren etwa Hundert und 
achtzig Schritte bis zum füdlichen Klippenrande. Beide 
gingen; Hand in Hand mit fehnellen Schritten bis‘ 
dorthin. Es war, als ob fie fich verabredet hätten, 
und doch hatte: Keine ein Wort gefagt.. Unten, in 
einer Tiefe von hundert und fünfzig Su, EN 
bie Wogen in dem zerklüfteten Geftade. | 

„Win Du?“ fragte Ulla mit ſchaurigem Tone: 

„Ja!“ rief Regine mit fefter Stimme. — — 

- Beide umfaßten fich, ſie neigten fich „über der 
Abgrund, ein Sprung — und "die Wellen riſſen bei 
ihrem Zurückprallen zwei zerſchmetterte Leichen weit⸗ 

in in die See. — — — 
Es war einige Wochen ſpäter, als der Stabt⸗ 
ſchreiber, Peter und Margarethe, ſich in dem Zim— 
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mer des Majors befanden. Der alte Mann ſchien 
geweint zu haben. Er flarrte mit gefaltenen Hän— 
den vor fich Hin. 

„Sie hat mir durch ihren heftigen, Teidenfchaft- 
lihen Einn immer viel Kummer gemacht, das Un— 
glüdskind, aber ich wollte dennoch gern fterben, wenn 
ich fie damit in's Leben rufen könnte;“ ſagte er 
ſchmerzlich. „Was fie nur zu. der That bewogen 
haben mag? Doch ich will nicht grübeln. —“ 

„Dh kann nicht glauben, daß fie vorfäßlich fich 
den Tod gegeben ;” ſagte Siemons. „Man bat fie 
mit meiner unglüclichen Schweiter nad) dem Klip- 
penrande gehen »fehen. Gott weiß, was dieſe vorge- 
habt! Aus den Papieren ging hervor, daß der Kapi— 
tain Jobſt Springer ihr Sohn, der Sohn des Man- 
ned, Durch den fie verführt und deshalb tieffinnig 
ward, geweſen. Hat fie fi num von ber Klippe 
ftürzen, Regine fie von der That abhalten mollen, : 
und ift in diefem Beſtreben mit hinunter geftürzt —“ 

„Stellen mir Gott Die Sache anheim!“ fiel ber 
Major ihm tieffeufzend in die Rebe. „Dies wilde 
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verlangende Herz. jchien nur im Tode Ruhe finden zu 
er Dennoch wünjchte ich, fie hätte mich zuesft 
in die Grube gehen laſſen.“ 

Peter blidte Margarethen während. biefer Reben 
wehmüthig an. Ihr hatte er, während er an feiner 
Wunde darniederlag, wenn fie ihn mit Erlaubniß des 
Baters bejuchte, Alles was er mußte anvertraut. 
Sie hatte ihm dagegen gejagt: wie fie geahnt, daß 
Regine irgend ein Verhältnig habe, das verborgen 
bleiben folle, da folche ſtets darauf beſtanden, allein 
und abgefondert wohnen zu wollen, und als fie einft 
bei unvermutheter Erkrankung de3 Vaters folche in 
ihrem Zimmer zur Nachtzeit aufgefucht, jie nicht da— 
heim gefunden. Die auffahrende Gemüthsart ber * 
Schweiter babe fie abgehalten fie deshalb zur Nede — 

zu jegen, auch habe fie den Vater nicht mit einer 
Entdeckung betrüben wollen; überdies habe ihr Re— 
gine in einem vertraulichen Augenblide einft gefagt: 
fie jei mit einen Fremden verlobt, den fie aber erft 
nach Beendigung des Krieges heirathen könne, und * 
ben fie in Hamburg kennen gelernt habe. Peter und 
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Margarethe waren darauf überein gefommen, weder 
dem Major, noch dem Stadtfchreiber, etwas von bem 
was fie wußten zu fagen, da ed nur dazu gedient 
haben würde, den Schmerz des Einen wie des An— 
dern zu vermehren. — 

Gin halb Jahr ſpater waren Peter und Mar 
garetbe Mann und Frau. Bei dem Firchlichen Aufs 
gebot wurde es öffentlich Fund, daß die Sage, welche 
den jungen Mann als einen unehelichen Sohn Ulla’, 
oder des Stadtſchreibers genannt, gänzlich faljch, fon- 
dern er wirklich ein Neffe des letztern, der Sohn eis 
nes entfernten Verwandten in Bremen fe. Obmohl 
auf Helgoland nun Niemand mehr an dem Muthe 
des jungen Mannes zweifelte, jo entjagte er dennoch 
freiwillig dem Gewerbe des Seemanns. Sein miffen- 
Ihaftlihes Streben zog ihn mehr zur Feder, und als 
Herr Siemons Alters halber jein Amt uiederlegte, 
ward Peter einmüthig erwählt, den Verwandten zu 
erſetzen. — — 
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Ende des erſten Bandes. 
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Der neunte Thermidor. 


„Mit Menfchenwage wägen) 
Den Weg bes Menfchen die gerechten Götter. 
Nah Einfiht richten fie, nach treugefuchter, 
Nah heißerrung'ner, ernfibefolgter Einficht, 
Mir gleich die Einſicht irre.“ — — | 
Kofegarten. 


ee 
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Wenn, ftehbend auf dem Forum jener ewigen Stabt 
Der fieben Hügel, der Reifende feine Blide auf die . 
Ruinen richtet, an welchen taufende unfterblicher 
Grinnerungen haften, fo fühlt er fein Herz bei dem 
Gedanken fih erweitern, daß er auf einem Punkte 
fich befinde, mit melchem fein anderer der ganzen 
weiten Erde zu vergleichen. — Hier, wie in einem 
Brennfpiegel, eoncentrirt ſich Alles, was, durch Die 
Nacht der Zeiten. herüberftrahlend, bi8 zu ung drang, 
an jedem Steine haftet ber Gedanfe und jeder Fuß— 
‚breit Boden erjcheint und ald der Schauplak unver: 
geplicher That. — | | 

Wie arm erbliden wir in biefer Hinficht den 
Boden der neueren Gefchichte! — Die Schaupläße 
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merfwürdiger Thaten Tiegen vereingeffhn unſert a. 
theile ausgeftreuet, und felten nur ftößt der Wei 

auf einen Geſammiplatz a su 
heiten. 

Einen diefer wenigen, und unter ihnen wohl den 
merkwürdigſten, finden wir in Paris in den Umge⸗ 
bungen der Tuilerien. Hier, von der ſüdöſtlichen 
Ecke des Louvre längs der Galerie des Muſeums 
nach dem Schloſſe wandelnd, erblicken wir das Fen— 
ſter, aus dem Karl der Neunte auf die unglücklichen 
Hugenstten ſchoß; wie geſcheuchtes Wild drängten 
die Unglüdfeligen diefe Straße herauf, einzeln erlie- 
gend den Schüffen der hölliſchen Jäger, die, vom 
Fanatismus befangen, nicht wußten, daß fie ihrer: 
ſeits wieder bed Teufels Wildpret wären. — Mir 
jehen, weiter unfern Weg verfolgend, jenes unermeß— 
liche Gebäude, welches ein glücklicher Groberer einft 
mit den Kunftwerfen aller Länder füllte, und er- 
blicfen in einem- feiner Säle den Ort, wohin ber edle 
Heinrich gebracht wurde, ald an ber Ede der Straße 
Zerronntere ihn Ravaillacs Morbfauft traf. Den 
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Gampuffelplat überfchreitend, befinden wir und auf 
dem Plate, mo ein großer Feldherr den berühmten 
Phalanı, welcher wohl zu fterben, Doch ſich nicht zu 
‚ergeben gelernt, gemuftert hatte, und treten Durch 
ben Stegeöbogen, durch welchen Kürften wie durch 
dassstaudinifche och in jener Unglüdszeit gefchritten 
und von dem bie Roſſe des Lyſippos, längſt ge- 
wohnt dem Sieger nur zu folgen, mit deſſen Kalle 
entfloben. | 

Im innern Hofe ber Tuilerien angefommen, ers 
bliden wir zur Nechten den Pavillon Marfan; bier 
wohrte im Jahre 1804 Pabit Pius der GSiebente, 
und. noch yeigt man das Fenfter, am dem ber ehr- 
würbige Greis zu fehen war, wenn Pöbelübermuth 
durch wildes Rufen den müden Alten zwang, dem 
Volke fich zu zeigen. Zur Linken ſahen wir den Pa- 
villon der Flora. In diefem Zimmer wohnte jener 
glüdlihe Soldat, der, als er im Uebermuth Die 
Srone der Kapetinger fihb auf das Haupt gelebt, - 
nicht ahnete, daß in wenig Jahren von ber gegeit- 
über liegenden Brücke feindliche Kanonen, welche nach 
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den Tag vorher. bei Iſſy fiegreich gedonnert, ihren 
ebernen Mund gegen die ananem diefes Palaſtes 
richten würden. 

Durh das mittlere Portal des Schloſſes nach 
der Gartenterraſſe ſchreitend, öffnet ſich unſern, Die 
lange Baumallee hinabſchweifenden Blicken, jenſeit 
des mächtigen Gartens, der Platz Ludwigs des Fünf— 
zehnten. Hier in defien Mitte ftand einft die Guillo- 
tine, unter welcher neben Ungeheuern auch jo viel 
edle und fchuldlofe Häupter fielen, daß der Boden 
nicht mehr im Stande war, das vertzoſſene Blut ein⸗ 
zuſaugen. 

Stehend auf der Terraſſe der Feuillants und — 
dem Platze Vendöme hinunter ſchauend, ſehen wir an 
der Ecke der Straße Rivoli den Platz, wo die berüch— 
tigte Reitbahn ſtand, jenes unglückſelige Gebäude, 
welches bis zum zehnten Auguſt dem Nationalcon— 
vente zum Verſammlungsorte diente und neben we— 
nigen Edlen fo viel Ungeheuer in feine Mauern 
faßte, wie fonft kein anderes Gebäude der bewohn: 
ten Grobe. 
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indem wir ‚und im Geijte in jene Schredenzzeit 
jegen, jehen. wir an einem. fürchterlichen Tage den 
Auswurf der;Vorftädte Saint Antoine und Marceau, 
ben in umferer Zeit im Wahnfinn verftorbenen San— 
terre an der Spibe, -fich in fcheußlicher Wuth Dice 
heut’ fo friedlichen Alleen aufwärts nach dem. Schloße 
wälzen. Hier, wo jetzt Maſſen fchöngepußter Frauen, 
die Borübergehenden mufternd, auf Teichten Strob- 
ſtühlen Plab genommen, ftellte damals Weſtermann 
feine Kanonen auf. Hunderte weiblicher Hyänen 
warfen fich auf die Leichname ber ermordeten treuen 
Schweizer und jener wenigen Edlen, Die Gott und 
ihrer Sache  vertrauend, mit dem Rufe: „Pla für 
den Adel Frankreichs!” dem Königsgefchlechte ihrer 
Väter zu Hülfe eilten und — fielen in der Ver⸗ 
theidigung. 

Feſthaltend jenen Zeitpunkt, laſen wir für den 
Augenblick ab von der Ausmalung der Momente, 
die und im Laufe dieſer Geſchichte nochmals vor Au— 
gen treten werden, und betrachten dafiir ben politi- 
ſchen Zuftand Frankreichs am 10. Auguft 1792. 
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Die Gährung in deſſen Hauptſtadt hatte damals 
bereit3 den höchſten Grab erreicht⸗“ Die unglückliche 
Flucht des Königs,“ die Kriegserklärungen Europa's 
hatten alle Gemüther von einem Fürſten abgewendet, 
welcher einer der gütigſten war, die je auf Frank— 
reichs Thron geſeſſen Die jacobiniſche Hyder erhob 
in dieſer Zeit ihr Haupt. Ihr war es nicht genug, 
die vielfach entwürdigte Krone zu zertrümmern, ſie 
wollte das Blut des Fürſten fließen ſehen. Getränkt 
mit dieſem, meinte fie, müſſe dem franzöſiſchen Boden 
der Baum der Freiheit raſch eutkeimen, und darum 
beſchloß ſie den Untergang des alten, achthundertjäh- 
rigen Geſchlechts der Herrſcher. Menſchen, deren 
Herkunft und Erziehung etwas Beſſeres hätten erwar— 
ten laſſen, machten, von Bosheit oder Leichtfinn Dazu 
getrieben, e8 mehr und mehr fich zum Gefchäft, bie 
öffentliche Meinung der Hauptſtadt zu vergiften, und 
bald war nicht mehr von dringend nothwendig gewor⸗ 
denen Derbefferungen, fündern von — Um⸗ 
ſturz der Verfaſſung die Rede. 

Schon mehrere Tage vor jenem — 10; | 
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Auguft erfüllte die Hauptftadt eine dumpfe Stille, wie 
jolhe großen Natur: und Weltbegebenheiten vorans- 
zugeben pflegt, und jeder- Bewohner derfelben erwar⸗ 
tete Greignijfe,, deren Wichtigkeit er ahnen konnte, 
ohne. daß er im Stande war, fich ſelbſt ven dieſer 
Ahnung ein Hinlänglich klares Gebilde zu geftalten. 

Mir verfegten und nun an jenem oft genannten 
Tage in das, in der Strafe St. Honoré gelegene 
Haus eines Tiſchlers, deſſen erſtes Stockwerk die feit 
einigen Jahren vom Schlage getroffene Witwe Echaſ— 
ſeriaux bewohnte, In einem feinen, nad der Straße 
zu gelegenen Zinmer, deffer netter Aufpuß, fo wie das 
in einem Nebencabinet befindliche  fchmanenmwetße 
Vorbangbette, jenes Gemach als das Boudoir einer 
Dame des Hauſes verkündete, treffen wir die Bewoh— 
nerin defjelben, die Jüngere der beiden Nichten der 
obengenannten Witwe. 

Clotilde Echafferiaur war ein Mädchen von acht: 
zehn bit zwanzig Jahren. Ohne ausgezeichnete Schön- 
heit der Züge hatte das Antlit Glotildens doch unges 
mein viel Anziehendes; es lag ein mildes, ſchwärme⸗ 

Epheuranken. II. 2 
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riſches Träumen über dafjelbe ausgegoifen, und diefer 
Ausdiud, jo wie das hellbraune Haar, die blauem 
Augen gaben dem. Mädchen mehr das Anſehn einer 
Tochter Englands oder Dentfehlands ald einer, Pari- 
ferin, Ger | 
Im leichten, ſchneeweißen Hausfleide, die vollen 
Locken nur zum Theil von einem Spitenhäubchen 
bedeckt, ſaß die ſchlanke, Tieblihe Geftalt vor einem 
Tiſchchen, auf dem eine Ouittare lag; doch unbeachtet 
blieb das Inſtrument, und die großen blauen Augen 
des Mädchens, aus denen zwei Thränen perlten, wa- 
ren unbemweglich auf ein Medaillon gerichtet, welches 
Glntilde fo eben aus einem niedlichen Käſtchen von 
Ebenholz hervorgezogen Hatte. Das Bildchen zeigte 
das Antlik eines jchönen, jungen Mannes in reichge- 
ftidter Uniform, mit geiftreihen Zügen und jchwarzem 
Lodenhaar. — Lange betrachtete das Mädchen das 
feine, in einen dicken Goldreif gefaßte Bild, dann 
zog Clotilde eine glänzend jchwarze Lode aus ‚dem 
Käjtchen, küßte dieſe und legte tief aufſeufzend folche 
neben das Gemälde. 
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Range: hatte fie, anfcheinend in tiefen Schmerz 
verfunten, bagefeifen, bald auf die Rode, bald auf 
das Bild geblickt, als fie, von Gefühlen überwältigt, 
baftig nach dem Inſtrumente griff und mit leiſer, be: 
wegter Stimme folgenden Vers eines damals beliebten 
Liedes fang: | | 

„Un tissa de ses cheveux, 

C'est le seul bien, qui me reste! 

I devrait me rendre heureux, 

Mais c'est un present bien funeste'! 

Vivre loin de ses amours, 

N’est - ce pas mourir tous les jours?!“ — 


Ehen hatte Elotilde den Gefang begonnen, als in 
der. Thüre des offenen Gabinets eine junge Dame 
erichten, deren Anzug verrieth, dag folche jegt von ei- 
nem Gange nah Haufe fehre. Das Aeußere derſel— 
ben. war bedeutend fchöner als das Glotildens, doc 
mangelte den- ftolgen, regelmäßigen Zügen jener Aus— 
druck der Lieblichkeit, welcher dad Antlig der Vorigen 
fo anziehend machte. Das feurtge Auge, das dunfle 
Hgar, bie ſchmalen, ſchön gezeichneten Augenbraunen, 
i- 2% 
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die graztöfe, etwas kecke Haltung, ließ die Pariferin 
der beffern Girfel nicht einen Augenblick "verfennen. 

Leife näherte fich die Angekommene, im Rüden 
Clotildens, dem Plate, wo dieſe ſaß und betrachtete 
lange und unbemerft das Madaillen, welches noch 
auf dem Tiiche lag. Kaum hatte das Mädchen den 
Geſang geendet und wollte das Bildchen und Die 
Locke in das Käftchen paden, als fie die Angekom⸗ 
mene gemwahrte und heftig erichroden aufiprang. 

„Das alfo,” fprach Jene, „tft die Urſache Dei- 
ner jtillen Trauer? Du Tiebft, Clotilde?“ | 

Meinend fiel das Mädchen der Schwefter um 
den Hals. e 

„Du liebit, Cotilde!“ fuhr die Erſtere im vors 
wurfsvollen Tone fort, „und Du, Du lonnteſt es 
mir verſchweigen ? 

„Ich wagte es nicht, theure Roſa!“ antwortete 
Clotilde ſchmerzhaft bewegt. „Ich wagte nicht zu 
ſprechen.“ 

„Weil Du,“ ſprach jene heftig, „einen Feind 
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des Vaterlaudes Tiebft! Kein Freund des Volks trägt 
dieſes Kleid!” | 

„Niemand,“ verfegte Clotilde warm, „ehrt mehr 
des Volkes Rechte als diefer Mann; er Tiebt die 
Freiheit und haßt die Pöbelherrfchaft, und fo wie er, 
denkt jeder Gutgeſinnte.“ 

„Das it die Sprache der Ariſtokratin!“ rief 
Rofa Heftige. „Du Halt in England, wo verftedter, 
doch grimmiger als in andern Rändern die Ariftofratie 
die wahre Freiheit höhnt, den falfchen Syrenengejang 
vernommen. In den drei Jahren, in denen Du 
Frankreich nicht gejeben, bat Manches fich hier geän— 
dert; es veifte die volle Saat bes Böſen, doch jetzt 
fchwingt der Genius der Freiheit und der Gleichheit 
die Sichel zu ber Ernte.” 

„Auch Du alſo?“ ſprach ſchmerzlich, doch liebe— 
voll Clotilde, auf die Schweſter blickend. „Jetzt kann 
ich mir Deine Briefe deuten. Faſt buchſtäblich 
ſind dies die Worte unſers Hausgenoſſen, ſo wie 
ich ſolche geſtern aus ſeinem Munde ſchaudernd ver— 
nahm.“ 
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„Ich theile die Gefinnungen des edlen Mannes!“ 
verfeßte Rofa feurig. „Der Champion ber Freiheit, 
der edle Kämpfer für eine neue Aera erfcheint er mir. 
Ja, ich” kann und will nicht leugnen, daß er es ift, 
der ftille, ruhige, befonnene Mann, der durch feine, 
ftetS den rechten Punkt der Sache erfafienden Worte, 
mir diefen Sinn für Menfchenterhte und Freiheit 
eingeflößt.“ 

„Du Tiebft ihn, Reja gr ſrach Clotilde, bed 
lich der Schweſter Hand ergreifend. 

„Wie täuſcheſt Du Dich!“ erwiederte Roſa ftolz. 
„Noch kannte ich keinen Mann, den ich der Liebe 
werth gefunden, einer Liebe, wie dieſes Herz fie fors 
dert und zu erwiedern im Stande if. Weil Du; 
Du Aermſte, Schwache, das Tiebefranfe Herz an eis 
nen Mann gehangen, weil Du Gefinnungen auf- 
genommen, welche ich der Tochter Frankreichs nicht 
würdig halten kann, jo‘ meinft-Du, daß in dem 
meinigen gleichfalls Männerliebe wohnen müſſe, mern 
ih die Meinungen eines edlen Mannes” wieberhole- 
Doch,“ fuhr nad einer Pauſe Roſa ruhiger fort, 
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;jlaffen wir diejen Streit, ber. unfere Schweſterherzen 
fich entfreimden könnte. Darf ich den Namen Deines 
Geliebten willen?“ ii 

„Ebmond: de Saint Alphonſe;“ entgegnete * 
tilde leite. — 

„Ein Edelmann?” fuhr Roſa auf „Sein Amt?“ 

ſetzte fie ruhiger hinzu. 
88 ift,“ entgegnete Glotilde, „Attache bei un⸗ 
ſerer Geſandtſchaft in London; dort lernte ich ihn 
kennen. Jetzt iſt er zartavemuſtu um ein Amt am 
Hofe anzutreten.” 

„Unglüdlige!” rief. die — „wie konn⸗ 
teſt Du Dich fo bethören? Wie konnteſt Du in 
einer Zeit, wo ſich die, beide Stände trennende 
Kluft noch immer mehr erweitert, an eine Verbin— 
dung denken ?“ 

Ich habe,“ fprach Clotilde, den Nacken ber 
Schweſter ſanft umſchlingend und leiſe an ihrem 
Galſe weinend, „ich habe an nichts — als nur 
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F Pur | 


20 


„Iſt er jebt bier?“ ſragte Roſa raſch. „Kann 
ich. ihn ſprechen ?“ ” 

„Dh ſah ihn,“ — Clotilde, „heute Mor: 
gen in der Kirche von Notre Dame; wir fprachen 
uns nur. einen Augenblick. Edmond meinte, er müſſe 
gleich nach dem, Schloſſe; man beſorge einen An—⸗ 
griff; es rotteten ſich ann in ben ———— zu⸗ 
ſammen.“ 

Ein furchtbarer Lärm, der — näher zu kom⸗ 
men fchien, erhob fich jetzt auf der Straße. Beide 
Mädchen eilten an das Fenfter. Ein ganz. eigens 
thümlicher. Anblick erwartete ſie bier, Alle Fenſter 
zu beiden Seiten der langen Straße waren beſetzt 
mit Menſchen, welche neugierig nach dem entgegen⸗ 
geſetzten Ende derſelben blickten, von dem herauf ſich 
unter wildem Rufen und Geſaug, letzterer daun und 
warn von kriegeriſcher Muſik begleitet, ein 
haufen ‚drängte. Furchtbare Geftalten, wie 
Schredenstagen diefer -Art gleichfam der, 
fteigen, und wenn der. Gräuel vollbracht, -: 
finftern Sclupfwinfel, der Gelegenheit zu 
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Graͤuel harrend, ſich verkriechen, gab es in dem Hau⸗ 
fen. Die Mehrzahl ber ſchrecklichen Menge war mit 
Bilen, eine bedeutende Anzahl jedoch auch mit ben 
verſchiedenartigſten Inſtrumenien, ihrer Handwerke, 
als Beile, Aexte und dergleichen, Wenige aber mit 
alten, roſtigen Musketen, zum Theil ſchlecht genug 
bewaffnet. Die rußigen Känfte und ber lederne 
Schurz machte die Meiften als Arbeiter aus den Vor- 
ftäbten Saint Marceau und Antoine kenntlich; doch 
bezeichneten die dunklen Geſichter, die wilden Blicke, 
vor Allem aber die rothe wollene Mütze, die an ber 
Spitze der Rotte Einherziehenden als Provengalen. 
Es waren jene Marſeiller Banden, die der. feurige 
Barbaroux aus feiner Vaterſtadt zum Ymfhirze des 
Königäthrones nah Paris gerufen. Mitten in’ dem 
Haufen ſah man furienartige Weiber, deren Mehrere, 
von Branntwein glübend, fich am die beiden Kanonen 
oo ungleichem Galiber, ‘welche dem Menjchenfnäuel 

‚voraugezogen ; wurden, geſpannt, und deren heifere 
Stimmen man in dem hunbertfältigen Rufe: „Vive 
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4a nation! a bas le’ tyran!. — à bas , Madame 
Veto!‘ — ‚deutlich unterſchied. 

Eben: war die Spike des Haufens vor. — Fen⸗ 
ſter, aus dem die beiden Mädchen ſahen, angekom⸗ 
men, als der vor der Colonne zu Pferde, Daherzies 
hende Anführer derſelben, ein dicker, koloſſaler Mann 
mit breitem nichtsſagendem Geſicht, das noch durch 
einen allzugroßen Mund und einige Warzen: in.. dej- 
ſen Nähe widrig erichien, jein Roß. parirte und Ro— 
jan, welche ihn. ald einen Bekaunten u — 
lich mit dem Säbel ſalutirte. 

„Iſt Ihr Hausgenoſſe daheim?“ — die 
Frage des Anführers aus dem Lärm. 
| „Rein, Bürgergeneral?” rief Roſa -abmwärts. 
„Schon ſeit jrühem Dorgen ift er im Rational: Eon- 
vent!“ 

„Schade!“ rief Pen Fremde. „Ich hatte er 
‘gern -geiprochen, ehe wir den Tyrannen und bie Adels⸗ 
und Schweizerbrut,. die ihn vertheibigt, .. unter den 
Trümmern des Schloffes — — en 

Republikanerin!“ | = 
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‚Vive la beaute ! vivent re 
| nes!“ tief der Haufe und bie Motte zog vorbei. 
| „Ber war diefer Mann?“ fragte Ei neu⸗ 

gierig und ängſtlich. * 

Der General Santerre!“ entgegnete: Roſa. 
„Santerre?“ verſetzte Clotilde. „Ich hörte: noch 
niemals dieſen Namen unter denen Ki — 
Generalität.“ 

Es iſt,“ ſprach Refa in dan: Benokttung, 
„eigentlich ein Brauer aus der. Borftadt Saint Ans 
toine, und dieſe ernannte ihn zu ihrem Commandan⸗ 
ten. — Aber höre!“ ſetzte fie raſch hinzu, — 
We die Sturmglode von Notre Damet! > 

„Ja wohl!” entgegnete Clotilde angftvoll. Höre 
nur! auch Die von Saint Geneviene, und jetzt noch 
mehrere !“ ' 
Immer weiter verbreiteten Pr die traurigen 
Töne, und bald gefellte fich zu ihnem das Nolte des 
Generalmarſches. Eine Angftliche "Stilfe von. unge 
fähr einer halben Stunde "folgte: Jetzt erhob ſich 
auf der Straße ein neuer Lärm, und eben wollte 
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Rofa ſich nach der Urſache deſſelben erkundigen, als 
nach ber Richtung der Tuilerien hin einige Kanonen— 
fchüffe ſrachten und hi heftiges Kltingewehrieuer be- 
gann. ' 

„Was geht denn vor?“ rief Roſa auf die Strafe 
hinab einer Nachbarin zu, die neugierig vor der ge- 
genüber befindlichen Hausthür ftand. 

„Die Föderirten greifen das Schloß an!“ rief 
Jene zurück. „Der König bat fich mit feiner Familie 
entfernt und im den Schub der Nationalverfamm- 
lung begeben. Diefe foll eben fetite Abſetzung aus— 
geiproben haben. Da die Schweizer nicht die Tui- 
lerien räumen wollen, fo baben die Vorſtädter ges 
ſchworen, dag nichts, was athmet, in dieſen übrig 
bleiben ſoll.“ 

„Und Edmond iſt im Schloſſe!“ rief Clotilde 
zurück in die Mitte des Zimmers ſpringend, indem 
fie verzweifelnd ®dte Hände rang. „Die Wütheriche! 
fie werben ihn ermorden! Roſa! ich bitte Dich, gieb 
mir meinen Mantel!“ | 

„Glotilde, beſinne Dich!” rief Jene, ihr den 
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Weg nah dem Gabinette „vertretend. „Sage doch 
um Gottes willen! was denkſt Tu zu beginnen ?“ 
„Mit ihm zu fterben, wenn ich ihn nicht retten. 
kann!“ rief Grftere in Verzweiflung. „Wie könnte 
ich Länger leben, wenn er * — Fort! halte — | 
nicht auf!“ 
„Richt von ber. Stelle!" entgegnete Die: San 
fter. „Du bift ganz außer Dir! Du fannft nur un— 
tergehen, obne etwas zu feiner Rettung beizutragen!“ 
„Kein Wort mehr!” fchrie Glotilde. „Halte nich 
nicht auf! — ich ſtürze mich aus dem Fenfter!” 
„Raſende!“ rief die Schweiter. „Du. retteft * 
nicht und ſtirbſt mit ihm!“ 
„Das iſt mein Wille!“ entgegnete Cotilde wild; 
„Beller, mit ihm fterben 8 ohne ihn leben!“— 
‚ Die Verzweifelnde am Arme fallend, ftarrte, Rofa 
die Schweiter an. So war ihr. dies fonft fo ſanfte 
Sefchöpf noch nie erfchienen.. Schon wollte Rofa um 
Hülfe rufen, da bedachte fie, daß offene Gewalt doch: 
in ber Ränge nicht im Stande fei, Clotilden vor: der 
Ausführung irgend eines verzweifelten Vorſatzes zu 
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bewahren ;: fie bebdachte, daß gerade Ausbrüche ſolcher 
Art, wenn es bis dahin erft.gefommen, bei fanfteren 
Seelen, ruhig Teidenden Gemüthern, bei weitem 
fehmwerer zu gewältigen find,. als. Seelenftürme. lebhaf- 
terer Eharaktere, und Roſa's Entſchluß war ſchnell 
gefaßt. | | 
„Ich werde Dich begleiten!“ ſprach feſt bas 
Mädchen; „wo Di bleibft, bleibe ich auch! Dein 
Schickſal iſt das meine!“ 

„Nein, nein! Du darfft nicht!“ rief Clotilde. 

„Es bleibt dabei!“ ſprach Roſa kalt. „Suchft 
Du den Tod, ſo finde ich ihn gleichfalls!“ Ruhig 
warf das Mädchen den Mantel um. 

Wie auf Sturmesflügeln eilten die beiden Schwe- 
ftern Die Straße St. Honore hinab und bogen dann 
rechts in. eine Seitengaffe,: ‚die ſich in die Straße 
Rivoli ausmündet. Längs der Terräjfe der Feull- 
lants fich Durch. die zahlloſen Menjchenmaflen drän- 
gend, gelangten fie endlich bis zu der Ede der Straße 
Richelien, von welcher fih ein Blick auf den Gar- 
souffelplag, ihnen öffnete; Doch welch” ein Anblick er- 
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wartete. fie. hier! Zwei Iange ‚Gebäude, ehemals 
Wohnungen der bedentenditen Hofbeamten: ftanden 
in sollen Flammen; die im inneren Hofe der Tuile« 
rien befindlichen -Bararfen der Schweizer boten nur 
Hoch einen glühbenden Trümmerhaufen dar. Das 
Schloß war bis an's Dach geplündert, die koſtbarſten 
Meubles zerfchlagen. und gu ten Fenftern hinausge— 
ſtürzt. Große Haufen derfelben waren auf dem Car⸗ 
rouſſelplatze aufgethürmt. Die Plünderer hatten’ fie 
angezündet und tanzten um dieſe Freubenfener, indem ˖ 
ſie ſich in den Föftlihen Weinen, die zum Theil aus 
filbernen Nachtgeſchirren getrunfen. wurden, berau— 
fehend, die Marjeillaife brüllten. Den fürchterlichiten 
Anblick gewährte indeß das Schloß... Ueberall fah 
man Die Spuren ber Kanonen» uud. Flintenkugeln. 
Alles, was in dem Schloße lebte, war erfchlagen. 
Der Schuhputzer wie der Dfenbeizer hatten fo ‚wenig 
wieder erſte Kammerherr dem allgemeinen Morden 

‚entrinnen können. Auf allen Treppen, tn allen Sins 
gen rieſelte das Blut der Grfchlagenen, lagen Haufen 
von Leichnamen - aufgethlirmt. Weibliche Ungeheuer 
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trugen — — — ouubnahen ‚ine 
Geprängeumber, 

Der ganze Garronffelpfap vr — 
ſchlunde, in welchem, bei Denn falben Wiederſcheine 
der. Flamme, un a — lee Feſte 
feiern⸗ | 
Mir aha Er FIRE des Schredens: 
und wenden uns zu den beiden Schweſtern, die wir 
an ber Ede der Straße Richelien wiederfinden, .- 

Das Gedränge erlaubte ihnen: nicht - weiter: vor⸗ 
wärt3 zu gelangen, und Rofa ſpähte nach allen: Sei- 
„= wo möglich. den General Santerre zu: verblif- 

‚durch den file Edmons Rettung, wenn er 
fr möglich wäre, zu bewirken hoffte. - 

Auf: einmal erhob fich unweit bes Pavillon Mar⸗ 
Can ein; Getümmel. Ein Keiner Trupp entwaffnes 
ter... Schweiger, : Tenutlich an den rotben Uniformen, 
ſtürzte mit Windeseile die Straße, herab; wie eine 
Meute zur Jagd abgerichteter. ‚bintgieriger Panther, 
folgte: ihnen mit furchtbarem Gebrüll eine Rotte 
Mordgeſindel mit jedem Schritte erlag «einer ber 
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Fliehenden ſeinen Moördern, und auch der Letzte des 
Haufleins ſtürzte unweit der beiden ba Yon 
einem’ —— durchbohrt, zu Boden · 

Welche Verbrechen begeht man in Deinem Na- 
men, ; heilige Freiheit!“ rief Rofa, das große Auge 
gen Himmel richten. — — Bar > es 
* vergelten ?⸗ 

GClotilde hatte ſchaudernd ihr Ser am Buſen 
der Schweſter verborgen; jetzt ſah ſte auf und — 
ſank ohnmächtig mit dem Ausrufe: „Edmond!“ auf 
den Steinſitz vor der Thür des Hauſes. wi 

Ein junger Mann von Hohen, edlem MWüchfe, 
ſchwarzlockig und von fihönen Zügen, gekleidet im 
einen bdunfelblauen Arad, eilte die Straße abwärts. 
Ihn verfolgten zwei Pifenmänner und eine halbtrun— 
kene Furie, deren Kleidung die Dame der Halle vers 
fündete und die in der vom Blute ber’ Gemordeten 
gerötheten Fauft; "an welcher zwei 'geranbte Brillanten 
blitzten, einen mächtigen Säbel ſchwang. 

Mit Blitzesſchnelle ſprang Roſa in die Mitte 
ber Straße, ergriff den Fliehenden am os und riß 

Epheuranken. II. 
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ihn auf die Steinbant an Glotildens Seite, en ſchůz⸗ 
zend vor Beide ſtellend. 

Die Mörder ſtürmten jetzt heran. 

„Zurück, Ungeheuer von einer Ariſtokratin!“ rief 
die Furie. „Du willſt den Sclaven des Tyrannen 
ſchützen? Nimm das zum Lohn!“ Wüthend ſchwang ſie 
das Mordgewehr. 

„Ariſtokratin ſelbſt, wenn Du den Bürger ver— 
letzeſt!“ rief Roſa, dem Weibe in den Arm fallend 
und ihr den Säbel rafch entreifend. „Brave Mar: 
jeiller, rettet den Bürger! Ihr irret Euch, wenn Ihr 
ihn für einen Feind des Volkes Halte! Er ift mein 
Vetter; ich bürge für ihn.“ 

—„Mnd mer bürgt für 2 Zinglenden · rief 
ſchäumend die Furie. | 

„Robespierre, Danton und Santerre!” entgegr 
nete Roja raſch. „Sie kennen meine Freiheitsliebe. 
Aber feht, bier fommt ein IR IE NEUN, er mag 
entjcheiden.” 

Ein junger Mann von lebhaft — nicht 
unedlen Zügen, eine mächtige dreifarbige Cokarde am 
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Hute und eine dergleishen Schärpe, von der Schulter 
abwärts nach der Hüfte, über der dunfeln Kleidung 
tragend, wollte eben verüberelien, da, vief = nit 
lauter Stimme: 
„Bürgerrepräſentant! hier. will. man einen — 
der Freiheit morden; ich ſtelle ihn unter Ihren Schutz.“ 
Raſch warf der Jüngling einen brennenden Blick 
auf Roſa's, im edlen Eile czalu hendes Geſicht; er 
trat heran. 
IIch heiße Roſa Echaſeriaur !· begann das 
Mädchen; „Santerre kennt mich und ſonſt auch meh» 
rere Repräſentanten; ich bürge für meinen Vetter.“ 
„Gebt den Verfolgten frei! ich befehle es Euch, 
ich, der Volksrepräſentant Renaud Dubois!“ ſprach 
der junge Mann, unverwandt auf Roſa blickend, die 
in ihrer Hoheit und Schöne, zürnend auf das Geſin— 
del blickend, einer Göttin des Olympos glich. 
„Wir gehorchen nur den. Befehlen von. Barba— 
rour!* ſprachen mit einer Art zaghaften Trotzes die 
Marſeiller. | 
„Si, ſieh' einmal!“ — die man ber ‚Halle, 


32 


„Der feine Herr will den. Selaven retten, weil das 
Süngferchen ein Baar hübfche Augen hat. Mort de 
ma vie! das: wollen mir doch fehen!“- 

„Elende!“ rief Diibois, das Weib zurückſtoßend, 
- Andem er nad dem Säbel griff, den Rofa noch immer 
in der Hand hielt. Die Marfeiller fällten ihre Piken. 

Mährend diefer Scene, deren einzelne Momente 
mit Bligesfchnelle auf einanderfolgten, an der Ede 
ber Straße Richeleau vorging, fchritt ein mit der 
Repräfentantenfchärpe befleideter Mann ruhig. über Die 
nur wenig Schritte von jenem Orte umberliegenden 
Leichname der Gemordeten und blieb endlich in gerin- 
ger Gntfernung von der Gruppe unferer Bekannten 
ftehben. Der Fremde war ein Mann von ſechs Fuß 
Höhe; feine Körperverhältniffe erfchtenen in jeder Hin— 
ficht koloſſal. Die Züge. des breiten Antlikes drückten 
plumpe Kraft und bdreiftes Selbjtvertrauen aus; es 
war das Antlitz des über fein Beutefeld wandelnden 
Löwen. — Mit finfterem Blicke, die Arme über ein- 
andergejchlagen, und einer Miene wie die von Diy- 
dens gefpenftifchem Reiter, dem an Allem, was vors 





33 


gegangen, nur Halb genug geſchehen, ſtarrte er eine 
Zeitlang den Garrouffelplag abwärts, dann fih wen⸗ 
dend, wollte er eben bie Strafe Rivoli aufwärts ſchrei⸗ 
ten, als er die drohende Stellung der Marfeilfer und 
feinen Gollegen Duboid gewahrte. Feſten Schritted 
zu ber ©ruppe tretenb, entriß er wie ein Teichtes 
Stäbihen der Hand. des: Einen die drohende Pike; 
mit einem einzigen Schlage ber Kauft in das Genid 
bes Andern ſank diefer vor ihm zu Boden, und nun, 
indem der Starke feinen Fuß auf die Bruſt des Nie 
dergeftürzten feste, fragte er mit einer dumpfen Stimme, 
welche dem Rollen bes entfernten Donners glich: „Du- 
bois, was geht bier. vor?” 
’ „Es iſt abſcheulich!“ rief der junge Mann. 
„Das Geſindel verfolgte dieſen Bürger, den die Dame 
ihren Vetter nennt, und fih auf Dih und Robes- 
pierre beruft.“ | 

„Ach Gott ſei Dank, dag ich Sie treffe, Bürger 
Danton!” rief Rofa, Dubois unterbrechend. „Der 
junge Mann bier ift mein Vetter Alphonfe, Glotil- 
bens, meiner Schwefter Bräutigam. Er glaubte das 
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Schloß bereit3 erobert und mollte quer durch ben 
Garten nach unferer Wohnung etlen, da wurde er für 
einen der Vertheidiger gehalten.“ Ä 

„&t, fieh? da! Nofa —— ganz in der 
Nähe des Kampfes!“ entgegnete Danton mit einem 
Lächeln, ſo weit deſſen Züge eines ſolchen fähig 
waren. „Daran erkenne ich unſere ſchöne Republi— 
kanerin aus der Strafe Sainte Honorés! — Der 
junge Mann iſt frei!“ ſetzte er, zu den zitternden 
Marſeillern gewendet, mit Donnerſtimme hinzu. „Du, 
Bürgerin!“ ſprach er zu der Furie der Halle, „bes 
gleiteft die Gefellfchaft bis zu ihrer Wohnung und 
bafteft mit Deinem Kopfe für ihre Steherhett: Ahr 
Andern geht in's Schloß! dort findet Ahr noch Arbeit.“ 

„Verzeihe mir Bürgerin, wenn ich Dich belei- 
digte!“ fprach die Megäre zu Nofa. „Und Du,“ 
bier wendete fie fih zu Edmond, „nimm biefen 
Kuß zum Zeichen, wie ed mid reuet, daß ich Dir 
Angſt gemacht.“ 

„Ich werde Sie,“ ſprach Dubsis, „da ohnehin 


35 


mich Feine traurige Pflicht Hier feithält, bis zu. Ihrer 
Wohnung begleiten. Danton, ich danke Dir!“ 

„Schon gut!” entgegnete dieſer. „Schöne Bür- 
gerin, auf Wiederſehn.“ | 

Eben wollte unfere. Geſellſchaft den Heimweg 
antreten, als ein neuer furchtbarer Lärm die Straße 
füllte. Schänntend vor Wuth drängten ſich ein Paar 
Pilenmänner durch die Menfchenmaffe. 

„Macht Pla, Bürger!“ fchrie einer der Müth- 
riche. „Die verdammten Krämer von Nationalgars 
den aus den GSectionen Files de Saint Thomas 
und Butte des Moulins, die dort am Gnde ber 
Straße aufgejtellt find, wollen einen Haufen Schwei- 
zer vor. der Hand de3 Molfes ſchützen, aber gleich 
werben unfere Brüder bier fein. Ihre Kartätfchen- 
fchüffe- follen die bezwungenen Tyrannenſöldner ſammt 
ihren Helden, die Ritter von der Elle und ber Pfef— 
ferbüchfe zugleich vernichten.“ 

Noch fchrie und tobte der Unhold, als der Sturm⸗ 
marſch und das: „Ca ira!““ der Marſeiller vom 
Carouſſelplatz daher brüllte, und bald erſchien eine 
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Angriffscolonne, welcher zwei Kanonen vorangingen, 
im Eingange der Straße. Wie ein Schwarm Vögel 
ſtäubte die Menſchenmenge, die die Straße bis dahin 
verſperrt hielt, auseinander und man erblickte am an— 
dern Ende derſelben die ſich zur —— Rn 
den Nationalgarben. 

Bis dicht an den Plak, wo unfere Bekannten 
fanden, rüdten die Marjeiller vor, und unter bem 
furchtbaren Rufe: „Vive la nalion!.a bas les arı- 
stocrats !‘* machten fie fih zum Feuern fertig. 

‚ Aengfilih drücken fih die Mädchen an die Mauer, 
nachdem ihre Begleiter, Dubois und Edmond, ver= 
geblich verfucht hatten, ihnen einen Weg längs der 
Colonne der Uuholde zu bahnen. 

„Seid ruhig,” fprah Danton fell, „ed wird 
nicht geſchoſſen werden.“ 

Mit rubigem Schritte trat er mitten in Die 
. Straße dicht vor die Mündung der Geſchütze. 

„Nur über meinen Leichnem geht Ener Weg!" 
rief er mit feiner Donnerftimme den ftubenden Mars 
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ſeillern gu. „Erſt müſſen Eure — mich nieder | 
fireden, ehe fie die Nationalgarden erreichen können I 

„Es lebe Datıton, der brave Danton!* ſchrien 
Einige. | 

„Zurüd, Repräfentant riefen Andere. * 
Sclaven müſſen ſterben!“ 

„Der König iſt abgeſetzt! das Volk iſt — 
rain! rief Danton laut. „Ich, das Organ des 
Souverains, befehle Euch Ruhe.” 

„Du,“ fprach er zu einem ber wüthendſten An— 
führer Des Pöbels, „wirft, unter der Bedeckung einer 
Section Deiner Golonne, die gefangenen Schweizer 
nach den Gefängniffen bes Lurembourgs begleiten — 
ihre Häupter Dürfen ber Guillotine nicht entzogen: 
werben.“ 

„Recht!“ riefen die Müthriche, „Dantow bat 
Recht! Sie ſollen nicht die — haben, von unſerer 
Hand zu ſterben!“ 

„Folgt mit, Bürger !* —8* der Letztere ruhig 
und fort zog ber Schwarm. Ä 

„Kommt, Tieben Kinder!” fprach luſtig jetzt die 
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Megäre, die noch immer bei unſerer Geſellſchaft ge— 
blieben war. „Du, Bürger: Repräfentant, giebſt den 
beiden Jüngferchen den Arm und evöffneft den Zug 
mit Deiner dreifarbigen Schärpe ! ich, ich führe hier 
an meiner Linfen den hübfehen ungen, und mit 
dem Säbel decke ich Euch den Rüden; fo fieht das 
Ganze recht refpectabel aus, und — mort de vinai- 
gre! den mill ich fehen, der ung nicht aus dem We- 
ge geht." 

Unangefochten gelangten bie- Mädchen und ihre 
Begleiter in ihre Wohnung. Nur mit Mühe fon 
ten fie fich ber Umarmungen der Unholdin erwehren, 
welche unter Betheuerungen ewiger Freundſchaft an 
der Hausthür Abſchied nahm. Die Männer beglei— 
teten die Mädchen in ihre Wohnzimmer, und Du— 
bois bat um die Erlaubniß, auch in Zukunft ſeine 
Beſuche fortſetzen zu dürfen. Gern ward Die zuge— 
ſtanden. Roſa fühlte ſich von dem ganzen Weſen 
des ſchönen, jungen Mannes ungemein angezogen, 
auch glich die politiſche Denkweiſe deſſelben genau 
der. ihrigen. Jung, reich, entſproſſen einer ange 
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fehenen Familie des Buͤrgerſtandes, Hatte er fchon im 
feiner Vaterſtadt Orleans die damals tauſende feu— 
riger Gemuͤther ergreifenden Grundſätze eines ſchwär— 
meriſchen Republikanismus eingefögen. Erwählt zum 
Deputirten des dritten Standes ſeiner Provinz, eilte 
er nach Paris. Wer wollte mit dem jungen Manne 
rechten, wenn er mit einem Feuer, welches viel edle 
Herzen, ſelbſt in unſerm kältern Vaterlande entzün— 
bet hatte, den Irrthum mit ber Wahrheit zugleich 
ergriff? Die Gleichheit müſſe, fo bedünkte es ihn, 
ftets Hand in Hand mit Völkerfreiheit wandeln, nach 
Rouſſeau's contract social erffätte er ſich der Menſch⸗ 
heit unverjährbares Necht; das Königthum erfehten 
ihm nur als Tyrannei! — Wenn Heute wir bie 
Carricaturen bes Heiligen beffer zu erkennen glauben, 
went wir Das -Lächerliche von Erhabenen ftrenger 
geſchieden wähnen, ſo wollen wir ung indeffen be 
Hoch manchmal einer Zeit, und dies zwar unferer 
Zeit erinnert, in ber man Jugendktaft mit Frech— 
heit, Volksthum mit Deutſchthümelei, unſere schöne, 
fräftige Mutterſprache mit ſüßlich- Faden, holprich 
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verrenkten Phrafen,. die eble Tracht der Wäter mit 
polnischen Bauerfittel, „auf: kurze Zeit verwechjeln 
konnte. Gelangt zu bemüthiger Selbfterfenntniß, 
wollen wir ung dann aber mit dem Gedanken trö— 
ſten, daß alle ſolche vom Zeitgeiſte, wenn gleich oft 
unter heftigen Wehen geborene Mißgeſtaltungen, nur 
kurze Zeit zu leben haben, daß man, wenn dieſe Zeit 
vorüber, mit dem, was zurüdgeolieben, nicht das 
mindefte Lebensichenfende und Grhaltende mehr zu 
beginnen im Stande ift, und uns des Augenblides 
erfreuen, in welchen mir, mer weiß wie bald, auch 
die vermorfchten Gerüfte des ‚pietiftiichen, bes profely- 
tenmachenden und des verfegernden — zu⸗ 
ſammenbrechen ſehen werden — 
Nach einem lebhaften, größtentheils nur mit 
Roſa geführten Geſpräch, entfernte ſich Dubois ˖ 
Edmond und die Mädchen waren allein. 

„Was denken Sie jetzt zu beginnen, Herr, von 
Saint Alphonſe?“ fragte Roſa mit finfterm Blicke 

„Ich will,“ entgegnete diefer, „wo möglich mich 
in dieſer Nacht noch aus: Paris und dann nach ber 


41 


Bretagne, zu meinem Vater, zu flüchten ſuchen; von 
bort begebe ich mich nah England.“ 

„Mm Gottes willen nicht!” rief Glotilde. „Wie 
wäre es möglich, ohne Bürgerkarte und Top nur eine 
Stunde weit zu reifen!“ 

„So will id für's Erfte ſuchen, mich bei’ irgend 
einem Yreunde zu verbergen!” antwortete Edmond. 

„Auch dieſes geht nicht!" ſprach Clotilde. „Wel—⸗ 
cher Königlichgeſinnte würde es wagen, die eigene 
Gefahr noch zu vergrößern, indem er einen Bertgei- 
dDiger des. Schloffes bei fich verſteckte ?“ 

„Ohnehin,“ ſprach Edmond nah einigem Be- 
finnen, „würde ich mich nie entſchließen Tönnen, ber 
eignen Rettung wegen bes Freundes Leben zu ger 
fährden. Komme «3, wie es will, ich verlaſſe Pa— 
ris noch dieſe Nacht.“ | 

Rofa ging beftig im Zimmer anf und ab; fin— 
iter blickte fie dann und wann auf Edmond, welcher 
die meinende Glotilde zu tröften ſuchte. Freundlich 
uabte ſich Erfterer nun Rofa und faßte fanft des 
Mädchens Hand. „O bliden Ste, Schmefter mei 
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ner Clotilde,“ ſprach er mit Wehmuth, „uicht fo 
flnfter auf mich! Kaum kann ich wagen, Ihnen ei- 
nen Dank zu jagen, daß Ste mein Leben mir geret- 
tet.” 

„Ich muß,“ Sprach Roſa Heftig, ihre Hand aus 
der de3 Zünglings giehend, „den Dank des Royali- 
ften,. des Edelmanns, der meine Schmefter fich - er 
wählte, um bei diejer die müpigen Stunden zu vers 
tändeln, von mir weiſen, weil ich ihn nicht verdiene. 
Nicht der Feind des Volkes mar es, den ich retten 
wollte; nein, Her von Saint Mphonje! Dort Die 
Verzweifelnde wollte ich erhalten, dies jammervolle 
Herz beſchirmen, daß es nicht breche! Sie ſehen,“ 
ſchloß ſie kalt, „ich will und ich verdiene keinen 
Dank!“ | m 
| „Roſa!“ rief Edmond, beide Hände fih vor die 
Augen preſſend. „Roſa! Sie wagten für mid das 
eigene Leben und jegt zermalmen Sie mich!“ 

„Als Sie,“ ſprach Roſa, Edmond ftarı in das 
Auge blidend, „ald Sie, Herr won Saint Alphonfe, 
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das erfte Wort von Liebe zu meiner Schwefter fpra« 
hen, was hatten Sie da für eine Abficht 2“ 
„Slotilde kennt ſie!“ entgegnete der Juͤngling 
feurig. „Ich dachte ihr Herz und Hand zu reichen, 
und könnte ich durch dringendes Bitten die Einwilli⸗ 
gung meines achtzigjährigen, freilich in den Borurs 
theilen feiner Zeit befangenen Vaters nicht erhalten, 
jo wollte ih als Sohn mid ihm nicht widerſetzen, 
und dann erſt mein DVerfprechen löſen, wenn ich der⸗ 
einft Herr meines Willens bin. Clotilde,“ ſchloß er, 
„wird es bezeugen, daß. biefes meine Grflärung 
war.“ | Ä 
Ohne ein Mort zu erwiedern, ging Rofa aufs 
Neue im Zimmer auf und ab, dann, raſch vor Ed⸗ 
mond tretend, jprach fie: „Herr von Saint Alphonfe ! 
ih glaube, daß Sie es ehrlich meinen! Täuſchen 
Sie fih indeffen nich, indem Sie glauben, daß ich 
die Liebe meiner Schweſter billigen oder mich mit 
Ihnen befreunden könne, - Blos damit das ſchwache 
Rohr nicht vor Neuem und zwar auf immer zuſam⸗ 
menbreche, gedenke ih Sie aus ber Gefahr zu rets 
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ten, «die: Ihnen droht, doch forbere ich Ihre gauz uns 
bedingte Einwilligung in Alles, was ef Ibretwegeit 
rege Aut befinden’ werde!* 

Wenn es nicht gegen Grundfätze“ — 

„Unbedingt,“ entgegnete Rofa, — ich She 
Einwilligung Haben, Her. von Saint Alphonſe. 
Hterr-iitsied nicht Zeit zu zaudern und Bedingungen 
zu machen; das Schwert des Damofles hängt über 
Ihren: Haupte! Die Vertheidiger Dr —— ſind 
— dem Geſetz erklärt.“ 

Or willtge ein, mein an ach ve Elotifde 
— 

„Was ſoll aus mn ‚werden, wenn Sie zit 
Some: gehen ?“ ‘fragte -Rofa mit finfterm Blicke 
„Betrachten Sie bie‘ NN er en es, * 
Be dabin gebracht 0.8 er. & 

AIch willige in Alles!“ ef SomonS, Sion 
an ee preſſend. un 

680. hören Sie!“ Segen Ro 30 habe 
ben Gedanten! =... 
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dt biefem Augenblicke tönten — im 
—*8 tn Ra pa FR TEE 
„zu ſpät!“ rief Roſa — Sie: muB Alk 

les, was ich ſage⸗und laſſen * — machen! * 
Raſch eilte fie nach der Thür. — 
„Darf sich, meine ſchönen ee 
nige Augenblicke ſtören ?“ -tönte fragend eine etwas 
kreiſchende Maͤnnerſtimme zur Thür herein . ın, 
„Wer fühlte ſich nicht: geehrtz“ entgegnete Roſa 

mit Enthuſiasmus dem eben Einttetenden, „den Gr 
fen: ‚der Vertheidiger ber Menſchenrechte, den eifrig: 
ften Freund des Volkes, in feiner Behanfung zu 
empfangen! Ja, Bürger! ſchon mehrnialg: vernchm 
id, , wie man ans um den Hausgenoſſen beneidete“ 
Mit einem ſelbſtgefälligen Lächeln. und faft als 
einen Tribut, der ihm gebührte, nahm der Fremde 
Roſa's Begrüßung auf. Nach kurzen: Verbeugung 
gegen Clotilden und Edmond, nahm derſelbe dann 
an Roſa's Seite auf dem Sopha Platz, und Rebterer 
hatte Zeit, die Perſon bes Fremden hinlänglich zu 
betrachten. Er war ein Mann von einigen und brei- 

Epheuranken. I. 4 
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Big Jahren, von mittler Größe und magerem, fchmäch- 
lichem Körperbau, Das blaugraue, matte Auge, der 
ziemlich: große. Mund, die ſchlaffen Züge: des blaſſen 
Geſichts, verriethen keineswegs ‚dem. Mann, als: mel- 
chen Roſa's Enthuſiasmus den Fremden bezeichnet 
hatte, ‚Der Anzug, des Mannes eriehien, ganz ger 
gen die Sitte der damaligen Demagogenhäupter, 
auf. das forgfältigite gewählt; Fein” Stäubchen ſah 
man auf-dem glänzend ſchwarzen Stade, über welchem 
die dreifarbige Schärpe, jchön gefaltet, hing, Dagegen 
war das forgfältig frifirte Haar bis zum Ueberfchwang 
gepudert. — In dem jehr Tebhaften Geſpräche, das 
ber Fremde mit Rofa unterhielt und in dem ‚er bie 
näheren Umftände der. Abſetzung des Königs ihr ers 
zählte, tönte feine Stimme rauh und. freifchend, feine 
Züge erfchienen widrig, ja gewilfermaßen katzenartig, 
feine Handbewegungen waren von ; einer häufig wie— 
berfehrenden, . frampfhaften Schwingung der rechten 
Hand begleitet, und die, ganze Perſönlichkeit deifelben 
ſprach Edmond aufs unangenehinfte an. 
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„Willen Sie,“ mein Freund,“ hob Roſa an; 
„daß wir. den Angriff der Tuikerien heut’ uritgemacht? 
3a? lächeln Sie nur immer! Hier unſer Better Al: 
phonje, Glotildens Bräutigam; welter vor drei Ta- 
gen aus der: Helmath angelangt, läßt ſich ein— 
fallen, einen Freund, den er im Schloſſe : hat, zu 
befuchen. — Als die Sturmglocke ertönt, verweigert 
man ihm den Ausgang; wir eilen ihn - aufzufuchen, 
und Danton nur hat er es zu verdanken, daß er mit 
bem Leben davon gefonmen ; der Nepräfentant Dubois, 
deſſen Hilfe wir in Anfpruch nahmen, verfuche ver⸗ 
gebens ihn zu ſchützen.“ 

„Dubois war dort?“ entgegnete der Fremde mit 
einigem Erſtaunen, indem er ein kleines, roth einge- 
bundenes Taſchenbuch aus dem Buſen zog, auf einer 
Liſte einen Namen mit Bleiſtift ausſtrich und dies 
Büchlein wieder in ſeine Bruſttaſche verbarg. „Ich 
glaubte,“ ſprach er mit ſpöttiſchem Laͤcheln, „Dubois 
könnte, wie alle dieſe Ritter der Theorie, die ſo lange 
nur Republikaner find, als Niemand dabei zu Scha— 
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den kommt, kein Menſchenblut fließen ſehen, und dies 
ſoll, wie ich höre, ſattſam der Fall geweſen ſein.“ 

„Es war entſetzlich!“ entgegnete Roſa. vo 
ganze Hölle fchien geöffnet!“ 

„Wirklich 2 entgegnete der Vorige, indem er — 
Berloques des Uhrbandes ſpielend durch die Finger 
gleiten ließ. „Ja, die Marſeiller haben gewiß nicht 
übel gearbeitet! Armes tugendhaftes Volk! welch eine 
geringe Rache iſt dieſes Alles für die erlittene Sela— 
verei!“ 

„Bald hätte ich, werther Herr * Freund,“ 
ſprach Roſa, „eine Bitte vergeſſen, die Sie durchaus 
gewähren müſſen.“ 

„Sie iſt gewährt!“ erwiederte Jener, „Roſa's 
Wünſche ſind für mich Befehle.“ 

„Unſer Better,“ fuhr Roſa fort, „it: völlig fremd 
bier; ohne Befanntfchaft, ohne Sicherheitäfarte iſt es 
gefährlich, jett in Paris zu weilen, doc muß er dies, 
weil er Anftellung :jucht. Unſere Wohnung iſt bes 
ihränft, Sie haben im obern Stocdwerf Ddiefes Hans 
ſes ein leeres Zimmer übrig; wollten Sie ihm daſ— 
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ſelbe wohl überläffen und während feines: Hierſeins 
ihm Ihren Schutz gewähren?! — 

Während Roſa's Rede hatte der Fremde Edmund 
ſcharf fixirt; es war als ob er — — etwas beſin⸗ 
nen wolle. et 

„Mir iſt es,“ fe ‚er nah einer " Raufe, 
„als Hätte ih Sie ſchen früher irgendwo" geſehen, 
Herr Alphonſe. Ihren m * ins Sie ein 
Breton.“ en 

„Aus der Gegend von Nantes!“ erwieberte Ed⸗ 
mond ſich verbeugend. 

„Ihr Stand?“ fragte Jener. | | 

Edmond ftußte. Sich als Diplomaten zu. erfeit- 
nen gebend, hätte zugleich den Edelmamı — 
„Ich ſtudirte!“ ſtammelte er endlich. 

„Die Rechte!“ fiel Roſa ein. „Er iſt Sanbidat 
der Rechte und u ——— a einem ber ran 
tribunale. 

„Wo erhielten Sie Ihre are Sun? gi ae 
der Fremde. 
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Auf dem Lyreum zu Arras! * Ewiedertt * 
mond vorſchnell. 

ni Arras ?“ ſprach der "Vorige, jeden ° fen 
mättes Auge Tebhafter wurde; es war als ob 'er 
plöglich fich Kefänme. „Irieben Sie,“ fragte er nach 
einer Pauſe, „Fonft etwa noch — er 
dem Studium der Rechte?” "..,% 

„Stantswiffenfchaft und lebende Soraden be⸗ 
ſchäftigen mich noch,“ erwiederte Edmond. 

„Sie ſprechen engliſch? Waren vielleicht in * 
land?“ fragte Jener, immer lebhafter werdend 

„Ich reiſſte kurze Zeit. in jenem Lande.“ 

„Herr Alphonſe!“ ſprach der Frembe, indem er 
aufſtand, „ich genehmige mit Vergnügen Ihre Wünſche. 
Sie beziehen heute noch das leere Zimmer in meiner 
Wohnung; Sie eſſen am meinem Tiſche; an Geld 
wird es Ihnen niemals mangeln;, mein Beutel iſt 
der Ihrige. Lieb würde es mir fein, wenn Ste Fürs 
Erſte die Stelle eines Secretairs, ſo weit ich für 
Correfpondenz "nach England eines ſolchen benöthigt 
bin, bei mir vertreten wollten;; verſtehen wir und, 
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wie ich «nicht. zweifle, ſo ſorge ich dereinft für eine 
Laufbahn, die Ihnen in jeder Hinſicht angemeſſen iſt. 
Einer Sicherheitskarte bedürſen Sie nicht. Mein Name 
iſt eine folche, Unter dieſer Aegide reiſen Sie mit Sicher⸗ 
heit vom Rhein bis zu den Pyrenäen, und wenn Sie 
früher bei Ludwig Capet Miniſter geweſen wären, 

Doch jetzt genug. Begleiten Sie mich. auf mein Zimmer- 
Ich habe Ihnen Eins und das Andere zu eröffnen. 
Meine Damen!“ ſchloß er, „habe: ich in einer Stun- 
de das Vergnügen, Sie zum Thee bei mir, zu ſehen? 
Ste dürfen. fein Bebenfen haben, es ift no * eine 

Dame von der Geſellſchaft.“ | 
Raſch faßte der Fremde Edmond unter * Arm, 
und: che er nur noch. ein Wort zu den Mädchen ſpre⸗ 
hen. konnte, führte. er ihn aus dem Zimmer... 

+ Dem jungen Manne war ganz ſonderbar zu 
Muthe. Er hatte ſich mit einem Gliede der gehaßten 
Gegenpartei, mit einem Unbekaunten, deſſen ganzes 
Weſen etwas Unheimliches, Widriges für ihn hatte, 
in eine Verbindung eingelaſſen, aus welcher er nicht 
mehr. zurückzutreten im ‚Stande war. Welcher Aus- 
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weg wäre ihm auch geblieben? Jeder Schritt außer⸗ 
halb! der Mauern dieſes Hauſes war für ihm ein 
Schritt zum Tode. Und was ſollte in dieſem Falle 
aus Clotilden werden ?. Konnte nicht die geringſte Uns 
vorſichtigkeit von ſeiner Seite auch die Geehien. in 
Gefahr ſtürzen? 

Betrachtungen ſolcher Art — Edmonds 
Kopf, indem er am Arme des Fremden dies Treppe, 
die nach der Wohnung deffelben in's obere Stockwerk 
des Haufes führte, aufwärts flieg. ‚Eine alte Aufwärs 
terin empfing die Ankommenden im Wohnzimmer, 
und entfernte fich, nachdem. ſie, da es ſchon Dunkel 
geworden, zwei angezündete Lichter auf den Tiſch „ges 
feßt hatte. Edmond hatte. Zeit, ſich in dem Zimmer 
umzufehen, während fein Begleiter einige auf. dem Ti⸗ 
fche ‚liegende Briefe erbrach und ſchnell durchlief, Der 
Heine Salon, in dem er fi befand, erſchien auf's 
Eleganteſte menblirt und: zengte. ſowohl für die Pracht- 
liebe, als für: die Sauberkeit. des Bewohners. Kein 
Stäubchen haftete: an den beiden : großen, von ber 
Dede bis zur. Erde reichenden Spiegeln, uoch au ben 
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glänzend fchwarzen, mit" Carmoiſin⸗Atlas uͤberzogenen 
Meubeln von Gbenholz. Faltige Vorhänge von: ſchwe— 
em ‚Sceidenzeuge, von" goldenen Schnürdt emporges 
halten ſchmückten bie: Fenfterblenden, und: das Ganze 
würde Edmond ungemein geſchmackvoll erſchienen fein; 
wenn nicht die MWandverzierungen des Zimmers mit 
dem guten Geſchmack im Wiederfpruche geſtanden bät- 
ten. : Hier ſah man. nämlich ſechs bis acht Mal das 
Porttair des Zimmerbewohners wiederholt. Ueber dem 
eleganten Sopba erjchien fein Bild im Del’ als. Knie— 
ſtück; rechts und links zu deſſen Seite en: medaillon 
im ziemlich gelungenen ·Schwefelabgüſſen, unweit Der 
Spiegel mehrere Male en ministure nnd Silfjomette, 
und: endlich in einer . als ag * 
einem. Tiſchchen jtchend: | 

„Bier,“ ſprach —*— Begleiter, eine Neben: 
thüre öffuend, „iſt Ihr Wohnzimmer, Herr Alphonfe, 
eben. dieſem Ihr -Schlafcabinetz das, in welchem: wir 
ans jetzt befinden, ſei unſer gemelnfchaftlicher:' Geſell⸗ 
ſchafts⸗ und Sprachſalon. Sie sehen; es iſt Jungge— 
ſellenwirthſchaft und Alles etwas beſchräukt; doch wird 
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ed: künftig wohl anders werden. Machen Sie ſich 
es indeſſen bequem, mein Freund;, wir wollen, ‚ehe 
meine Gäſte kommen, noch ein wenig plaudern! Ohne 
Umstände, Herr Alphonſe! laſſen Sie ſich auf dem 
Sopha nieder. Sie werden heute ein — ermübet 
—— 

| Die legten Worte ſprach er mit einem ſo n 
shenber Blicke, > Edmond — —— 
muhret 
Wahrend u junge Mann anf dem Sopha Piat 
genommen hatte, ging fein neuer Gönner mit großen 
Schritten im Zimmer. auf und ab Oft blieb er 
ſtehen, warf einen Blick auf Edmond, dann. jeßte -er 
rein Wandeln fort; es mar als ob er ihm etwas er- 
offnen wolle und noch nicht u die Art und: Weiſe 
mit fich im- Meinen ſei. 11: 

„Herr Alphonfe!“ each. er enbtich, mit, aberein⸗ 
re Armen einige, Schritte vor Edmond 
fteben bleibend, „Sie. fagten heute, Sie oder Rofa, 
Sie wären: Candidat der Rechte; ein Breton find 
Sie auch. Nun jagen. Sie mir: wie wird wohl. nad 
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‚den Provinzialgeſetzen der Bretagne das Gingebrachte 
der Frau gefichert ? — . . ein 
ſolcher Fall. Ä —1 
Edmond war ungemein —— bei: ſchnell 
ſich faſſend, ſuchte er die Ftage zu a > 
gut er konnte. 
"> Mit: einem fonderbaren Lächeln Edmond Arirenb, 
unb ſo wie die Spinne 'der im Nebe zappelnden Flie⸗ 
ge fich Tangfam bis zum tödtenden Sprunge näbert, 
ſo näberte der neue Gönner fich dem Jünglinge. 
„Reht aut und lichtvoll anseinandergefegt!” 
fprah er, nachdem der Vorige: die Darftellung geen- 
det hatte. „Doch, Herr Alphonfe, ein Rechtsgelehrter 
find Sie nicht. Sie würden die Kunſtausdrücke bes 
Schlendrians nicht unbenutzt gelaſſen haben; glauben 
‚Sie dieſes einem Practicus vom Handwerk! 7 
„Darf ich,“ ſprach Edmond in.: voller ei 
rung, „um Shren Namen bitten?“ 
 „LRäflen Sie. den!“ entgegnete ber. Vorige tat, 
„er ſoll auf unfere Verbindung: das. Siegel: drüden. 
Junger Mann ! fuhr er nach einer Pauſe mit ſei— 
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nein gewöhnlichen fardonifchen Lächeln, unter häufiger 
werdenden comvulfivifchen Bewegungen bes rechten 
Armes fort. „Sie haben ein: Geheimniß. Ich pflege 
mich fonft nicht eben in Geheimniffe zu drängen 5 in 
der Regel genügt es meinen Zwecken, zu wiffen, daß 
die Leute dergleichen Haben: bier aber it ein ander - 
rer Kal. Um zu vertrauen, müflen wir zuerft 
und trauen! Auch zeige ich im Allgemeinen Ticher 
die Serallen, als daß ich fie verberge ; darum,“ fprach 
er mit ftarfer Stimme, „darum mögen Sie es wif- 
fen; Herr Edmond von Saint Nlphonfe, dag Ihr 
Geheimniß und Ihr Leben im meiner Hand tt! — 
Mein Name,“ jehte er hinzu, „it Nobespierre 1 
Voller Schreden fprang Edmond auf; kaum 
war er im Stande, das — ſeiner Glieder zu 
verbergen. | 
Mit Tebbafterem Ahr. als gewöhnlich und ſicht⸗ 
bar ſich weidend an dem Eindruck, den die Nennung 
ſeines Namens auf den Jüngling machte, ſtand Ro— 
bespierre vor demſelben; dann ſprach er in ſeinem 
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gewöhnlichen. falten: Tone: te Sie ſich und ii 
ren Sie mich an.“ 

„Sie können. benten, — von Saint Alphouſe! 
ſagte er nach einer Pauſe, „daß nicht die ſchönen 
Augen Roſa's, fo, fehr ich auch. das Mädchen. fchäge, 
mich bewegen würden, einem Moyaliften, Edelmanu, 
Diplomaten . und, muthmaßlichen. Wertheidiger bes 
Schloſſes Schuß zu verleihen, wenn ich nicht - noch 
andere Gründe hätte. Der jtärffte. derfelben iſt eine 
alte Verpflichtung ‚gegen Ihren‘ Vater, ben. Herrn von 
Saint Aphonfe anf Beleour. Ich war. el, .junger 
Advoeat zu. Arcas, ohne. Praxis, Geld und Ausſicht, 
Ihr Vater hatte einen wichtigen, höchft - verwidelten 
Proceß beim dortigen Tribunal. Vielleicht ſich ſcheu— 
end vor dem Eigennutz, den Zögerungen der ältern 
Rechtsgelehrten, vertraute er mir die Führung des 
Handels an. Es gelang mir, die Sache glänzend 
durchzufechten und ich ‚gründete mir damit einem: Auf. 
Bon allen Seiten beftürmten mich. die Clienten; ich 
war ‚der Liebling des Volks in jener Stadt und. bald 
bei Dem Beginnen ber Revolution erwählt zum De— 
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putirten bes dritten Standes. Ste, Herr Yon Saint 
Alphonfe, ſah ich mehrmals bei Ihrem ‚Vater, wenn 
er nach: Arras kam; ich hörte oft. In jener Zeit Ihre 
Talente rühmen und: noch vor einigen Tagen lobte 
man ‚ins melter Gegenwart Ihre Gefchidlichkeit als - 
Diplomat. Heute erfannte ich Sie faft auf ben em 
fen Blick und denke. durch den Ahnen verliebenen 
Schub Ihrem Bater einen Gegendienft zu erzei—⸗ 

gen.” 
Robespierre ſchwieg hier eine Weile; es war ala 
ob er eine Antwort erwartete 5; ehe aber Edmond aus 
feiner Verwirrung ſich erholen und auf Dieje vorbes 
reiten kounte, fuhr Griterer fort: 

„Dh denke noch mehr zu thun, Herr von’ Saint 
Alphonſe, Alles kommt nur auf unſere Stellung zu 
einander an. Daß Sie nicht in London zurüdgeblies 
ben oder nach Deutjchland gegangen find, ſich an bie 
ausgewanderte Schaar des. Adels. anzujchließen, zeigt 
mir, daß Sie nicht die Grundſätze Jener theilen, Die 
der Meinung find, dag man das Vaterland wie ein 

Paket fih in die. Taſche jchieben fünne, und dann 


in Koblenz nur herauszuziehen Brauche; , um ſich mit⸗ 
ten in Fraukreich zu befinden. Unſtreitig find Ste 
auch” der Anficht, daß imanı der beſtehenden Gewalt; 
wie. ſolche auch immer ſei, fich unterwerfen: müſſe“ 
4 „Der EERRAAD INA, u Aal U ob 
mond TR 
„Was beiteht,“ — —— Salt, — F 
immer rechtmäßig, beſonders wenn einige: Jahre ver⸗ 
gangen find. Es buhlten Könige um "Grommelld - 
Freundſchaft. Wir find,“ fuhr er immer lebhafter 
fort, „durch: einen fonderbaren Zufall, in ein auf eir 
nem wilden "Meere fegelndes, gemeinfames‘ Schiff. ges 
ftiegen. Ich, der Gapitain des Fahrzeuges, frage 
Sie nun: in welcher Eigenjchaft wollen Sie die Reife 
machen! — uhren Sie als Reiſender, ſo find. Ste 
zu. nichts. verpflichtet. Ste achten, jo lange Sie: sanf 
dem Fahrzeuge fich befinden, wie fich : von ſelbſt vers 
fteht, des: Schiffes Flagge. Sie leiſten, wenn es 
Shrer ‚Bequemlichfeit nicht widerſtrebt, wohl fleine 
Dienfte, doch jelche ‚nur, die Ihrem Gutbefinden nicht 
widersprechen; und verlaffen,  wenn:.das Schwanken 
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ber Breier Ihnen nicht: behagt und: ein guter Lan⸗ 
dungsplatz ſich findet, auf immet dann das Fahtzeug 
Der Schiffer ſetzt die. Reiſe fort'und Hat quittirt 10 
Ein Blick jedoch des Neifenden, verſtehen Sie wohl; 
mein Herr! ein Blick ar in > das Logbuch, ein 
Griff nur in das Segelmerk, und ber Bee fliegt, 
* wäre er ein Rieſe, über Bord!“ 

Robespierre hatte dieſe Worte mit einer futcht⸗ 
Be wilden Miene zn .... Tuer er 
dann fort: 

„Sie können,“ ſprach er, „ſich im — Falle 
als ber Gehilfe des Schiffers an Bord begeben. Ge: 
meinfam ift- dann: bas Ziel, der reiche Lohn. Sie 
können denken, Herr von Saint 'Alphonfe, daß bie 
Meinung, die ich von Ihren Talenten habe, : nicht 
gering iſt!Es lebt Fein: Anderer, dem Robespierre 
ein Anerbieten dieſer Art gethan!; = Antworten Sie 
mir nicht!“ Schloß: er. — Sie. ” u, 
ehe Sie ſich beſtimmen!“ 

um Gehen;'Ste,* ſprach er, — er — Weile 
ſchweigend im gunmer auf und ab gewandelt, „ge⸗ 
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hen Sie jetzt zu den Damen) und begleiten Sie ſolche 
in etwa einer Stunde ‚hierher zum Thee. Ich en 
warte jetzt verſchiedene Freunde, denen ich Stern 
Dann: als meinen Verwandten und Secretair undnel⸗ 
nen eifrigen Freund ‚der. Freiheit vorſtellen werde.n 
Edmend begab ſich zu den Mädchen. Zubelnd 
flog Clotilde ihm entgegen; auch Roſa war jetzt 
freundlicher. — Der Jüngling wars faſt, betäubt von 
Allem, was heute mit ihm vorgegangen, Vor wenig 
Stunden noch einer ber eifrigſten Vertheidiger des 
Königs, ſah er Sich, nachdem er wunderbarer Weiſe 
den droheudſten Gefahren entgangen. war, als Secre— 
tair und Schützling eines der gefürchtetiten Häupter 
der Jaeobiner. Ein Mann, den, cv früher: als einen 
Todfeind feinen Kaſte zu verabſcheuen gewöhnt gewe⸗ 
ſen war, trat freundlich, Die, Haud ihm reichend, als 
fein. Beſchüter ihm entgegen, er bot ihm Bereinigung; 
Freundſchaft, Gold nud Ehrenſtellen:! — ‚Zanfend 
Gedanken durchkreuzten Edmonds Kopf; die verſchie⸗ 
denartigſten Ideen erſchienen und verſchwanden; nur 
dieſe bliebndaß er, mit. dankbarer Ancrkennung des 
Epheuranken II. 5 
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ibm verliehenen Schußes, Die ihm gegen feinen Be- 
ſchützer obliegenden Berpflichtungen treu erfüllen, Doch 
auch Tieber- das Haupt zum Blocke tragen, als feine 
Hand: gum — des Thrones feines Königs bie- 
ten wolle. | 
. Die Stunde, nadı — Ablauf er die Damen 
zu Robespierre begleiten ſollte, war jetzt verfloſſen, 
und beide Mädchen begaben ſich in Edmonds Beglei—⸗ 
tung zu der Geſellſchaft. Dieſe hatte ſich indeſſen 
bereits verſammelt und bot einen ſo originellen An- 
blick dar, daß wir, ſelbſt auf die Gefahr, die Geduld 
des Leſers einer etwas harten Probe auszuſetzen, uns 
einer Schilderung derſelben nicht enthalten können. 
Robespierre's Theegeſellſchaft hatte im Kreiſe um 
einen runden Mahagonytiſch, auf welchem einige 
ſilberne Armleuchter prangten, Platz genommen, und 
eine Dame war beſchäftigt den Thee zu bereiten. 
Dieſe Dame war die berüchtigte Demoiſelle de Cha— 
labre. In früherer Jugend von vortheilhafter Ge— 
ſichtsbildung, geiſtvollemn Auge, ſchlankem Wuchſe, 
talentvoll, wohlerzogen, war ſie, die Tochter eines 
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angefehenen Hauſes, bie‘ reiche: Erbin, der Gegenſtand 
der Wünſche vieler geachteten jungen Männer ihres 
Standes geweſen. Der Tod hatte fie eines geliebten 
Bräutigams beraubt. Jetzt brach die Revolution aus 
und das Bedürfniß des jugendlichen Herzens, ſich einem 
Gegenſtande ganz zu weihen, riß ſie in die Greigniffe 
derſelben, und dieſer eine Gegenſtand erfüllte ihr us 
neres dergeſtalt, daß ihre Verwandten den gänzlichen 
Verluſt ihres Verſtandes fürchteten. Nächte durchs 
wachte ſie in Durchleſung von Marats Brochüren, ſo 
wie in ben: Sitzungen der Jacobiner. Jede Weiblich⸗ 
kelt verſchwand; fie ſprach nicht mehr, fie heulte nur 
und geftifulirte mie eine Furie. Auch ihr Aeußeres 
hatte, fich verwandelt... Ihr Teint war: braun und 
ſchmutzig, Hager die ganze Geftalt, ihre Haltung frech 
und grob. Wie. Feuerfugeln rollten die rothen Augen 
in ihren Höhlen, die Muskeln: ihres Mundes ahmten 
bie frampfbaften Zudungen Robespierre's nad. — 
Zur Seite biefes Weibes ſaß, in die Ede des Sopha’s 
gedrüdt, ein Mann vom mittlerem Alter. _ Der Krüf- 
kenſtock in der bürren Hand; die mit Flanell ummwuns 
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denen Füße, die oft vom Schmerz verzogenen Züge 
des blaſſen Antlitzes, deuteten auf einen hart an po⸗ 
dagriſchen Beſchwerden Leidenden. Während er mit 
ſchwacher, von öfterem Huſten unterbrochener Stimme 
ſeiner Nachbarin eine Menge fader, die zierliche Zube⸗ 
reituug des Thee's betreffende: Schmeicheleien ſagte, 
liebkoſſte er unaufhörlich ein Heines- Wachtelhündchen, 
welches er im Buſen verborgen hielt und erſt beim 
Eintritt unſerer Bekannten auf den. Boden ſetzte. — 
Wer hätte in der abgezehrten Geſtalt einen der ent⸗ 
ſetzlichſten Blutmänner, den furchtbaren Couthon, er⸗ 
kennen können ? — Zwei Geſtalten an feiner Seite 
waren von einer ganz beſondern, doch widrigen Ori⸗ 
ginalität. Die eine derſelben, ein Mann von beiläu— 
fig vierzig Jahren, war fait bis zum Skelett gedorrt. 
Das ſtechende Auge, der große Mund, die ſchmalen, 
kaum die wenigen Zähne, bedeckenden Lippen, das 
ſtruppige Haar, um welches ſich ein Taſchentuch, faſt 
in der Form eines Turbans ſchlang, Alles dieſes zu— 
ſammengenommen hatte etwas überaus Abſtoßendes, 
Entſetzliches. Ein veilchenblauer ſeidener Ueberwurf, 
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faſt von der Form eines Schlafrockes verhüllte die 
klapperdürren Glieder, doch ließ er: den mackten, abge⸗ 
magerten Hals, die ſchmutzige Unterkleidung zur Ge⸗ 
nüge ſehen Der Leſer möge in dieſem Bilde; :. wenn 
auch befremdet, einen der Lieblinge: ber: franzöſiſchen 
Nation aus jenen Zeiten wiederfinden; dieſer Mann 
war — Marat! — Erblickte man in ſeiuem Aeußern 
das leibhafte Bild des Hungers, ſo ſah man in dem 
Manne, mit dem er ſprach, einen Repraͤſentanten der 
Tollheit! Jede Muskel des an ſich nicht: widrigen, . et 
nen deutſchen Urſprung verrathenden Geſichtes war in 
fortwährend oscillirender Bewegung. Unſtät rollte 
das wilde Auge von einer Seite zu ber. ander; 
beide Hände durchfägten in heftiger Bewegung. die 
Luft. Wie groß mußte die: Verwirrung der Gemüther 
in einer Zeit fein, in der Diefer Raſende, ohne fürch- 
ten zu müſſen, nur als ein Gegenſtand der öffentli— 
hen Verachtung zu erſcheinen, es wagen durfte, ſich 
auf der Tribune des Convents allein und vorzugs⸗ 
weiſe als den Beſchützer und: Redner des Men- 
ſchengeſchlechtes zu erfläran! —: Diejer Tollhaͤusler 
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Cloots genannt! Einige Schritte von den Uebrigen 
entfernt, horchten zwei junge Männer, in deren Ei⸗ 
nem von nicht ungefälligem Aeußern wir Robespierre's 
jüngern Bruder, in dem Andern aber unſern Bekann⸗ 
ten, Dubois, erblicken, Dantons donnernder Rede. 
Der ältere Robespierre allein ſah ruhig mit ſeinem 
gewöhnlichen Lächeln in das ihn umgebende Treiben 
und ſchlürfte feinen Thee, indeß er mit vieler Behag⸗ 
lichleit den Weihrauch, welchen Demoifelle de Chala⸗ 
bre feinem: Patriotismus fpenbdete, einzuathmen fchten. — 
. Edmond und feine” Begleiterinnen traten ein; 

alle Blicke. :wendeten ſich nach den Anfommenden. 

Bier ftelle ich Euch,“ ſprach Robespierre, Ed⸗ 
monds Hand ergreifend, „meinen - jungen‘ Freund und 
Secretair, den Bürger Alphonſe vor! Der Patrtotis, 
mus ‚des jungen Mannes gleicht. feinen Talenten !” 

„Sie Glücklicher!“ rief: Fräulein. Chalabre, „Ih— 
nen iſt es vergäumt, ſtets in der Nähe — gro⸗ 
Ben Mannes zu weilen.“ 

„Sei mir willkommen im Tempel‘ der Freiheit 
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und der Gleichheit!” ſchrie Anacharſis Cloots. „Ich | 
umarme Dich im Namen. des: Menfchengefchlechts 1 - 

Edmond mußte wicht, ob er die angedrohte Lieb— 
fofung des auf ihn zueilenden Verrückten aushalten, 
oder ihr zu entgehen ſuchen ſollte, als ein Zufall 
ihm aus der Berlegenbeit: half. Der Redner des 
- Menfchengefchlechts ſtieß nämlich mit: einem Fuße: fo 
arg an Couthons podagrifches Bein. und trat mit 
dem andern fo heftig dem in der Stube. fröftelmd 
berumlaufenden Wachtelhündchen auf den Schwanz, 
daß Beide: mit ihrem Zetergefchrei dad Zimmer Füll- 
ten. Da der Schmerz des Thierchens fich noch fpäs 
ter als der des gichtifchen Fußes bexuhigte, fo vers 
barg der Herr des Hündchens daſſelbe unter einigen 
Thränen und ee —— wieder in ſeinem 
Buſen. 

— Rieſengeſtalt ſchritt nun auf Gomenb 
zu; freundlich»eilte der Züngling ihm entgegen. . „Noch 
habe ich,“ ſprach er mit Märme :beffen Hand 'ergreis 
fend, „Ihnen für die Nettung meines Lebens. nicht 
wie ich wollte, . banken. können; fein: Sie: indeß ver- 
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fichert,; daß ich daffelbe freudig daran ſetzen will, fo: 
bald: ich Gelegenheit. finde, Ihnen einen Gegendienft 
zu leiſten. Einſtweilen trlauben Sie mir die Berfi- 
cherung, daß Sie. feinen Undaukbaren fich verpflich- 
teten !“ 

Ich weife Dein  Berfprechen nicht von. mir, 
Bürger !* ſprach Danton, das ſtarre Antlitz zum Lä- 
cheln zwingend „Sitzt gleich mein Kopf um einen 
Schuh höher auf ſeinem Rumpfe als der Deine, ſo 
ſitzt er darum doch nicht feſter; ich werde Dich viel- 
leicht noch einmal an Dein Verſprechen mahnen 
müſſen.“ BE 
„Sehe Dich zu mir, Bürger!” ſprach Marat zu 
Edmond, während er einen Stuhl zwifchen den feini- 
gen und. den des Redners des Menfchengefchledhtes 
jchob, und die Mädchen auf: dem Sopha neben Fraͤu⸗ 
lein Chalabre Platz fanden. „Setze Dich am meine 
Seite, wir müſſen Bekaunte werden; der Freund des 
edlen Nobespierre ijt auch der meinige! — Wundere 
Dich nicht,“ fuhr er, die ausgedorrte Hand dem 
Jünglinge zum Drucke reichend, fort, „wenn Du mid, 
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der die Einfachheit der Alten mit “ihrem: Republika⸗ 
nismus theilt, an heutigen Tagen! inn köſtlichen Ge⸗ 
wändern ‚einhergehen: ſiehſt Sobald "Du; den Grund 
dazu erkenneſt, wirft Du nicht kleiner von mir. den⸗ 
ken.“ My 

Der Contraſt der Ansdrüde, mit’ dem‘ Anblide 
de3 ſchmutzigen, um den Kopf gehüllten Taſchentuches, 
der fleckigen Weſte, des abenteuerlichen Schlafrocks 
war jo: auffallend, daß der lebhafteſte, nach der In⸗— 
dividualität eines Jeden ſich äußernde Eindruck nicht 
fehlen konnte Robespierre ſah kalt lächelnd vor fich Hin, 


Dubois blickte verächtlich auf den Redenden, Roſa 


ſchien ſich zu ſchämen; Fräulein Chalabre indeß, fo 
wie: der Redner des Menſchengeſchlechts, ahnend, was 
nun kommen wiirde, klatſchten in die Hände. Nur’ 
Danton konnte ſich nicht beruhtgen und — vu | 
Zimmer mit ſchallendem Gelächter. N 

„Du wirft,“ fprach Marat eifrig und zeceize zu 
Danton, „Dich Deines’ Lachens ſchäͤnen, wenn ich 
Dir: ſage, wie ih es Fin Pflicht halte, nicht blos inn 
Herzen, nein! auch im Aeußern den heutigen Tag 
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als einen Feſttag zu begehen! Ich trage dies Feſtge— 
wand als Freudenzeichen über den Umſturz des Thro— 
nes des letzten Königs aus dem Stamme der Cape— 
tinger; nicht eher ſoll es wieder meinen Körper dek⸗ 
fen, als bis ich über ihn zu Gerichte ſitze. Ju die- 
fem Anzuge denke ich jein Todesurtheil zu unterjchrei= 
ben.“ ar 

„Mir tft der Tag,” entgegnete Danton, „an 
welchem das Haupt von Louis Gapet fallen wird, 
ein Tag mie jeber andere. Heute, als. er fich unter 
den. Schuß der Nationalverfammlung begab,. war ei- 
geutlich feine Todesjtunde. Uebrigens,“ feßte er, ru- 
big eine Taſſe Thee jchlürfend, Hinzu, „richtet ihn in 
Gottes Namen Hin! Ein, todter König, ift. no 
nicht ein Menſch weniger in der Welt!” 

„Sntjeglich! abjcheulich !* riefen Roja, Clotilde, 
Dubois und Edmond: mit einer Stimme. 

Und auch wir, meine Leſer, rufen: Entſetzlich! 
abfcheulich! wenn wir bedenken, daß, obgleich der 
Rafen auf den Gräbern. der Opfer und. ihrer Mör- 
der jeit dieſer Zeit ſchon fünfzig Mal ergrünte, es 
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dennoch zu Ende des. achtzehnten Jahrhunderts Unge— 
heuer geben konnte, welche Grundfäte wie jene, die 
der Erzähler nicht mittels feiner Phantaſie Marat 
und Danton in den Mund gelegt, nein! mit hiſto— 
sicher Treue Ba zu Außern im Stande 
waren. — 

Nobespierre ſchien dieſe Wendung des — 
ches ungemein unwillkommen. Gr blickte auf Ed— 
mond, um, was nicht ſchwer war, deſſen Empfindun—⸗ 
gen auf feinem Geſichte zu leſen, und ſuchte endlich. 
eine andere Unterhaltung einzuleiten. Dies wollte 
ihm jedoch nicht ganz gelingen; zu fehr ergriffen von 
dem Gegenftande, kehrte das Sn bald wieder 
zu dem Vorigen zurüd. 

„Ich bin,“ ſprach Dubois, Republifoner mit 
ganzer Seele; meine Grundſätze, die Leiden meiner 
Familie machen:mich dazu. Der Mohlftand meines 
Haufes ward vor Jahren, fhon duch das. fchänbliche 
Finanzſyſtem des Abbe Terray untergraben, : mein 
Dater endete in den. Mauer: der. Baftille, wohin 

ihn die Kabalen der elenden du. Barıy gebracht, doch 
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bin ich weit entfernt, das Leben eines Königs als 

Sühnopfer dafür zu fordern.“ ! 
| „Du kannſt Dich,” entgegnete Marat, „nicht 
bi8 zu der Höhe auffchwingen, auf ber der ächte 
Republitaner ftehben muß; che das Reich der Frei⸗ 
heit begründet ift, müſſen noch wenigitens breimal- 
hunderttaufend Köpfe Tpringen, an unter. biejen — 
pers Kopf zuerſt“ 

„Ludwig ift des Verbrechens der befeibigten Mas 
jeftät - des Volkes überwieſen!“ ſchrie Anacharſis 
Cloots. „Welche Strafe verdient ſein Verbrechen? 
— Sch antworte im Namen De Menfchengefchlechts 
— den Tod!” 

„Ich gehöre nicht,“ per Danton finfter, „zu 
jenem Haufen von Staatsmännern, die nicht wiſſen, 
dag man mit dem überwundenen Zwingherrn nicht 
unterhandelt darf, denen nicht befannt iſt, daß man 
Tyrannen nur am Kopfe trifft! — Ich theile Deine 
Meinung, Anacharſis!“ 

„Bin ich unter freien Männern, oder unter einer 
Morderbande?“ rief Renaud Dubois. „Mas? Ihr 
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wollt. ftei fein, und wiſſet nicht gerecht. zu; ſein? — 
Geht! tödtet Ludwig, den ich als Fürften haſſe und 
als Privatmann lieben könnte — vergießt fein Blur! 
— und Ihr werdet einen. Cromwell haben, weinen 
ein Karl der Zweite folgen wid! . ner 

Obgleich Edmond, als eifriger Reyaliſt, nach 
ſehr verfchiedener Meinung mit Dubois war, fo er⸗ 
ſchien ihm diefer Doch wie ein Heros, erhaben über 
das ihn umgebende Gezücht. Auch Rofa. blidte mit 
lebbafter Theilnahme auf den. in edlem Zorme erglü- 
benden. Jüngling, der mit ‚dem flammenden Ange 
den jchwellenden Adern der Stirn, der unwillig zuf- 
enden ' Oberlippe, dem vorwärts geſtreckten Arme, 
einem Abbilde des Kernhintreffers vom Belvedere 
nieht unähnlich war... — Edmond konnte ſich eines 
ſchallenden „Bravo!“ nicht enthalten. 

Robespierre, dem aus mehrern Gründen ‚bie Fort⸗ 
ſetzung des Geſprächs ſo unangenehm als abeums 
erſchien, nahm jetzt das Wort. 

„Der Staatsmann,“ ſprach er kalt, „bat mei⸗ 
ner Meinung nach zwei Dinge bei dieſer Angelegen— 
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beit im Auge zu behalten. Schuld ober Unſchnld, 
davon iſt in der Politit der Form nach nur Die 
Nebe. Wichtiger ift die Frage: Nützlich oder un— 
nütz? — Iſt Ludwigs Tod von Nuben, fo iſt -er 
‚auch nothwendig nach politiichem. Grundſatz; ift er 
unnütz, fo ift er mehr als ein Verbrechen, er iſt ein 
Fehler.” | 
„Nur mit dem Unterſchiede,“ ſprach Couthon,; 
welcher ganz gleichgültig indeß fein Hündchen mit 
Milchrahm und  Zuderbrot gefüttert — „daß das 
Gewiſſe beſſer, al3 das Ungewiſſe tft, und daß der 
Todte nicht beißen kann. Ach Gott!” ſetzte er unter 
häufigem Huften noch binzu, „ad! dürfte man nur 
immer den Regungen eines gefühlvollen Herzens, ei- 
ner janften Seele folgen, aber nur Ihnen, Mesda- 
mes, nur dem Gejchlechte, welches die Natur mit 
ihren janfteften Gaben ſchmückte, iſt dies erlaubt ; 
ber Mann, er ift ein Knecht der Verhältniſſe“ 

„Ein Herr derfelben vielmehr!” verſetzte Du— 
bois. „Die Baftille half ich zertrümmern ohne Scheu; 
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ich wollte den Cromwell ſehen, der mich lebend ee 
Schemel feiner Füße machen follte!“ - 

„Bravo!“ rief Danton, „au meine Meinung! 
Daram verzeihe ic) Dir Die Mörderbande.” - 

„Du lieber Gott!” ſprach Gouthon, „wir find 
ja bier unter uns! ein Kreis von Freunden! man 
muß fih von.einem im Eifer entfallenen Worte: nicht 
irren laffen. Steh!“ ſprach er mit boshaftem Lä— 
heit auf ſeinen Nachbar jchielend, „da iſt hier un— 
jer Anacharſis, Halb Paris Hält ihn fir verrückt; 
beshalb bleibt er un der Redner des. Menfien 
geichlechts !” | 

Höchit wahrfcheinlich wäre bem Bodagriften, * 
gern ſeinen Witz auf Koſten des Anacharſis glänzen 
ließ, die Bemerkung übel bekommen, denn dieſer ballte 
ſchon die Fauſt, doch Danton gebot Ruhe, und fors 
derte die Anweſenden auf, Fräulein Chalabre anzu 
hören, welche die ſämmtliche Geſellſchaft für. den fol— 
genden Tag zu einem Mahle einlud, ſo ſie derſelben 
auf ihrem Landhauſe zu geben dachte. 

Die Anweſenden zerſtreuten ſich nun und Ede 
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mond fehrte, nachdem er die Damen. hinabbegleitet 
hatte, zu Robespierre zurück. Er fand dieſen mit 
mißmuthiger Miene im Zimmer auf und abgehend. 

„Was ſagen Sie,“ fragte Robespierre, ohne Ed— 
mond anzuſehen, „zu Ihren neuen Bekannten? — 
Wie gefallen Ihnen die neuen Römer?“ | 
— JIch muß geftehen, Bürger!” jtammelte ber 
Züngling mit Adfelzuden — —⸗— 

„Laſſen Site diefen Titel!“ unterbrach ihn Ro 
bespierre, „ich liebe ibn fo wenig als das gleich- 
machende Du, durch welches die Ganaille der Bors 
jtadt die großen Alten, die auf die Grapule mit Ber: 
achtung blicken würden, nachzuahmen benft.“ 

„Sb kann mir denken, Her von Saint Al- 
phonſe!“ ſprach der Vorige, nachdem er mehrmal 
im Zimmer mit großen Schritten auf. und abgegan— 
gen war, „welche Wahl Sie zwijchen den beiden 
Borichlägen, fo ib Ihnen vorhin gethan, getroffen 
haben mögen ; beurtheilen Ste mich und meine Lage 
indeß nicht falfh. Jene Erbärmlichen, die ich vers 
achte, find, wenn auch defjen fich nicht bewußt, doch 
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nichts als Wertzenge meiner Plane gJeiter Mad 
rat; dieſer henlende Wolf, et iſtein Lettenhund, wel⸗ 
cher bei nur aufällt, auf den ihn fein“ "Metfter bett: 
— Eloots, dieſer Halbverrüuckte, tt. außerſt brauchbar, 
um als Apoſtel auf ärgere Narren als er it, 
zu wirken. — Dubois tt "ein Mäulpeld." + genen 
Couthon Darf ich. wohl Ihnen nicht erſt eiwähnen. 
Hat die Blindſchleiche den vorgeſchriebenen Dienft 
vollbracht, und iſt ſie bis dahin nicht von dem eige⸗ 
nen Gifte geborſten, fo bedarf es ja nur’ eines waͤk⸗ 
kern Tritis, um des Gezüchts ſich zit entledigen I 
Danton ſcheint Ihnen zu imponiren, und wirklich 
glaubt er ſich einen Löwen! — Mir iſt er nichts als 
ein tüchtiger Schweißhund, den man füttern und 
ſchmeicheln, ſo lange er auf der rechten Fährte jagt; 
dann aber aufhängen muß, fobald er dieſe nicht aut? 
nehmen will. — Der Staatsmanı — dies wiſſen 
Ste als Diplomat — kann nicht ängſtlich anf! Die 
Mittel: zu feliiem 8gwecke fehanett. Gilt dad Both? 
fihet, welches aus der Hand bes Betteljuden kam, 
wohl darum einen Heller weniger als das aus einem 
Epheuranken. I. 6 
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Königsſchatze? — Glauben Sie indeſſen nicht, mein- 
Herr, ich wolle durch Künfte der Meberredung mir 
einen Verbindeten aus Ihnen jchaffen! Robespierre 
ist ſich felbft genug! Allein erreicht er am beiten das 
erwünſchte Ziel, den hohen den cr er- 
klimmen will.” 

„Ich glaube es,“ ſprach Edmond, gr Wärme 
feine Hand ergreifend, „ich glaube, daß dem ſtarken 
©eifte, der Seele, welche nichts erſchüttert, es mög: 
lich würde, der Grommell unfers Vaterlandes zu wer: 
den; es ähnelt unſere Zeit der feinen, nur die Motive 
der Begebenheiten find verſchieden. Doch — fliehen 
Sie die Berfuhung! DO, e3 giebt eine fchönere Rolle!“ 

„ur die nicht eine! Monk!” rief Robespierre 
sah. „Genug indes, mein Her von Saint Al- 
phone! Sie wählen aljo die Rolle meines Schütz- 
lings. Wohlan! jo hören Sie, wel’ ein Verhalten 
die Nothwendigfeit gebietet. Entſagen Sie, jo lange 
Sie in meiner Näbe fich befinden, jedem Gedanken 
an Politik. Dore iſt Ihr ftilles Zimmer, Ihr Aſyl; 
leben Sie hier den Wiſſenſchaften. Erſcheinen Sie ſo 
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wenig öffentlich als möglich. Ben Royaliſten wür— 
den Sie durch eine Verbindung mit mir verhaßt, der 
Gegenpartei durch Mangel an Theilnahme nur 
verdächtig erſcheinen. Sind wir allein, erlaubt es 
Ihre Zeit, jo wollen wir die Stunden traulich bier 
gerplaubern. Aeufern Sie Alles, Alles, was Sie 
wollen, doch nur zu mir; Ste fünnen es ohne Ge— 
fahr. Doch Edmond!” dies ſprach er mit ftarker 
Stimme, „hüten Sie fih vor allem Handeln, bevor 
fie mich gefragt. Ein Griff in's Triebwerk meiner 
Mafchine, und unfer Vertrag ift dann vernichtet und’ 
Sie mit ihm! Eben fo wünfche ich, daß Sie mein 
Arbeitscabinet niemals betreten. Sie können,” ſprach 
er lächelnd, „an das Mährchen vom Blaubart denen. 
Habe ich Bejuch, und ſolchen zwar, der Ihnen nicht 
gefällt, jo ziehen Sie fih in ihr Zimmer zurüd. Sie 
find 'fedann für mich befchäftigt, die Arbeit drängt, 
und jo weiter. Vor Einem hätte ich,“ ſchloß er end- 
ich, „Sie noch zu warnen; doch dies iſt wohl nicht 
einmal nöthig! Gegen VBerrath habe ich drei ſtarke 
Garantien! Ihr Reben, das Glotildens und — bie 
6* 2 
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Schrecken meines Namens! — Stufen Sie wohl, 
mein Freund!“ | 

Schweigend nahm er ein Licht vom Tiſche und 
ging damit in fein Cabinet. — — 

Der anbrechende Tag fand Edmond noch fchlaf- 
los auf feinem Lager. — Welde Gründe waren es; 
die Robespierre's Handelsweife beftimmten? — War 
Diefe ibm allein son dem Gefühl der Dankbarkeit 
vorgefchrieben ? — Hatte er Plane, zu deren Ausfüh— 
rung er den Jitnging brauchen wollte? — Und dieje 
Plane — welche konnten es fein, zu denen fich nicht 
tanfend Hände ihm dargeboten hätten? — Alle diefe 
Fragen beichäftigten Edmond unaufbörlid. Cr zit- 
terte bei dem Aubruch jedes Tages, fie im Laufe bef- 
jelden auf eine furchebare Weite beantwortet zu jehen, 
und er tänfchte fich. 

Robespierred Benehmen blieb fich gleich. - Sel- 
ten war er in jeiner Wohnung, doch war er es, jo 
eilte er zu Edmond. Hier plauderte, Tachte, ſcherzte 
er, und wenn er auch in dem ihm eigenen ironiſchen 
Tone über des Jünglings ſchwärmetiſche Liebe zu Elo⸗ 
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tilden fpöttelte, wenn er Gefühle, die dem Jüngliuge 
fo buch, fo heilig ſchienen, entnervende Schwachheiten 
nannte, jo war es Doch unverkenubar, daß Robes— 
pierre an biefem Gegenftande nur feinen Witz zu 
üben, doch Edmond damit nicht wehe zu thun fuchte, 
Häufig drebete fich die Unterhaltung um Gegenftände 
der Phyfi Hier eutfaltete Robespierre ganz unge— 
meine Keuntniffe, und es jchten ihm nicht wenig zu 
ſchmeicheln, als Edmond eine Schrift: „Ueber den 
Nutzen der erft feit Kurzem allgemeiner befannt ge— 
wordenen Blikableiter”, die Nobespierre ‚vor einigen 
Jahren hatte druden laffen, für das Gediegenfte, was 
ihm über dieſen Gegenftand zu Geficht gekommen, ja 
für ein Meiſterſtück erflärte. Weniger ‚ward zwifchen 
Beiden über Politif, am wenigften von den Begeben- 
heiten des Tages geſprochen. Robespierre ſchien es 
zu verſchmähen, über dieſe Gegenſtände eine andere 
Meinung als ſeine eigene hören zu wollen, und es 
laͤßt ſich glauben, daß auch Edmond, fo wenig als 
moͤglich, dieſe Saite zu berühren ſuchte Nur ſelten 
las Edmond ein politiſches Blatt, faſt niemals den 
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Moniteur, der alle im Nationaleonvente gehaltenen 
Neden im Auszuge wiedergab. Schon darum vermied 
er es, weil er allemal, wenn es geſchah, Tage Jang 
nicht Ruhe finden konnte. Die Gräuel der Tagsge- 
Schichte zerriffen fein Innerftes, am fürchterlichften aber 
war es ihm, fich immer mehr zu überzeugen, daß 
Mobespierre das Haupt der Schredensmänner ſei, 
deren Joch jo furchtbar auf Franfreich Tajtete. Er 
fonnte den wüthenden Jacobiner. nicht mit dem Manne 
rveimen, der Stunden lang jo harmlos plauderte, und 
fam fich dann als das Hündlein vor, das ein unſe— 
liger Zufall in den Käfig des Löwen warf, welcher 
von demfelben darum nur das Zaufen feiner Mähne 
duldete, weil ibm befannt war, daß er die- Take nur 
zu erheben brauche, um das überläftige Spielzeug zu. 
vernichten. Daß nur ein Zufall ihn aus diejer Lage 
retten fonnte, die wurde Edmond immer Flarer, und 
er beſchloß benjelben zu erwarten. 

Monate vergingen, in welchen Edmond nur den 
Wiſſenſchaften und der Liebe lebte. Einen großen. 
Theil der Tageszeit verbrachte er in ftreng wiſſen— 
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schaftlichen Arbeiten. Selten nur. bat Robespierre 
den Züngling, ihm einen Theil der Gorrefpondenz, 
welche er mit. einigen  Perjonen in Gngland . führte, 
abzunehmen, und ftet3 betraf es nur die unverfüng> 
lichſten Gegenftänbe. — Edmond verließ fait nie das 
Haus. Die Abende, die. er in Gefellfchaft der bei— 
den Mädchen, in der Nähe feiner geliebten Glotilde 
zubrachte, waren. die ‚glüchlichften feines Lebens. Auch 
Dubois befand fich oft in ber Geſellſchaft; es war 
ganz fichtbar, dag Roſa den. jungen Mann auf Das 
Lebhaftefte intereffire. Beſpöttelte nun auch das Mäd— 
chen, mit aller Offenheit und Lebhaftigkeit der Fran⸗ 
zoͤſin, bie keineswegs verhehlte Leibenfchaft befjelben, 
fo gab es dennoch Augenblide, in. denen der mun⸗ 
tere Spott, die in dem ‚Herzen bes Mädchens gleich- 
falls auffeimende Neigung, nicht hinlänglich zu vers 
deden im Stande war. Dubois Benehmen gegen 
Edmond war freundfich, doch abgemeſſen, Obgleich 
leidenfchaftlicher Republikaner, theilte er boch nur die 
Meinungen der wahren  Freiheitsfreunde und hatte 
fich, fett die Schreckensherrſchaft eingetreten, den Des 
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putisten des Gentrums angefchlojfen, Maͤnnern, welche 
des Glaubens waren, daß für den Augenblid nichts 
Anderes zu thun ſei, als ruhig den Zeitpunkt ab- 
zuwarten, der. die Möglichkeit. darbieten könnte, end⸗ 
lich das drückende Joch von ſich zu werfen. Da 
Dubois in Edmond nur Robespierre's Secretair, nur 
den Vertrauten eines Mannes, der, an der Spitze 
ber jogenannten Bergpartei ſtehend, verachtungsvoll 
auf die Kröten des Sumpfes, wie die Männer des 
Centrums von ihm geuannt wurden, herabſah, fin—⸗ 
den konnte, jo war es leicht erkläͤrlich, daß dies Ver⸗ 
hältniß wicht dazu beitrug, die jungen Männer ein— 
ander zu befreunden. Niemals war. Daher zwifchen 
Beiden von den Begebenheiten des Tages die Mebde, 
es jei denn, daß Roſa mit ihrer gewohnten. Lebhafr 
tigfeit jich über diefe ausgeiprochen hätte. Auffallend 
jbien fich des Mädchens Meinung über Nobespierre 
geändert zu haben. Der Enthuſtasmus, welcher Rofa 
jonft bei Nennung feines Namens fchon aufregte, 
war jeit Sängerer Zeit verſchwunden, und ehe noch die 
Herrſchaft des Terrorismus ihre größte Höhe erreichte, 
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äußerte fie eines Tages, daß Nöbespierre ihr bald 
als ein Held, bald als ein Böſewicht erfcheine. — 
Bon allen Bewohnern der Hauptftadbt war Ed⸗ 
mond vielleicht derjenige, ber, vermöge feiner ihm 
von der Nothwendigkeit gebotenen. tfolirten Lage, bie 
wenigite Kunde von allen den großeri Begebenheiten, 
welche Frankreich in ſeinen Grundveſten  erfchütterten, 
genommen hatte. Bon dem Tage an, au dem bas 
Haupt eines Königs fiel, den einer. der eifrigften 
Freiheitöfreunde - den ehrlichſten Mann in feinem 
Reiche nannte, häuften fich die Gräuel von Tag zu 
Tage. Mörderbanden, theils Marfeiller, theild be- 
waffnete Banditen ans den Vorftädten, erbiachen Die 
Sefängniffe, in. denen die ebelften Männer Franz. 
reichs eingeferfert ſaßen. Hier bildeten die Böſewich— 
ser ein. Revolutionsgericht und führten nach einer, 
vor noch. ärgern Ungeheuern als fie felbit waren, 
. geferiigten Lifte, die Unglüdlichen. einzeln vor das 
Mordtribunal. Nach wenigen, fich blos anf Die 
Identität der Perſon begiehenden Fragen, ertönte aus 
den Munde des fcheußlishen Präfidenten das Wort: 
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‚„Elargissez!“ Der Gefangene ward in ben Hof 
geführt und Durch Die fürgterliche Stille tönte nur 
das Klatichen der Säbelbiebe, mit denen man dem 
Unglüdlichen den Schädel ſpaltete. Während aber 
Scheufale aus dem Haufen des Pöbels wie blutgie- 
ige Panther über .die in den Kerkern aufbewahrten 
Schlachtopfer herfielen, trachteten. die auf Befehl des 
Convents zufammengetretenen Ausfchüffe bes öffentli- 
hen Wohls und der allgemeinen Sicherheit, die Höh— 
len des Jammers mit neuen Opfern anzufüllen. Die 
auf dem Plate Ludwigs des Fünfzehnten aufgeftellte 
Guillotine arbeitete unaufhörlich. Hier fielen die 
Hänpter Marie Antoinettens und der Prinzeflin Eli— 
ſabeth. Faſt jedes der bedeutendften  Gefchlechter 
Franfreihs. hatte eins oder mehrere Mitglieder zu 
beweinen. Aus der einzigen Familie der Grafen von 
Brienne erlagen ſechszehn Individuen dem Mord— 
beile. Endlich fing es an, an royaliftiihen. Schlachts. 
opfern zu fehlen und nun verfchlang der Dämon ber 
Revolution, gleich. dem ‚alten Satum, bie eigenen 
Kinder. ‚Unter dem Meſſer der Guillotine vermijchte 
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fich das Blut: der edeliten Menfchen aller Stänbe 
‚mit dem der Böſewichter, welche von ihres Gleichen 
zum Blode getrieben. wurden. Set. machten weder 
Alter, Gejchlecht, Stand noch Gefinnung einen Un—⸗ 
serichied. Es fielen 22 Hänpter von den WBolfäre- 
praͤſentanten, jfämmtlic der Bartei der Gironde an— 
gehörig. Mit ihrem Blute vermifchte ſich das von 
vierzehn jungen Mädchen aus Verdun; ihr Verbre— 
hen mar, daß fie auf einem Balle getanzt, welchen 
die Preußen nach. der. Eroberung jener Stadt gege- 
ben. Die Zahl der täglich unter dem Meſſer der 
Guillotine fallenden Hänpter ſchwankte zwiſchen fechs- 
zig bis achtzig, und befehränfte ſich nur darım auf 
dieſe Anzahl, weil die Henfer erklärten, nur dieſe ber 
ftreiten zu Eönnen. — Endlich. war der Boden nicht 
mehr im Stande, das auf der Schredensftelle ver- 
goffene Blut noch ferner. einzufaugen, und obgleich 
man mehrmals den Pla mit Sand und Erbe über: 
fuhr, fo gerieth, doch in. der Hike der Sommertage 
das gräßlihe Gemisch in eine fanlige Gähbrung und 
jeine fürchterlihen Ausdünftungen nöthigten die Hen- 
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fer, bie Koͤpfmaſchine an einer andern Stelle, - dicht 
bei der: Barriere du Trone, aufzufchlagen. | 

Sp fehr auch Edmond von: allen Schredensnach- 
richten des Tages fich fern zu halten fuchte, fo konnte 
es doch nicht fehlen, daß wenigſtens die Erzählungen 
der Hauptmemente fein Ohr erreichten. Oft ſprach 
er dann mit Glotilden von der Möglichkeit einer 
Flucht; doch kaum gedacht, warb der Gedanke “auch 
fogleich verworfen. Wie wäre auch eine folche aus— 
führbar geworden, da felbjt mehrere der geächteten 
Repräfentanten, welche in der Meinung fich durch die 
Flucht zu retten, ‘endlich gemötbigt waren, auf der 
Lantftraße ihrem Leben durch Gift ein Ende zu mas 
ben, ald Niemand fich finden wollte, der den Flüch— 
tigen ein Afyl geboten hätte So endeten Roland 
und Gondoreet ; die Körper Pethions und Buzots 
fand man faulend in einen Getreidefelde. 

Alles zeugte in diefer Zeit für ein Streben Ro- 
‚bespierre’8 nach der Dietatur. war war Marat 
bereit? unter dem Nächerftahl der Charlotte Corday 
gefallen, er, der unaufhörlich wiederholte: nur Ro— 


89 


beöpterre fei int Stande, die Zügel Franfreihs mit 
fefter Hand zu faſſen, aber die übrigen Häupter der 
Bergpartei ließen diefe Worte noch fortwährend von 
der Tribune ſchallen. Danton war faft der Einzige, 
der wiberfprach, und fo warb auch fein Tod befchluffen. 
Eine leichte Unpäßlichkeit hatte Edmond. feit mehrern 
Tagen an fein Bett gefeflelt. - Kaum geneſen, war 
ſeine erfte Auöflucht zu Glotilden. : Ganz wider Ger 
wohnheit hatte Robeöpierre nur wenige Augenblide 
dieſen Morgen in Edmonds Zimmer fich verweilt; 
er habe, meinte er, höchſt dringende Geichäfte, und 
ſaß noch vertieft in Arbeit in feinem Gabinette, als 
der Jüngling die Treppe hinabſtieg. Freudig flog 
Elotilde ihn entgegen, und auch Roſa erfundigte ji 
theilnehmend nach feinem Befinden, als Dubois ein— 
trat und nach froſtiger Begrüßung Edmond — 
weiter zu bemerken ſchien. — 
„Sie ſind ja,“ ſprach Roſa, als Dubois mehr⸗ 

mals im Zimmer auf und abging, indem er nach 
der Uhr ſah, „ſo zerſtreut und ſcheinen ſo beeilt?“ 

„Ja wohl!“ entgegnete Dubois. „Danton ſteht 
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beute vor dem Revolutionstribunal und hat mich in 
feiner Sache als Zeugen angerufen. Sch liebe dem 
Zacobinerhäuptling eben nicht, Doch fcheint mir ein 
Zurüdtveten aus elender Furcht nicht ganz verträg- 
lich mit der Ehre, jelbit wenn Andere, die ihm das 
Leben danken, mir ein folches Beiſpiel gäben.“ 

Die legten Worte fprach er mit einem verächtli- 
hen Seitenblide auf Edmond. 

„Danton ift verhaftet?“ rief der Jüngling, Du: 
6018 Aeußerung überhörend. „Ich habe fett einigen 
Tagen das Bett gehütet und höre davon fo eben 


das erſte Wort.” 


„Die Krankheit kommt Ihnen recht zu Statten, 
Herr Alphonſe!“ ſprach Dubois in einem höhniſchen, 
wegwerfenden Tone „Sie giebt Ihnen einen voll- 
giltigen Grund, in Dantons Prozefje nicht als Zeuge 
zu erjcheinen, wobei vielleicht wohl allerdings. einige 
Gefahr mit unterlaufen mag. So gelangen Sie am 
beiten über dieſen Berg. Danton wird zwar eine 
fatale Miene machen, wenn er Sie nicht erjcheinen 
fieht, da er in feiner Vertheidigung ſich vorzüglich 
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auf Ihr Zeugniß ſtützt. — Doc, warum fage ich 
Ihnen. das; Sie haben ja . die aus jelbft ge⸗ 
leſen!“ 

„Nichts hat⸗ ich geleſen!“ rief der Jangliug, 
„Nichts! Ih bitte, erklären Sie ih, Herr Dubois.“ 

„Das wird nicht ſchwer ſein!“ — entgegnete 
Lesterer kalt. „In. ber Anklagaete verfchweigt man, 
wie ſich von ſelbſt verjicht, alle Verbrechen, an wel- 
ben die Erbärmlichen felbit Theil genommen, und 
legt: Dagegen andere, voller Unfinn, ihm zur Laft. 
Das Hauptvergehen, beffen man ihn befchuldigt, be- 
ftebt darin: daß er bei dem Gemetzel des zehnten: 
August die Föderirten habe aufreigen wollen, auf bie 
Nationalgarden zu feuern.“ 

„Herr Gott!“ rief Edmond, „und er allein war 
es, der jenes neue Verbrechen verhinderte! Gr ftellte 
jelbit fih vor die Mündung des Geſchützes. Weber 
jeine Unschuld in dieſer Angelegenheit kann gar fein 
Zweifel walten ; die Sache trug fich vor unfern und 
hundert Anderer Augen zu.“ 

„Darum eben,“ entgegnete der Vorige, „beruft 
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er ſich auf unſer Zeugniß, und ich, obwohl ich Dan⸗ 
ton haſſe, werde meiner eigenen Ehre wegen ihm; 
nicht das meinige weigern und wenn ich morgen deß⸗ 
halb den Kopf zum; Blocke tragen fellte.“ -; 
Ich muß Ste ‚bitten, Bürger! ſprach Edmond 
ernſt, nicht ‚Kleiner von.. mir zu denken als ich es 
verdiene, — Ich ſetze Ihnen mein. Ehrenwort zum 
Pfande, daß ich. von. Allenı dieſen das erſte Wort jo 
eben aus: Ihrem Munde höre. Gebulden Ste ſich 
nur einen Augenblid.. Robespierre iſt noch. in jeinem 
Cabinette ; ich eile zu ibm, um die Ladung, welde 
während meiner Krankheit an ihn gelangt ſein muß, 
zu ‚holen und. begleite Sie dann fogleich.“ re 

Glotjlde war ängitlich bemüht, den Jüngliug zu⸗ 
rückzuhalten, auch Roſa machte Einwendungen, doch 
Edmond behauptete: es gälte einen — uud 
eilte die Treppe aufwärts. 

Im Saale angekommen, llopfte er am, die <hüre 
von: Robespierre's Arbeitscabinet, doch Niemand ließ 
ſich hören. Laut rufte er mehrmals den Namen des 
Bewohners; Niemand. erſchien. Eben wollte Edmond 
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fih entfernen, als er bemerkte, daß der Schlüffel 
ftekte. Zwar war dies öfters der Fall geweſen, men 
Robespierre ausgegangen, doch Hatte er niemals es 
wagen wollen, wider deſſen Willen dieſes Zimmer zu 
betreten. Heute war es ein anderer Fall. Dringend 
nöthig ſchien es ihm, fich. wegen bes abzulegenden 
Zeugniſſes aus den betreffenden Papieren zu unter— 
richten; er wollte nicht, ohne ſeinem Beſchützer zuvor 
bie nöthige Kunde zu geben, einen Schritt thun, dem 
diefer als zweideutig betrachten konnte. Robespierre 
war noch vor wenig Augenblicken im Cabinet gewe— 
ſen; — ihm konnte unwohl geworden ſein! — Me— 
chaniſch griff Edmond an das Thürſchloß und die 
Thüre ſprang auf. — 

Robespierre war nicht im Zimmer. Aller Wahꝛ⸗ 
ſcheinlichkeit nach befand er ſich Schon im Convent; 
Wichtiges mußte dieſen Tag dort vorgehen; die Eile, 
in der er feine Wohnung verlaſſen hatte, ſprach da— 
für. Der Jüngling konnte es fich nicht verfagen, eis 
nen Bl im Zimmer umber zu werfen. Er hatte 
oft — er jelbft wußte nicht warum — etwas ganz 

Epheuranfen. II. 7 
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Beſonderes hier erwartet; Died - war keineswegs der 
Fall. Das. ganze Feine Stüochen war ein Bild ber 
Ordnung und Nettigkeit; ſonſt indeß wie jedes andere 
Arbeitöcabinet befchaffen, Cine Menge Actenſtücke, 
waren in den glänzend gearbeiteten Repofitorien aufs 
gehluft; jedes Einzelne hatte feine zierliche Auffchrift, 
und das erſte, welches dem Jüngling in die Augen 
fiel, war ein Heft unter der Rubrik: „Dantons Pro- 
ceß.“ — Raſch griff Edmond nad den Papieren, 
und feine Vorladung befand fich in dem Actenjtüde ; 
e3 war demnach gewiß, daß Robespierre fie ihm vor: 
enthalten. hatte. Mit fefter Hand nahm Edmond bie 
Schrift aus dem Paquet und wollte eben die Thüre 
des Cabinets ergreifen, als er. am Boden ein Pa— 
pier bemerkte, welches Darum ſeine Aufmerkam- 
feit bejonderd auf fi zug, weil ed mit rother und 
Schwarzer Dinte bejchrieben war, Einige große Dins 
tenkleckſe ſchienen es dem Schreiber unbrauchbar ge: 
macht zu haben. Die Schrift war von Robespierre’s 
Hand und an den Bürger %. adreflirt. Es war eine 
Lifte von vier umd fiebzig Namen in fortlaufenden 


95 


Nummern; fümmtlihe Namen der vor einiger Zeit 
bingerichteten,  eingeferferten oder wieder: freigefaffenen 
Strondiften. Edmond Tegte das Papier an ben vo- 
sigen Ort und eilte zu ben Uebrigen, nachdem er bie 
Thüre des Cabinets verfchloffen hatte. | 

„Ich bin bereit! ſptach er beim Eintreten u 
Dubois. 

„Verzeihen Sie mir, mein Freund t 14 entgegnete- 
biefer, mit Wärme des Jünglings Hand ergreifend. 
„Vergeben Ste mir mein allzuraſches Urtheil und — 
bleiben Sie bier. — Die Lage, in der Sie ſich ber 
finden, ift mir durch einige Andeutungen aus Ro— 
ſa's Munde — mein Wort bürgt Ihnen für deren 
Sicherheit — fo ziemlich Kar geworden. Sollte ein 
Öffentliches Auftreten vor Gericht auch nicht, was 
Doch Leicht möglich ift, Ihr Incognito enthüllen, fo 
würde Robespierre niemals Ihnen diefen Schritt ver: 
zeihen. — Haben Ste ihn gefprohen 2" 

„Nein!“ entgegnete Edmond, „er ift ausgegan⸗ 
gen; —* was Sie auch ſagen mögen —“ 


„Hören Sie mich, mein Freund! “ ſprach Du⸗ 
7* 
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bois. „So mie Robespierre feine Gegner geſchlach⸗ 
tet hat, fo fchlachtet er auch die Genoffen, ſobald 
fie nicht mehr bfindlings das Werkzeug feiner Hände 
bleiben wollen; Dantons Kopf muß fallen, "weil er 
dem Dietator gefährlich dimkt und weil fi der wü— 
thende Sacobiner feit feiner Verheirathung zur Mä- 
Bigung neigt. Daß Robespierre Dantons Tod bes 
ichloffen, geht aus dem Umftande ſchon hervor, daß 
er die Ladung des Tribunals Ihnen unterfchlagen. 
Bleiben Sie aljo zurid, mein Freund! Sie werben 
Dauton nicht das Leben retten. Auch ih — ih 
weiß e8 wohl — id werde dies nicht im. Stande 
fein, doch ich bin Mepräfentant! die Mugen meiner 
Sommittenten fehen auf mich und meine Ehre ur 
tet es; ich muß dem Rufe folgen.” 

„Slauben Sie,” entgegnete Edmund ftolz, „daß das 
Hülfegefchrei des Mannes, der das Leben mir geret- 
ter, gleichviel ob er auch fonft ein Ungeheuer iſt, vers 
gebens in meine Ohren tönen follte? daß die Söhne 
jener Männer, auf deren Thaten einft Frankreich ftolz 
war, nur einen Augenblick zweifelhaft wählen fünnten 
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zwifchen Tod und ‘ihrer Schande? — Nein, mei 
Herr! Zwar konnte Ihre Partei uns wohlerworbene 
Rechte rauben, die Wappenfchilder . von den Gräbern 
unferer Väter, die Gebeine bderfelben aus ihren Sär- 
gen reißen, doch uns zwingen die.eigne Hand zu uns 
ſerer Entehrung. Darzubieten, dahin Hat fie uns nicht 
bringen können, und von diefer Seite würde ich jedes 
fernere Wort, wodurch Sie mich von der Befolgung 
bes Geſetzes, das mir die Ehre vorfchreibt, abzuhalten 
dbächten, betrachten müſſen.“ | 
Dubois verbeugte fich befchämt; Roſa ergriff feurig 
des Jünglings Hand. Glotilde weinte an feinem Halſe. 
Mit fchneflen Schritten eilten die beiden jungen 
Männer die Strafe St. Honore hinab und bald ftan« 
den fie vor den Schranfen des Revoluttions- Tribus 
nals, jenes ſcheußlichen Gerichtshofes, deſſen Name 
jchon ein grimmiger Spott aller Gerechtigfeitäpflege 
war. — Arm in Arm , traten Beide in ein Zimmer, 
deffen Hintergrund ein Haufen zerlumpten Pobels, 
mit einer Abtheilung Gensd'armes vermifcht, erfüllte. 
Um einen. der Thür des Zimmers gegenüber aufge 
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ſtellten Tiſch befanden fich, zum Theil auf - hölzernen 
Bänken figend, die Richter und Geſchwornen; Mäns 
ner, beren gefliffentlich zur Schau geftellte ſchmutzige 
Kleidung, dernachläffig auf ben Kopf geftülpte runde 
Hut oder die rothwollene Mühe, die affectirte Rob- 
beit in Stellung uub Geberden, vortrefflih zu Ge: 
fichtern paßte, welche ſataniſche Arglift oder Stumpf: 
beit, oder ein Gemiſch von beiden zugleich verriethen. 
Auf einem Eimd der Mauer, dicht. hinter dem 
Stuhle des Präfidenten, befand ſich das  Bruftbilb 
des älteren Brutus. Das finftere Auge des alten 
Republitaners fohien mit: einem Ausdrucke der Ber- 
achtung auf das Mordgefindel herabzufchanen,. wel⸗ 
ches bier, Angeſichts feines ehrwürdigen Bildes, fo 
gräßlich mit Menfchenleben haufte Da die Anger 
Hagten noch nicht erjchtenen waren, fo. hatte Edmond, 
welcher mit jenem Begleiter in eine. ber Thüre nahe 
Fenfterblende getreten war, Zeit, das Ganze, in jeder 
Hinfiht ihm noch fo neu, zu überſchauen. 

„Wie heißt,“ fragte er leiſe feinen Begleiter, 
„der Präſident? Unwillkürlich deutet die Haltung und 
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das Benehmen des Mannes, fo ſehr er auch das 
des Möbel zu affertiren ſucht, auf höhere. Bildung ; 
aisch iſt in ‚feinem : von Leidenfchaften: Durchwühlten. 
Antlitze ein sn er von ee sun unver⸗ 
kennbar.“ 

„Es iſt,“ — — de ehemalige 
Marquis Saint Juſt“ a 

„Und Jener?“ fuhr Edmond leiſe fort, ‚ber mit 
dem Actenbündel in der Haud? der Mann dort mit 
ber Satand- Phyfiognomie ?“ Ä 

„Dies tft,“ Sprach Dubois, „jenes Ungeheuer, 
gegen welches Clement, R evaiflac und Damien uns 
ſchuldige Kinder find! Es iſt Fonguier- Tinville, der 
öffentliche Antläger des Tribunals.“ 

Der PBräfident hob: jegt, nachdem er einige — 
ten eilig durchgeſehen, zu ſprechen an. 

„Da iſt,“ wendete er ſich lachend an Fouquier⸗ 
Tinville, „ein Brief von einem Cidevant, von einem 
verhungernden Ludwigsritter, de Fleuri heißt er. Er 
ſendet uns, weil einen feiner‘ Anverwandten unter 
dem Raflrmeffer der Nation gefallen, ein Schreiben 
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geſpickt mit Gtobheiten aller Art. Da, Fonquier!“ 
ſchloß er lachend, „da! lies den Wiſch und nimm 
Dir Deinen Antheil!“, 

„Der Herr ſcheint Eile zu Haben!“ — 
dieſer grinſend, nachdem er das Schreiben, welches 
die Verzweiflung diktirt, durchlaufen hatte. „Ich 
werde ſorgen, daß er bis morgen Abend bei dem 
hochadeligen Vetter ſich befinde.“ 

„Ah! ſiehe da, Dubois!“ rief jetzt der Weaſdent, 
durch die Repräſentantenſchärpe, die Edmonds Bes 
gleiter trug, aufmerkſam gemacht. „Du kommſt in 
Dantons Sache? Da hätteſt Du Dich * nicht 
erſt bemühen Dürfen!” | 

„Sch erhielt die Ladung des geifunsig te. ent- 
gegnete Dubois. 

„So will es die Form!” ſprach Fouquier. „Man 
merkt es an Deiner Umſtändlichkeit, daß Du den 
Bentrus angehörft,: (So nannte man die: Deputirten 
des Geutrums.) Wer. aber iſt Dein Begleiter ?“ 

„Ich heiße Alphonie!“ entgegnete Edmond, „und 
bin gleichfalls. als ‚Zeuge vorgeladen.“ 
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„And Du erſcheinſt?“ rief Saint Juft betroffen. 

„Hat Robespierre feine Meinung. geändert? ll: er 

mit Danton ſich verfühnen ?- Ich ſprach- ihn doch vor 
weniger als einer Viertelſtunde!“ 

„Ueber Alles diefes vermag ich feine Auskunft 
zu ertheilen!“ verſetzte Edmond betroffen. „Sch er- 
hielt die Nachricht von meiner Sn) ‚vor — 
Augenblicken.“ 

„Es muß ein — ſein!“ bemerkte Sans 
quier⸗ Tinville. „Du fcheinft mir ‚noch nicht recht 
in’ Uebung, mein junger. Freund, und bit ein we— 
nig vorfchnell. Am beften wäre es, Du befprächft 
Dich, ehe Du als geuge auftrittſt, vorher mit Ro— 
bespierre.“ 

„Laß ſein!“ erwiederte Saint Juſt indem er 
Edmond ſcharf fixirte, „ich ſchreibe eben uns Zeilen 
an meinen würdigen Freund.“ 0 

Reife befprach ich der Präſident mit’ feinen Spieß- 
gejellen, und es ſchien zwijchen ihnen seine Meinungs⸗ 
verjchiedenheit zu walten; endlich faltete und adreſ— 
firte er vajch ein Billet, gab .e8 einem Gensdb’armen 
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zur Beftellung und rief mit lauter Stimme: „Führt 
die ‚Gefangenen vor!“ 

In wenig Augenbliden öffnete na bie Kir und 
fech8 oder acht der Angeklagten traten: ein. Dauton 
war nicht unter ihnen. 

„Entſetzlich!“ ſprach Dubois leiſe zu —* 
„Ein Verfahren, wie dieſes, hat niemals in Frank—⸗ 
reich Statt gefunden! Man mordete in den Zeiten 
der Bürgerkriege, aber man erheuchelte nicht Geſetz⸗— 
formen! Aus wie verſchiedenartigen Beſtandtheilen 
bilden dieſe Elenden die Hekatomben, die ſie dem 
Moloch ſchlachten!“ | 

„Sind alle Diefe Mitfenlbige Dantons ?“ fragte 
Edmond. 

„Bewahre!“ erwiederte Dubois. „Einige. unter 
ihnen gehören gerabe unter feine Ankläger und Feinde, 
wie zum Beiſpiel der Heine buckelige Mamı dort; 
es ift der ehemalige Gapuziner Chabot. — Iſt es 
auch,” fuhr Dubois Teife fort, „nicht zu Tengnen, 
daß Alle mehr oder minder ihr Geſchick verbienen, fo 
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ift es doch entjeglich, daß aͤrgere lingehener, als fie 
jelbft, die Elenden nach gejeglichen Formen ſchlachten.“ 

„Ich dächte,“ ſprach Edmond, einen der Gefan- 
genen in's Auge faſſend, „ich dächte, jenen Mann 
ſchon irgendwo geſehen zu haben.“ | 

„Leicht möglich!” entgegnete fein Begleiter. 
„Btelleiht gar in den Tuilerien. Es tft Fabre 
d'Eglantine, ein mittelmäßiger Dichter. Cr Tieß jonft 
feine Gelegenheit vorbei, den letzten N zu be⸗ 
ſingen.“ — 

„Und jener Mann in — 7 en Ed⸗ 
. mond. „Auch er kommt mir bekannt vor.“ 

„Es ift Meftermann. Er commandirte die Anz 
greifenden am zehnten Augufl. — Der lange Mann 
dort mit dem fchwärmerifchen Ange,” fuhr Dubois 
fort, „ift der bekannte Gamille Desmoulins; der ihm 
zur Seite, Zacroir, und der dort, Philtppeaur.” 

Edmonds Begleiter wollte. noch weiter fprechen, 
doch eben öffnete fich die Thüre und Danton warb 
hereingeführt. So wenig Richter und Geſchworene, 
besgleichen der den Hintergrund des Saales erfüls 
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lende Pöbelhaufen ſich beim Gintritte der ‚Gefange- 
nen in Plaudern, Lachen und Scherzen hatten ſtören 
laſſen, jo ſehr ſchien Dantons Eintritt ihnen zu impo⸗ 
niren. Das Haupt empor gerichtet, Stolz iu dem 
harten Zügen, erfchien fo ungebengt wie- jonft, die 
foloffale Geftalt in Mitte der begleitenden Gensb’ar- 
men. Eine Todtenſtille herrichte im Saale umber. 
Die Blidde der Richter und Gefchworenen waren auf 
den Gefangenen geheftet, und dieſer mufterte fie .gleich- 
fang mit ftolgem Auge. Es war der Bid des ‚ger 
fangenen Löwen, gerichtet auf Die zur Hetze in Die 
Arena getriebene Meute. —. Eben ward er Fabre 
d'Eglantine gewahr; fein finfteres Antlitz verzog ſich 
zu einem Lächeln, als. er deſſen Niebergefchlagenheit 
gewahrte, und er fuchte Durch einen ra ihn 
zu erheitern. # 

„Muth, mein Freund “ ſprach er: mit- feiner 
rauhen Stimme „Wir Alle treiben jegt Dein Hand— 
wert! Nous lea faıre des vers !“ 

Einige Schritte „vorwärts gehend, bemerkte er 
Dubois und feinen Begleiter. 
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„Du bier, Dubois?“ Sprach er. „Auch Du, 
Alphonfe? — Nun, das tft ſchön von Euch. Sch 
hatte es nicht gehofft. — Mögen wir fallen!’ rief 
er mit einem Blicke anf die Gefangenen. „Es wird 
das ſchwache Rohr zur Lanze, und ‚endlich wird auch 
der Rächerarm fich finden, der fie zu führen weiß 
— Doch fett zur Sache! Beginne Dein man Salt 
Juſt!“ 

Der Präfident fragte mit ſchwankender Stimine 
nich Namen und Wohnung des Angeklagten. 

„Ich Heiße Danton! rief dieſer mit Donnertö— 

n, „bin bekannt genug in den Annalen der Revo— 
Meine Wohnung wird bald das Nichts ſein 
und mein Name im Pautheon!“ 

„Würden die Nichtswürdigen, die "mich verleum⸗ 
den,“ fuhr er mit Begeiſterung fort, „es wagen, mich 
—* Angeſicht anzugreifen? — Bald werde ich ſie 
ſelbſt mit der Schande und Ehrloſigkeit bedecken, die 
fe bezeichnen. Ich habe es geſagt und wiedethole 
es mein Aufenthalt iſt bald das Nichts und men 
Name im Pantheon — Hier iſt mein Kopf; er 
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haftet für Alles! — Das Leben tit mir zur euN, - 
ich fehne mich davon befreit zu werden.“ 

Aengftlich eilte bes Präfident, einer Stimme Ein: 
halt zu thun, bie, wenn fie .ertönte, gewohnt war, 
die Phantafie der eraltirten Zuhörer bis zur Begeifterung 
zu entflammen. Er ermahnte den Angeklagten, bei der 
Sache zu«bleiben, und biefer ward nach und nach ru— 
biger, indem er in einer langen Rebe die Nechtfertt- 
gung feiner ganzen revolutionairen Laufbahn unter: 
nahm. In Hinficht feines Benehmens am 10. Aus 
guft berief er fih auf Dubois und Edmond. 

Während Danton feine Rebe hielt, hatte Fou— 
quier⸗ Tinville ein Billet erhalten und nach Durchle- 
jung auf den Tifch gelegt. 

Der Angeklagte hatte eben geendigt, und Ed— 
mond wollte vortreten fein Zeugniß abzulegen, als 
Fougnier mit fatanifchen Lächeln erklärte, daß ber 
Convent fo eben den Beichluß erlaffen hätte: daß Die 
Angeklagten nur nach den fchriftlichen Beweiſen, nicht 
aber nach den Ausfagen der Zeugen gerichtet, dieſe 
Letztern aljo nicht erft vernommen werden follten. 
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Wie ein -Donnerfchlag wirkte diefe Nachricht auf 
die ©efangenen. Camille Desmoulind weinte, Wer 
ſtermann und Lacroix fahen ſtarr zu Boden, Fabre 
d'Eglantine blickte jchmerzuoll gen Himmel, nur Dans 
ton blieb unerſchüttert. \ 

„paran erfenne ich Robespierre!“ rief er — 
„Der feige Schurke! Auch er wird fallen! und ic 
bin der. Sinzige, der Macht genug em hätte, * 
zu retten!“ | 

„Ihr tonnt abtreten, Bürger ! ya rad Saint | 
Suft zu Dubois und Edmond. 

„Ih danke Euch!“ rief Danton, — die 
Hände ſchüttelnd. „Möge ber Genius der Freiheit 
und Gleichheit den guten Willen Euch vergelten.” 

Unfere Belannten eilten, die Mörderhöhle zu vers 
Ioffen, im welcher Ungehener zu Gericht faßen, denen 
die Mitwelt fluchte, und bie die Nachwelt. verachtet. 


In der Straße St. Honere autgefommen, nahm  - 


Dubois mit einer Ummmung von Edmond Abfchied. - 
Der Jüngling ſchien ihm theuer geworden, und eine 
Thräne ftieg ihm in das Auge, als Edmond in der 
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Thür des Hauſes verſchwand. Schon auf der Treppe 
börte diefer Robespierre heftig im Zimmer auf: und 
abgeben. — „Muth gefaßt!“ ſprach Edmond zu fich 
felbft und trat in den Salon. Mit ſchnellen Schrit- 
ten ftürzte Robespierre dem Gintretenden entgegen. 
Sp hatte er ihn nie gefeben! fein ganzes Aeußere 
war verändert. Gine hohe Röthe überzog das fonft 
jo. bleiche Geſicht; die Frampfhaften Bewegungen des 
Armes jchienen jich dem ganzen Körper mitzutheilen. 
In der linfen Hand trug er das Actenbündel, ans 
welchem Edmond die Ladung genommen hatte. 
„Sie haben das Gabinet betreten ? Sie wagten, 
dies Paket zu öffnen?“ ſchrie Robespierre ſchäumend. 
„Ja, Bürger!” antwortete Edmond gelaſſen, 
doch feſt. „Der Augenblick drängte; Sie waren aus- 
gegangen; ich Kolte nur, was mein war und was 
Ste mir nicht hätten vorenthalten follen.“ 
„Sie waren Willens, für Danton zu zeugen ?“ 
rief Jener In immer fich fteigernder Wuth. 
„Hätte ich weniger thun können für den Mann, 
der das Leben mir gerettet?” verfeßte Edmond. „Gr 
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hatte ‚zum. Zeugen, mic gerufen‘ Die That, worüber 
er mich zum. Zeugen, vief, fand ſtatt vor meinen Au⸗ 
gen. Die Auflage. ſelbſt war eine grobe Lüge,‘ — 
„und wußten Sie, ich, frage; mußten Sie, daß 
ich es bin, der Danton ftürzt 2 — , Der, niedrige 
Sclave wagte e3, fich gegen feinen Herrn und Mei- 
fter zu empören ; darum wird er vernichtet ! — Ant- 
wort, Herr, bei Ihrem Leben!” 

„Ich vermuthete es!“ ſprach Edmond feſt. 

„Und dennoch?“ rief Robespierre wüthend. „Nun 
dann, beim Teufel!“ 

Er faßte den Griff der Cabinetsthůr. Es war, 
als wolle er in daſſelbe eilen; — doch jetzt befann 
er ſich und ging mit. großen Schritten im Zimmer 
auf und ab. 

„Wußten Clotilde und Roſa um Ihr Vorhaben?" 
fragte er in einem gemäßigreren Tone, 

Ich allein habe die That gethan!“ entgegnete 
Edmond. „Die Grundſätze, bie mich dazu bewogen, 
werde ich mit meinem Blute beſiegeln; ich habe mit 


der Muttermilch fie, eingejogen. „Die Meinung beiber 
Spheuranfen. II. 8 
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Damen, fo hoch ich fie auch ſchätze, würde mich nicht 
zu etwas ftimmen fönnen, was nicht mit jenen im 
Einflang wäre. Grlauben Sie mir daher, daß ich auf 
eine Frage, die nicht hierher gehört, fchweige.” — 

Robespierre ging ſchweigend auf und ab, Doch 
wollte Edmond ed bebünfen, als murmele er leiſe Ro- 
ja’8 Namen; er jehien etwas mit Bedacht zu über: 
legen. | 

„Haben Ste,” ſprach er endlich, „außer dem 
Paket, aus dem Sie das Actenſtück entnahmen, noch) 
fonft ein anderes geöffnet? — Antworten Sie mir 
mit Verbürgung Ihrer Ehre!” 

„Es it das erfte Mal,“ erwiederte Edmond bit- 
ter, „daß ich auf eine Frage diefer Art zu antworten 
genöthigt werde. — Sch habe nichts gelefen als Die 
Ladung und ein mir auffallendes Papier, welches un— 
nütz am Boden lag; e3 enthielt die Namen einer 
Anzahl Männer, die mir nur durch die Zeitungen be- 
kanut geworden. Die Wahrheit verbürgt mein Ehren- 
wort,” | 
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Lange firirten fih Beide ſchweigend. 

„un dann,“ ſprach Nobespierre nah einer 
Baufe, „fo wollen wir Frieden machen!” 

Mit feinem gewöhnlichen, Lächeln reichte er dem 
Sünglinge die Hand, indem er ihm zum Giben 
einlud. | 

„Um diefen noch fefter zu begründen,“ entgeg- 
nete Edmond noch aufgeregt, „erlauben Ste mir Die 
Bitte, mich unter Ihrem Schutze innerhalb Paris, 
doch außer diefen Mauern, aufhalten zu dürfen. Das 
Mißtrauen, welches Sie fo eben mir bezeigt, verpflich- 
tet mich zu dem Geſuch.“ 

„Der Sieger dietirt gewöhnlich die Bedingungen !” 
entgegnete Robespierre Lächelnd, doch mit einem fte- 
chenden Blick begleitend. „Auch willen Cie ja als 
Diplomat, daß fich die Frieden fchließenden Mächte 
gern eine Zeitlang im Auge behalten. — Doc ernit- 
haft jebt! Ich Habe eim Anliegen; Sie follen mir ei- 
nen Kreundjchaftsdienit ermeifen.“ | 

3ch?“ fragte Edmond voll Erftaunen. Diefer 


Uebergang überrafchte ihn ungemeln. 
ae er 
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„Ja, eben Sie!" entgegneie der Vorige. „Hoͤ— 
ren Sie mich an. — Ich denke,“ fuhr er, ſich an 
Edmonds Seite auf das Sopha niederlaſſend, fort, 

„die Jünger Dantons, die auf ihn als den Apo— 
ſe der Freiheit blickten, werden durch das Schickſal 
ihres Mohameds ein wenig eingeſchüchtert ſein. Dar— 
um iſt es Zeit, eine feſte Verwaltung zu organiſiren. 
Die Geſellſchaft will Garantieen, das Volk verlangt 
ſeine Götzen. Ich bin deshalb im Begriffe, einen 
Nationaleultus einzuführen, und nächſtens wird ber 
Convent denſelben decretiren. Unmöglich werde ich 
dem allgemeinen Wunſche, mich an der Spitze der Ver— 
waltung zu ſehen, noch länger widerſtreben können; 
ich werde die Zügel der Regierung ergreifen müſſen. 
Iſt dies der Fall, ſo hat es etwas Beruhigendes für 
die Menge, den Mann, auf welchen die Augen Aller 
gerichtet ſind, ſich friedlich in Familienverbindungen 
einrichten zu ſehen; darum bin ich entſchloſſen, mich 
zu vermählen. — Nun, mein Freund, errathen Sie 


ben Gegenftand meiner Wahl und was ih von Ihnen 
will ?“ 
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„Ih weiß in der That nicht,“ entgegnete Ed—⸗ 
mond ‚betroffen. 

„Sie ſehen jo ängitlih aus!” entgegnete Ro- 
bespierre ſpöttiſch lächelnd. „Ste glauben vielleicht, 
ich würde verlangen, daß Sie zu meinen Gunften auf 
Glotilden verzichten ſollen. Nein, das iſt's nicht. 
Ste follen bei Roſa meine Sache führen.” 

Edmond war ungemein erfchüttert. Robespierre 
ſchien es nicht zu bemerken 

„Nach Allem,” fuhr Robespierre und zwar mit 
fiehtlicher Zufriedenheit fort, „nach Allem, was Rofa 
mir früher oft geäußert, glaube ich bei ihr nicht un— 
günftige Gelinnungen für mich vorausjeßen zu dürfen; 
Sie willen wohl, mein Freund, wenn Damen bie 
Handelsweife oder die Talente eings Mannes loben, 
jo fanı gewöhnlich auch die Perſönlichkeit deſſelben 
auf eine günftige Meinung rechnen, da fie Perfon 
und Eigenjchaft faft immer auf eine Linie fegen. Aus 
dieſem Grunde bedürfte es aljo eigentlich auch Feiner 
Mittelsperfon. Indeſſen iſt Ihnen nicht unbekannt, 
bag Rofa Schwärmerin ift. Sie haben dad Mädchen 
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oft behaupten hören: fie würde niemals einem Manne 
die Hand reichen, es fei denn, daß die feinige Frank— 
reich die Freiheit gegeben habe. Das Ganze ift zwar 
Grimaſſe, doch wenigſtens eine anfprechende, und ich, 
ich denke ber Mann zu fein, der Frankreich in feiner 
Hand hält. — Daß Sie dem Mädchen dies ausein- 
anderfegen, daß Sie die Bedenklichkeiten, welche bie 
Phantafie der Schwärmerin erzeugen könnte, zu bejei- 
tigen ſuchen mögen, ift meine Bitte. Aufrichtig, 
Freund! ich kenne die Weiber nicht! Lächerlich mar 
mir von jeher der empfindfame Krimskrams, womit 
ich Andere wohl das fihwache Geſchlecht umfchweben 
jab; auch würden Ste ſich irren, wenn Sie hoffen 
follten, mich den verliebten Geden fpielen zu ſehen. 
Ich trage das Herz im Kopfe, wie es des Staats- 
mannes Pflicht if. Der Wunſch mich zu verheira- 
then, entfpringt im Ießtern. — Und waͤrum gerade 
Rofa? werden Sie fragen. Ich antworte: des Mäb- 
chens Männerjeele, meinetwegen auch das Aeußere 
Roſa's fpricht mich an; num willen Sie Alles.“ 

„Ich hatte,“ fuhr er fort, nachdem er ein ver- 
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fegeltes Billet aus feinem Gabinet geholt, „ſchon ge- 
ftern dieſen Brief gefihrieben und wollte Sie bitten, 
ihn Mofa zu übergeben; Drang ber Gefchäfte Tieß 
e3 mich vergeffen. Nehmen Ste ihn; Site treiben,” 
ſchloß er Tächelnd, „in diefer Angelegenheit gemifler: 
maßen ein diplomatifhes Geſchäft. Gehen Sie jeßt, 
mein Freund !” | 
| Edmond wankte bejtürzt aus dem Zimmer. — 
Daß Rofa den Antrag mit Abſcheu von fich weiſen 
“würde, war ihm Mar, da er wußte, wie fehr fich 
ihre frühere Meinung von Robespierre geändert 
hatte. — Höchſt ntedergefchlagen trat der Jüngling 
in das Zimmer der Mädchen. Dubois war dort. 
Ale Drei eilten Edmond erwartungsvoll entgegen. 

„Sie glauben nicht,“ fprach Rofa auf Glotil- 
ben zeigeud, „melde Mühe es uns gefoftet, biefe 
Verzweifelnde zu beruhigen. Schon fah "die Aermite 
Sie verhaftet, und — in Wahrheit, auch und war 
jchon ein wenig bange. — Aber, mein Freund! was 
ift Ihnen? Ste ſcheinen fo betrübt!“ 
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„Nicht meinetwegen!“ verfeßte Edmond. „Hier 
fefen Sie.” Gr überreichte ihr das Billet. 

„Don Robespierre ?“ fprah das Mädchen be> 
troffen, den Brief erbrechend. 

Ein hohe Röthe überflog Roſa's Antlik, als 
fie die erften Zeilen gelefen hatte. Ihr Auge flammte; 
es jchwollen die Adern der weißen Stine; zormig 
zucte der feingefchnittene Mund. „Iſt's möglich 2!“ 
rief fie aufgebracht, das Billet zufammengefnittert 
an die Erde jchleudernd, indem fie mit dem Fleinen 
Fuße es niedertrat.- „Ss möglih? Der Elende 
wagt um meine Hand zu werben? Gr wagt es, Die 
blutbefprigte Rechte mir zu bieten ? Gr, der es weiß, 
wie ſehr ich die Freiheit Ttebe und jede Unterdrücdung 
haſſe. — Gr läßt es fih einfallen, mih an Worte 
zu mahnen, mit denen ich den Mann, in dem ich 
den Freund der Freiheit fah, zu ehren glaubte! — 
Und melden Ton erlaubt er ſich! — Es ſcheint, 
als follte ich e8 mir zur Ehre rechnen, daß er Die 
Hand mir bietet. Es ift der Ton, in welchen ein 
Sultan eine Sclavin für feinen Harem fordert. Ha! 
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wäre er hier, ich Eönnte ihm den Brief in's fihnöbe 
Antlitz ne Indeß Fol meine Antwort Die Ver, 
achtung — 


„Um des Himmels Willen! mäßigen fie fi!“ 
ſprach Edmond. AR Hite könnte Alles bier 
verderben.” 

„Bas kannt ich weiter thun?“ fragte Roſa. 

„Laſſen Site das Ungeheuer hoffen!“ ſprach Du— 
bois, der den Brief vom Boden aufgenommen und 
durchgelefen hatte. „Die Zeit der Rettung naht in— 
deſſen; in wenig Tagen gefchieht: cin entſcheidender 
Schlag. u | 

„Das können Sie mir rathen!“ entgegnete Rofa 
heftig. „Sie, Dubois, Sie find es, der mir dieſen 
Kath ertheilt!. — Nun, wahrhaftig! heute made ich 
faubere Entdeckungen!“ 

„Ich bin gleichfalls der Meinung unferes Freun— 
des!“ entgegnete Edmond. „Nur fo entfernen Sie 
die drohende Gefahr!“ 

„O thue es, Schwefter !” bat Clotilde. 


118 


„Nimmermehr!“ rief Rofa. „Habt Ihr Euch 
verfehmworen, mich herabzuwürdigen? — Ihnen, Du- 
bois, verzeibe ich diefen Vorſchlag niemals!” 


„Ich würde,“ entgegnete dieſer, Roſa's Hand 
an feine Lippen drüdend, „niemals Ihrer edlen Seele 
Derftellung zugemuthet haben; doch bleibt hier ein 
anderer Ausweg? — Iſt nicht Frankreich — es ift 
fürchterlich, aber wahr! — ift nicht ganz Franfreich 
gezwungen, Gefinnungen zu heucheln, die es verab— 
ſcheuet ?“ 


„Und wenn ganz Frankreich ſich vor dem Ty— 
rannen beugt,“ rief Roſa heftig, „ſo ſoll er ſehen, 
daß wenigſtens eine Seele in dem weiten Lande lebt, 
die ihn nicht fürchtet und ſich nicht beugen läßt! 
Darum kein Wort mehr! Ich ſchreibe ihm in die— 
ſem Augenblicke und verſage ihm meine Hand. — 
Wenn ich den Haß und die Verachtung, die er mir 
einflößt, ihm verſchweige, ſo thue ich dies nicht 
meiner⸗, ſondern Euretwillen.“ 


Alle dringenden Bitten der Anweſenden vermoch— 
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ten nichts gegen den feften Sinn des Mädchens. — 
Rofa wies ohne Beleidigung, duch Falt den An— 
trag ab. 

Es war ſchon fpät, ald Edmond auf fein Zim- 

mer zurückkehrte. Mobespierre hatte fich bereits zur 
Ruhe begeben. Unter Todesängften durchwachte der 
Jüngling die lange Nacht. Beim Frühſtück übergab 
er unter einigen bedauernden Worten ihm Rofa’s 
Billet. Mit freudigem Erſtaunen fah der Aüngling 
feine Beforgniffe als umbegründete. fich erwitfen. Ru— 
hig und bebächtig durchlas Robespierre den a vom 
Anfang bis zu Ende. 

„Ein Korb in befter Form !“ begann er endlich, 
das Billet ruhig zufammenfaltend. „Ste meint, 
wir paffen nicht zu einander, und — ich benfe, fie 
bat nicht Unreht. Des Mädchen! ftolger Sinn 
könnte es leicht überreden, Einfluß auf mich zu ges 
winnen, am Ende gar mich beberrfchen zu wollen, 
und dant — wäre die Nermite zu bedauern. — 
Mir scheint e8 zwar” — bier überlief er nochmals 
flüchtig. das Billet — „als fpreizte fie fih und wollte 
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fib am Ende dringend gebeten fehen; doch ſcheint 
e3 auch wieder nicht fo, denn die Gründe, welche 
fie, al3 gegen unfere Berbindung fprechend, anführt, 
find ganz auf den Verſtand bafirt, und folche finden 
itet8 bei mir gute Statt, fo wenig ich auf Die ge— 
müthlihen Motive gebe. Mag alfo die Sache vor 
der Hand auf fich beruhen. Das Ganze war eine 
flüchtige, wenn auch mir nicht unangemeſſen ſchei— 
nende Idee. Dock halt — da fällt mir ein! Was 
meinen Sie, Edmond ? wenn Rofa’3 Weigerung ei— 
nen andern Grund, wenn etwa Dubois? — Wiſſen 
Sie etwas?" rief er Tebhaft, „Sie feheinen ja fo 
betroffen.” — 

„Nicht das Geringſte!“ fprach Edmond erſchüt— 
tert. „Nie Außerte Eins von Beiden etwas gegen 
mich.“ 

„Ich glaube e8 auch nicht!“ fuhr Robespierre 
ruhiger fort. „Sp ftarf auch Dubois in theoretifchen 
Narrheiten befangen fein mag, traue ih ihm doch 
nicht Diefe zu, fo jehr auf meinen Edelmurh zu bauen, 
um zu vermutben, Daß ich in irgend Etwas, nad 
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dem ich ftrebe, einen Nebenbuhler dulden könnte: 
Sollte er indeß fo fühn fein? ſollte Roſa wirklich ? 
— Aber,” ſchloß er lachend, „ift es nicht närriſch, 
mich wegen einer Mädchenlaune zu erhitzen? — Laſ— 
ſen wir das Ganze! Sprechen wir von etwas Ande— 
rem. Da! leſen Sie!“ — 

Ruhig zog der unbegreifliche Menſch eine Bro— 
ſchüre aus dem Buſen, welche damals viel Aufſehen 
erregte und die, in jener Zeit noch ziemlich neue, Er— 
findung des Luftballons zum Gegenſtande hatte. — 
Mir einem Scharffinne, welcher bewies, wie ſehr er 
in das Ganze der Sache eingedrungen war, ſprach 
Robespierre wohl eine Stunde lang über diefen Ge— 
genftand, beleuchtete von allen Seiten die Vorzüge 
und Mängel. beffelben und verließ endlich mit den 
freundlüchften Worten den erftaunten Jüngling. — 

Mehrere Tage vergingen. Robespierre ſchien in 
diefer Zeit ein milderes Spftem adoptiren zu wollen, 
und das geängftete Paris athmete freier. Staunend 
vernahm man aus dem Munde Couthons und Saint 
Juſt's, daß jetzt, nachdem durch die Bemühungen etz 
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ned großen Mannes die Republid gerettet worden, 
die Mäpigung an die Stelle des Schredens treten 
müjle; um aber die Ruchlofigfeiten des Atheismus 
zu fjühnen, jet es nöthig, die Organe defielben zu 
vernichten; und fo ward Hebert, ein elender Pamphle— 
tift und Herausgeber des Blattes: „Le pere Du- 
chesne,‘‘ fammt feiner Partei, und unter diefer auch 
der verrücte Neduer bes RDHRELNINNS, auf das 
Schaffot geſchickt. 

Auf Robespierre's Antrag decretirte der Convent: 
das Daſein eines höchſten Weſens und die Unſterb— 
lichkeit der Seele. Feſte wurden zur Feier dieſes 
Weſens angeordnet, und über die Thüren der durch 
den Vernunftgötzendienſt geſchändeten Kirchen die. For⸗ 
mel: „Le republique française reconnait un 
elre supreme, et l’ımmortalite de l’ame‘‘ ange: 
jchrieben. Zwar wurden, als tie Neligion fpäter 
wieder. in ihre Rechte trat, die unfinnigen Infchriften 
überalf:forgfältig übertüncht, doch fieht der aufmerk 
ſame — wohl bier und dawan Kirchen kleinere 
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Dörfer noch heute einzelne Buchitaben bderjelben durch 
die verhüllende Dede Teuchten. 

Das von NRobespierre. in dieſer Zeit gemählte 
Spitem der Milde vermochte indeß nicht, die Gegner 
de3 Tyrannen zu täufchen. Die Freunde Dantons 
fonnten den Tod dieſes Herkules der Revolution noch 
nicht vergeffen, und überzeugten fich, daß ‚der Dicta— 
tor, wollte er fich behaupten, auch fie am Ende der 
Rache des Volks zum Opfer bringen würde. Sie 
fonnten vorausjehen, daß der Convent mit Freuden 
jede Gelegenheit ergreifen würde, jich frei zu machen, 
und ſo näherte fich eine bedeutende Maſſe der Berg- 
partei den Deputirten des Centrums. Collot d'Her—⸗ 
bois, der Zerftörer von Lyon, und Billaud Varennes, 
jener fpäter in: den brennenden Wüſten Synamari's 
fein Leben aushauchende Tiger, Beide ſonſt eifrige 
Anhänger des Tyranıen, jtellten 109 an die Spike 
der Abgefallenen und begannen mit Tallien und Bar- 
rere, den Führern der Bartei der Ebene oder me | 
Bauchs, zu unterhandeln. 

„Könnt Ihr,“ fragte Billaud eines der Mi 
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glieber der Lebtern, „uns für ben Bauch gut fagen ? 
Sch ſtehe für den Berg.“ 

„Ja!“ war die Antwort, „wenn Ihr die Stär- 
fern ſeid!“ Ä 

So nahete ſich der Tag des 27. Juli's, oder, 
sach der damaligen Zeitrechnung, Der neunte Ther— 
midor. , 

Mittag war bereits vorüber. Robespierre hatte 
faft gar nicht gegefjen, nur felten ein Wort geſpro— 
benz; er war ungewöhnlich ernſt. Vom frühen Mor- 
gen an hatte er in feinem Gabinette gearbeitet und 
verließ es nur dann und wann, um nach Der Uhr 
zu fehben, damit er die Stunde des Gricheinens im 
Sonvente nicht verſäume. Edmond ging zu den 
Mädchen. Dubois trat bald nah ihm ein. Kine 
auffallende Unruhe zeigte fih in deſſen ganzem We— 
fen; er antwortet# einfylbig und zerſtreut. 

„Sb habe lange mit mir gekämpft,“ ſprach er 
endlich, indem er zu Edmond und den Mädchen in 
eine Fenſterblende trat, „ob ich Ihnen das, was heute 
meine ganze Seele füllt, verfehmweigen oder entdecken 
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fol. Die Nothwendigkeit, einem möglichen Ynhelle 
vorzubeugen, bejtimmt mich für das Lebtere, — Be- 
dentende Bewegungen werden heute, vielleicht erſt 
künftige Nacht, ftatt finden. -Mit Robespierre in ei— 
nem Haufe Tebend, könnten Sie, wenn gewiffe Plane 
zu glüdlicher Ausführung gedeihen, Teicht in Gefahr 
gerathen. Hier haben Ste eine Karte;« — fie ift 
von Billaud, Collot und mir gezeichnet , fie wird Sie 
ſchützen. Fallen wir, fo vernichten Ste dieſelbe.“ 

„Sagen Sie, Dubois !* rief Edmond, „mas 
geht heute vor? — Sprechen Sie! Sie reden zu 
frangsfifchen Herzen!“ Ä | 

„Barum ſollte ich auch nicht?” entgegnete Je— 
ner. „Bier Tauert fein Verrat. — Nun wohl! So 
mögen Site denn wiſſen, daß beute der Tyrann ges 
ſtürzt wird, oder ich und hunderk andere Mitglieder 
des Nationalconvents morgen das Schaffot beſteigen 
werden.“ 

„Alſo wirklich?“ rief Edmond. „Sie werden 
es wagen?“ 

„Nicht länger iſt mehr zu zaudern!“ erwiederte 

Epheurtanken. II. 9 
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Dubois. „Haft der ganze Berg hat ih für uns 
erffärt; felbft die vom Gipfel (la crete, wo bie eifrig. 
ften Sacobiner faßen) !” 

„Endlich alſo,“ rief Roſa feurig, „endlich wird 
unſer edles Frankreich den Tag der Freiheit ſchauen!“ 

„Oder,“ ſprach Dubois düſter, „die ſchwerſten 
Feſſeln tragen!“ 

„Das iſt nicht möglich!“ rief entflammt das 
Mädchen. „Es iſt ein Gott! — Und,“ ſetzte ſie 
feſt hinzu, „Charlotte Corday gab nicht umſonſt ein 
Beiſpiel!“ 

„Roſa, keine Uebereilung!“ bat Dubois. „Doch 
meine Stunde ſchlägt! — Roſa!“ ſetzte er weich 
hinzu, „wenn ich falle — werden = mein geden- 
ten?" - 

„Dich rächen 4 fprach feit das Mädchen. Ed— 
mond hörte zum * Mal das republikaniſche nn 
aus Roſa's Munde. 

„And wenn die gute Sache fiegt ?" fragte Du- 
bois feurig, „Daun — Roja! dann !“ 

„Dann!“ fprah ſie, die Hand dem jungen 
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Manne bebeutungsooll reichend — Dubois drücke, 
Rofa umfalfend, einen. Kuß auf die ſchöne Stirn. 
Edmond und Clotilde umfchlangen die Gruppe. 

Ein fchallendes Gelächter fehlug in dieſem Au- 
genblicke durch die Halb. geöffnete Thür an das Ohr 
der. Erichrodenen. 

„Ich will nicht ftören!” rief eine weibliche 
Stimme. Es war. die von Demoiſelle de Chalabre, 
Mit Blitzſchnelle ftürzte Edinond der Megäre nad. 

„Haben Sie gehört?” vief er ganz außer ſich, 
indem er fie noch auf der Treppe am Arme faßte. 
„Antwort! bei Ihrem Leben! — ich ermorde Sie!“ 

„Sind Sie toll geworden, Herr Alphonfe ?“ 
rief die Chalabre, ſich heftig fträubend „Sch gebe 
zu Robespierre, höre fprechen, vermuthe ihn dort und 
öffne die Thüre. Sagen Sie, was Sie von mir 
wollen?” — . En 

„Vergeben Sie!" ſprach Edmond ſtammelnd. 
„Ste wijfen niht — Ich bitte Ste dringend, nichts 
gegen Robespierre von dieſem Vorfalle zu erwähnen.“ 

„Barum denn nicht?" rief Fräulein Chalabre, 
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indem fie die Thüre zu des Lebtern Zimmer eröffnete 
„Er fol mit mir darüber lachen!“ 

Mit vielen Worten trat fie ein. Edmond folgte 
unwillkürlich. Robespierre trat mit einer Eoftbaren 
Taffe, aus welcher er eben feinen Kaffee zu fich ge— 
nommen hatte und bie er noch in der Hand hielt, 
dem Fräulein entgegen. - - 

„Nun behaupte noch Jemand,“ rief Fräulein 
Chalabre Tachend, „daß die Liebe nicht eine partielle 
Verrücktheit ſet! — Ich komme, Sie aufzuſuchen, da 
ich etwas Dringendes mit Ihnen zu verhandeln habe; 
in dem Zimmer Ihrer Hansgenoffinen höre ich ſpre— 
chen, vermuthe Sie dort und öffne die Thüre. Was 
erblide ih? — ein Schanfpiel für Götter! — zmei 
Liebespaare. — Herr Alphonfe hielt Glotilden, Dus 
bois Roſa umfchlungen! — Im Vorbeigehen gefagt, 
ich hätte den trockenen Dubois gar nicht für ſo zärt— 
lich gehalten; er küßte Rofa. — Aber — denken 
Sie — nun kommt das Beſte. — Ach, in aller Bes 
fcheidenheit, ſage, dag ich nicht ftören will. Was 
thut Herr Alphonfe? — Wie ein Wüthender fommt 
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er mir nachgelaufen, faßt mich beim Arın, daß alle 
Finger auf demfelben zu fehen fein müſſen, und droht 
am Ende, mich zu ermorden! — Warum dies Alles ? 
— weil ich das unerhörte Myſterium geſchaut.“ 

Während der ganzen Rede der Chalabre firirte 
Robespierre den Züngling mit einem Blicke, der als 
les Blut ihm aus den Wangen trieb. — Auf Robess 
pierre's Geficht erfchtenen nicht jene Zornfpuren, welche den 
Jüngling bet dem letzten Streite in Dantons Sache 
jo in Schreden ſetzten; doch dieſer Blid, er fagte 
mehr als Alles. Es wollte Edmond bedünfen, als 
ob ein eisfaltes Stilet ſich Bahn zu feinem Herzen 
mache, und er hörte faum das Klingen der Scherben, 
in welche zerſchmettert die foftbare Taffe an die Erde 
flog. Betroffen ſah Fräulein Chafabre bald auf Ro 
bespierre, bald anf Edmond. | 

„Ich begreife nicht —“ Sprach ganz erftaunt 
das Fräulein. | 

„Herr Alphonfe defto beſſer!“ erwiederte Robes— 
pierre Falt, indem er die Schreibtafel aus dem Buſen 
309, einige Zeilen mit Bleijtift auf ein Blättchen 
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fhrteb, mit einer Oblate fiegelte und der eintretenden 
Aufwärterin das Briefchen mit den Morten reichte: 
„An den Bürger Fouquier-Tinville; ich laſſe um Eile 
bitten!” 

Edmond ermannte fih und wollte Sprechen. 

„Ich muß Sie bitten, Herr Alphonfe, ung einige 
Augenblide zu verlaffen!” verjeßte Robespierre froftig. 
„Ih babe mit Fräulein Chalabre etwas zu bereden.“ 

„Wollten Sie mich nicht bi in mein Zimmer 
begleiten, Bürger?” fprach diefe zu Nobespierre. „Es 
warten Ihrer dort einige Freunde.” 

„Mit Vergnügen!“ entgegnete derfelbe, jeinen 
Hut ergreifend. „Sie, Herr Alphonie, werden es 
wohl übernehmen, Roſa meinen Glückwunſch darzu— 
bringen 2“ 

Beide verließen das Zimmer, Edmond war wie 
vom Bli getroffen. 

„Fort! Sprach er nach einigen Augenbliden, in 
welchen er fih ermannte „Fort zu Dubois! Seht 
gehandelt, oder mir Alle find verloren ?“ 

Dubois war nicht mehr bei den Mädchen. Gr 
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babe, fagten diefe, fih nah dem Hotel de Wille, 
von dort aber nach der Nationalverfammlung bes 
‚geben wollen. Edmond glaubte, Roſen und Glotilden 
die Gefahr verfchweigen zu müſſen und eilte Dubois 
nad. Keuchend verfolgte er den weiten Weg nad 
dem Hotel de Ville; Dubois war nicht mehr dort, 
In Seelenangft fuchte er den Freund in den Sälen 
des Gonvents; nirgends fand er ihn. Go irrte er 
zwei Stunden in der Stadt umher. Gin Ort blieb 
übrig, Dubots Wohnung; fie war verfchloffen. — 
Eben wollte der Jüngling die Treppe abwärts fiei- 
gen, als Dubois, in Schweiß gebabet, dieſe aufs 
wärts ftürzte, Edmond erfennend, faßte er on am 
Arme und zog ihn in das Zimmer. 

„Wiſſen Sie,” rief Dubois mit geiſterbleichem 
Geſicht, „wiſſen Sie ſchon das Fürchterliche?“ 

„Bott! Sie erſchrecken mich! Sollte Roſen, 

Cootilden irgend ein Unglück —?“ ſtammelte Ed— 
mond. 

„Beide ſind verhaftet auf Befehl des Revo: 
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Iutionsgerichtes !” rief Duboid. „Site, Edmond, fucht 
man auf! Sie follen ihr Scidfal theilen!“ 

„Ha! meine Ahnung!” rief der Jüngling, fich 
nur mit Mühe aufrecht haltend. „DO! er iſt Ichnell, 
der Entjeblihe! — Ader wie ward Ihnen Die Schref: 
fensnachricht ?“ 

„Ih ging,“ erzählte Dubois, „nach dem Hotel 
de Ville; dort angefommen, vermiffe ich einige Pa— 
piere. Sch glaubte fie bei den Frauen zurückgelaſſen 
zu haben, und eile nach der Straße Saint Honore ; 
weinend ftirzt mir die alte Haushälterin entgegen ; 
eben hatte man die Mädchen nad dem Lurembourg 
abgeführt. Roſa hatte nur noch jo viel Zeit gehabt, 
der alten Dienerin zuzuflüftern, daß fie mich auffors 
dern jolle, Sie zu retten und mih um Roſa nicht 
zu befümmern. Nie — hatte fie gefagt — ſolle der 
Tyrann die Freude haben, fie auf dem Schaffot -zu 
erblicken!“ | 

„Nein, rief Edmond, „das joll er nicht! Wir 
wollen fallen, doch nicht ungerächt! — Bald ift es 
Abend; mein ganzes Aeußere iſt wenig bekannt in 
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Parts. Ich draͤnge mich unter irgend einem Vor— 
wande in den Sigungsfaal und bohre den Tyrannen 
mitten im Gonvente nieder.” . 

„In der Mitte von Achthunderten ?” fprach Du—⸗ 
bois. „Und gejegt, Ihr Vorſatz wäre ausführbar, 
jo fielen Sie ald Mörder, und die Frauen wären 
dennoch verloren, denn die Anhänger des Elenden 
führen fort, Frankreich zu zerfleifchen. — Nein, Eb- 
mond, e3 gibt noch bejfere Mittel! Doch jetzt gilt 
es nicht blos rohe Kraft, jebt gilt Beſonnenheit. 
Hören Sie mich-an. Nobespierre muß fallen! noch 
diefe Nacht wird er geftürzt, doch nicht durch Meu- 
chelmord. Alle Vorkehrungen find getroffen. Sobald 
die Sitzung eröffnet iſt, Hagen Dantons Freunde ihn 
an. Tallien wird den Kampf eröffnen. Seine Ge: 
liebte, die fchöne Gabarrus, fit im Kerfer und über 
ihrem Haupte jchwebt das Meier wie über den 
Häuptern Roſa's und Glotildens ; darum wird er 
nicht wanfen. Barrere Freron und ich, wir unters 
ftügen Tallien und es ift fein Zweifel, daß «3 
und gelingen werde, bie Deputisten der Ebene mit 
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fortzureißen. Wird ein DVerhaftsbefehl gegen Robes- 
pierre durchgefebt, fo iſt es Tetcht, die muthigiten 
feiner Genojjen gleichfalls feitzunehmen, und es ſtürzt 
der. Ban der Tyrannei in Trümmer Mipglüdt ber 
Dlan, fo fallen wir insgefammt !“ | 

„Der Plan ift kühn, doch gut!” entgegnete Ed—⸗ 
mond. „Werden aber die Trabanten des Tyrannen, 
welche gewöhnlich die Galereien des Saales füllen, 
ihn ungeftört verhaften laſſen 2“ 
| „Auch dafür ift geſorgt!“ erwiederte Dubois- 
„Zwar ift Robespierre beim Volk ſchon ſo verhaßt, 
daß ed einer Vorkehrung kaum bedurfte, Doch Hat 
man für gut erachtet, eine Menge Ginlapfarten an 
gutgefinnte Männer der wohlbabenderen Sertionen 
zu vertheilen.” 

„Dann,“ rief Edmond, „geftatten Sie, daß ich 
mid an die wenigen Edlen, welche etwas für Die 
Befreiung des Daterlandes wagen vollen, anfchließen 
darf! Wie fönnte ich gleich einem Verbrecher mich 
verbergen wollen, wenn ed Frankreichs Rettung gilt! 
Durch einige Beränderung meiner Kleidung hoffe 
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ich unerkannt zu bleiben, ich begebe mich auf eine 
der Oalerteen, und denken nur zwanzig Männer fo 
wie ich, jo verhaften wir TE mitten unter 
feinen Genoſſen!“ 

„Die Galerieen,“ ſprach Dubois, bedürfen ei⸗ 
nes kühnen Führers, doch nein! Sie dürfen es nicht 
ſein! Man würde Sie erkennen — Ihr Untergang 
wäre unvermeidlich.“ 

„Beſſer im edlen Kampfe für die Freiheit als 
wie ein fliehender Berbrecher fallen!” entgegnete Ed⸗ 
mond, Dubois Hand etgreiſend. „Raſch! geben Sie 
mir eine Karte!“ 

„Nun denn, wohlan!“ — Dubois, „Sieg 
oder Top! Hier eine Ginlaßfarte, und dort die Nas 
 tionalgarden- Uniform, die ich in Orleans trug. Kann 
etwas Sie verbergen, jo iſt es dieſer Rod, in wel- 
chem man Eie nicht fuchen wird” 

Mir Haft legte Ebmond die militairifche Kleie 
dung an, und begab ſich, als der Abend niederjant, 
nah dem Sitzungsſaale des Convents. Leicht bes 
willigte ihm einer der wachhabenden Huiſſiers ben 


136 


Eintritt in die Galerie, welche, zum Theil mit Men- 
chen erfüllt, Edmond einen bequemen Plak but Al- 
les unbemerft mit anzufchauen. 

Der Saal des National» Convents bot einen im— 
pofanten Anblif dar. Gegen achthundert Volksre— 
präfentanten jaßen auf amphitheatraliih, in einem 
weiten Halbzirkel, fih faft bi8 zur Dede erhebenden 
Bünfen, denen gegenüber die Rednerbühne ftand. 
Die Wände waren mit den Nationalfarben, den Fas— 
ced der Republik und mehren Büften, unter welchen, 
zwijchen denen von Gato und Brutus, auch Die von 
Marat und Lepelletier St. Fargeau ftanden, ausge: 
Ihmüct In der Mitte des Halbeirkels, der Tribune 
gegenüber, ſtand der Tiſch des Präfidenten und ber 
der Gecretaire. Gollot d'Herbois nahm Diefen Tag 
ben Lehnſtuhl ein. 

Hiätte es auch die ſchon begonnene Debatte nicht 
verrathen, jo würde doch die drohende Stellung, 
welche die Gegner Robespierre's genommen, Diejem 
angedeutet haben, daß die Stunde des Angriffs jekt 
geichlagen. — Während die Bänfe feiner Gegner, 
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ber Ebene und des Berges, dicht befeßt, fait wie die 
Reihen einer Sturmeolonne gefchloffen, erfchienen, 
fah man die Banf, auf welcher Robespierre faß, beis 
nahe leer. Außer Couthon, Lebas, Saint Juft, dem 
füngern Robeöpierre, waren Wenige nur an feiner 
Seite. Das Ganze bildete ein Seitenftüd zu Cati— 
Iina’s Kal. — 

Tallien hatte, ald Edmond Die Galerie betrat, 
die Anflagerede eben beendigt. Rauſchender Beifall 
erſcholl von allen Seiten. Billaud Varennes betrat 
die Rednerbühne. | 

„Seitern,“ rief er, „hat man in dem Klubb 
der Jacobiner die Abficht zu Tage gelegt, den Nas 
ttonaleonvent zu ermorden!“ Es entftand eine allge: 
meine Bewegung des Grftaunens. „Geftern hörte ich 
die Schändlichen die abjcheulichiten Läfterungen gegen 
die Freunde. der Freiheit ausſtoßen. Man bedrohete 
die Volksvertreter! Dort, auf bem Gipfel des Ber: 
ges, erblide ich einen jener Abſcheulichen!“ 

„Hinaus mit ihm! fchleppt ihn hinaus!“ don- 
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nerten die Galerieen. — Er wurde ergriffen und aus 
dem Saale gejchleppt. | 

Die ftürmifche Bewegung der Galerien erhöhte 
den Muth des Rednexs. 

„Die Berfammlung,” fuhr er mit erhöhter 
Stimme fort, „kann e3 fich nicht verbergen, daß fie 
von zwei Seiten gewürgt wird! Sie wird umfonmen, 
wenn fie ſchwach iſt!“ 

„Nein! nein!“ rief man von allen Seiten. 

„Ih verlange das Wort!“ rief Robespierre. 

„Billaud hat es!“ entgegnete Collot d'Herbois. 
„Ih verweigere es Dir.” 

„Ihr werdet fchaudern,“ fuhr Billaud fort, „wenn 
Ihr die Lage überblidt, in der Ihr Euch befindet! 
Ihr werdet Euch entjeßen, wenn Ihr erfahret, daß 
ed einen Menfchen gibt, der, als die Rede davon 
war, die Deputirten in die Departements zu ſchicken, 
auf dem Verzeichniffe der Achthundert nicht Zwanzig 
fand, die diefer Sendung würdig wären! Der Schänd— 
liche, von dem ich fpreche, ift MRobespierre !“ 

Mie das Brüllen eined Orkans erbob fich der 


139 


hundertfache Auf: „Nieder! nieder mit bem Tpran- 
nen !” in allen Eden des Saales und mit toben: 
dem Beifall wiederholten ihn die Galerieen. 

Dubois betrat jeßt die Nebnerbühne Mit einer 
Beredtſamkeit, mit einer Kühnbeit, welche Edmond 
faum in dem jungen Manne geahnt, ſprach Dubois 
in einer langen Rede zu den Herzen, wie zu dem. 
Verftande der Verfannmlung. Gr zeigte ihnen, daß 
jest Die Zeit gekommen, wo alle Franzoſen, melde 
Meinung fie auch theifen möchten, fich vereinigen 
müßten, das fchändlichfte Joch, das je auf Frankreich 
gelaftet, abzumerfen. Gr legte der Verſammlung Bes 
weife vor, daß Robespierre Nechtungsliiten entworfen 
habe, welche er an den öffentlichen Ankläger des Re— 
volutionstribunals fende, um Seden, der feiner Herrs 
Schaft widerftrebe, kinzuopfern. Zum Schuffe verlangte 
er die Verhaftung Robespierre's und feiner Schuld» 
genojien. — 

Von Dubois' Mäsigung hatte Robespierre” dies 
fen entfchiedenen Angriff am wenigjten erwartet. Wü 
shend ftürzte er nah der Rednerbühne. DVergebens 
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fuchte er das Wort zu erhalten. Barrere fprach und 
trug darauf an, den Chef der Nationalgarde, Hen— 
riot, zu verhaften, und den- Maire von Paris für 
die Sicherheit der Berfammlung verantwortlich zu 
machen. Die Erklärung Barrere's, dieſes Führers 
der Partei des Centrums, entſchied die Niederlage 
Robespierre's. — Von allen Seiten des Saales er— 
toͤnten die furchtbarſten Verwünſchungen gegen Robes— 
pierre. — Tallien ſchwang einen entblöſ'ten Dolch 
und ſchwor, daß wenn die Mitglieder des Convents 
nicht die Verhaftung des Tyrannen beſchließen ſollten, 
er dieſen in der Mitte der Verſammlung zu durch— 
bohren entſchloſſen ſei. | 
| Furchtbar war der Auftritt, der nun folgte. Bit: 
tend, fchmeichelnd, drohend, tobend wandte Robes- 
pierre fich bald an ben Präfidenten, das Wort ver: 
langend, bald an einzelne Mitglieder, flebend um 
— Augenblick Gehör. „Gedenke, Billaud,“ rief 
er, „daß ich Dich geſchont als Danton fiel!“ 
„Beſchimpſe das Andenken des Starken nicht, 
indem Du ſeinen Namen nenneſt!“ erwiederte dieſer. 
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„Dich, Dubois,“ rief Robespierre, „konnte Ich vew 
derben, als Du in Dantons Proceffe zeugen wollteft !“ 
„Du haft,“ entgegnete diefer, „vor wenig Stunden 
mich fehmerzlicher getroffen als durch ein Todesurtheil!* 
Verzweiflungsvol wandte fich der Unglücdfelige 
rechts und links, hier erinnernd an Wohlthaten, dort 
an Schonung; überall tobten Flüche und Verwün— 
ſchungen ihm entgegen. Vorzüglich zeichneten fich die 
Deputirten de3 Berges, die Genoſſen feiner Schand- 
thaten, in Schmähungen aus, 

„Ihr feid Elende!“ rief er mit immer matter 
werbdender Stimme; jet breitete er die Arme gegen 
bie Partet der Ebene, die er fo oft „Kröten bes 
Sumpfes” gefcholten, aus: „Wohlan,“ rief er, „ich 
wende mich an die Tugend!“ 

Ein finitere3 Schweigen war die Antwort. — 
Bald brach die Bergpartei in neue Schmähungen aus. 

„Präſident dieſer Mörderverfammlung! ich ver- 
lange zum letzten Male das Wort!“ rief Robespierre 
mit einem Ausdrucke der Stimme, deren Ton nach 
Jahren Edmonds Inneres noch erſchütterte, und wel— 
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cher dem lebten Gebrüll des zu Tode gebeten Tigers 
glich. — Das allgemeine Entjegen erzeugte eine aus 
genblicliche Stille, aber die übermäßige Anftrengung 
hatte dem Unglüdlichen die Sprache geraubt. 

„Du wirft nicht ſprechen!“ rief Billaud Varen- 
nes mit Donnertönen. „Das Blut Dantons fließt 
in Deinem Munde! es erſtickt Dich !“ 

„Es komme über fein Haupt!“ wiederholte ber 
Berg mit furchtbarem Gefchrei. 

Der wüthende Tumult endete mit einem Ver— 
haftsbefehle gegen Robespierre, deſſen Bruder, Cou— 
thon und Saint Juſt. Robespierre'd Schwager, Le— 
ba3, verlangte mit feiter. Stimme, deſſen Schidfal 
zu theilen und fein Wille gefhah. Der elende Gou- 
thon, fein im Bufen fih erwärmendes Hündchen mit 
Küffen und Liebkofungen bedeckend, fragte, wie es 
möglich jet, ihm, dem Schwachen, Gelähmten, Kran- 
fen, Verbrechen jchuld zu geben. 

„Elender!“ rief Legendre, einer der Häupter ber 
Bergpartei, „&lender! Du biſt ein Herkules im Be- 
gehen eines Verbrechens!“ 
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Die Gensd'armes erhielten. nun Befehl, Hand 
an die zu Verhaftenden zu Tegeu, und Robespierre, wel- 
her nur noch die Worte: „Die Schurken fiegen!“ 

ftammelte, ward nebſt feinen Genoffen abgeführt. 

| Schnell verbreitete fich. die Nachricht von Robes— 
pierre's Derhaftung in Paris. Die Jacobiner ver- 
fammelten fich und juchten die Vorjtädte, fo wie das 
Lager, welches man in der Ebene von Sablons er- 
richtet hatte, aufzumiegeln. Haufenweiſe rottete fich 
die Hefe des Pöbels in den Straßen zufammen und 
verlangte wüthend die Befreiung. feines Abgottes. 
Henriot rief die Truppen unter die Waffen. Aus 
dem Gicherheitdausfchuffe, wohin ‚man Robespierre 
zuerit gebracht, - hatte man ihn nebit feinen Genoſſen 
von einem Gefängniffe zu dem andern geführt. Ue— 
berall verweigerten die Kerkermeiſter die Aufnahme ; 
ſo groß war noch. der Schreden des Namens des 
Gefallenen. | 

Auf einmal ertönte überall Die Sturniglode, ber 
Maire Bayan brachte eine bedeutende Macht zuſam— 
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nen. Im Triumphe ward Nobespierre nach dem 
Stabthaufe geführt, mo zweitaufend Mann größten: 
theils Artilleriften und Bewohner der Vorſtadt Saint 
Antoine, ihn mit Freudengeſchrei empfingen. Trotz 
Diefer Teßten Gunft des Dämons, dem er diente, war 
Robespierre's Muth gebrochen. Bleih, und fait bis 
zum Wahnfinn geängftet, fiel er in die Arme eines 
der Mitglieder des Gemeinderaths, welches ihn mit 
den Worten: „Erhole Dich; Du bift bier unter Deis 
nen tremeften Freunden!” nah dem Situngsfaale 
begleitete. 

Mährend Alles dieſes vorging, Debattirte der 
Gonvent über andere Gegenftände Seht erfcholl 
die Nachribt von Robespierre's Befreiung, und eis 
nen Augenblid war Alles ftarr vor Schreden. Bald 
aber nahm der Gonvent zu feiner Gelbfterhaltung die 
fühne Stellung wieder an, die er bis babin behaup- 
tet hatte. 

„Bürger!“ rief Collot d'Herbois, „dies iſt der 
Augenblid, auf unfern Poften zu jterben !“ 

Amar, einer der Deputirten der Bergpartei, 
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ftürzte mit der Nachricht in den Saal, daß Henriot 
ih auf dem Garrouffelplak befinde und zu dem 
Volke ſpreche. 

„Ich trage darauf an,“ rief Dubeis fühn, „d 
Rebellen vogelfrei zu erflären! ” 

Durh Aeclamation und unter ftürmifchem Beis 
fall ging der Antrag durch. Edmond ftürste, von 
wenigen Nationalgarden begleitet, zum Saale hinaus 
und. bald wiederholten taufend Stimmen feinen Ruf: 

„Berhaftet Henriot! der Convent erklärt ihn hors de 
la loi!“ 

Erſchrocken flüchtete ſich dieſer nach dem Stadt- 
hauſe und Edmond kehrte mit ſeinen Begleitern in 
den Sitzungsſaal zurück. 

Dubois ſtand auf der Rednerbühne. Er ver— 
langte, daß Barras zum Befehlshaber der Truppen 
ernannt und ſechs Repraͤſentanten ihm beigeordnet 
würden, die Ausſprüche der Nationalverſammlung zu 
vollſtrecken. Zum Schluſſe trug er auf die Achtser- 
Härung Robespierre's und aller feiner Genoffen an. 

Rauſchender Beifall verfündigte die Annahme 
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ber Beſchlüſſe. Bor Allem ward Dubois und anfer 
ihm Freron, Rovere, Leonard Bourdon, Ferraud und 
Bourdon von der Dife mit der Ausführung berfelben 
beauftragt. Du . 

„Die Augenblicke find koſtbar!“ rief Freron, als 
die Ausbrüce eines kühnen Enthuflasmus für einige 
Augenblide fich geftillt. „Bürger! Fämpfen wir gegen 
die Rebellen! Wir wollen die Auslieferung der Ver— 
räther fordern, und wenn man fich meigert, fie unter 
den Trümmern des Gebäudes begraben!” 

„a, Bürger!” rief Collot d'Herbois. „Ich 
lade meine Amtögenofjen ein, ungefäumt aufzubres 
hen! Die Eonne darf nicht aufgehen, che die Häup⸗ 
ter der Verſchwörer gefallen find.“ 

„Wer würde das Loos der DVolfövertreter nicht 
theilen wollen !* rief Edmond mit Tauter Stimme 
den auf den Galerieen befindlichen Nationalgarden zu. 
„Auf, meine Freunde! an Guch wende ich mich! 
Nicht umfonft tragt Ihr die Karben der Nation! 
Dies Kleid kann nur edle Herzen decken!“ 

„Dir folgen Dir, Bürger!” riefen die Galereieen 


147 


wie aus einem Munde und die Golonne, an ihrer 
Spitze die Deputirten und Edmond, ftürmten mie eine 
Windsbraut über den Carrouſſelplatz. 

Es war . drei Uhr Morgens, als bie Tühnen 
Streiter, gefolgt: von einer Menge Gutgefinnter, aus 
den Sectionen des; Graviliers, des Arcis und des 
Lombards, einige Kanonen an der Spitze, unter dem 
blutrothen Glanze brennender Pechfadeln, melde Die 
Gegend zur Tageshelle erleuchteten, vor dem Stadt— 
baufe eintrafen. Gine Abtheilung Artilleriiten hatte 
ihre Stüde zum Schuge Nobespierre’3 vor dem Ein— 

gange des Hauſes aufgepflanzt und harte mit bren- 
menden Lunten des Schlachtſignals. Kühn trat Dis 

. bois vor die Mündung des Gefchüges "und verlag / 
bie Achtserklärung Robespierre's und aller derer, wei” 
he eine Hand zu deſſen Vertheidigung regen wiürben. 
Die Krieger waren erfchüttert. und die Kanonen wur— 
ben gegen das Haus gewendet. Die Pöbelmenge 
ftand wie verfteinert; es entftand eine angenblid- 
liche Stille; man ſchien von. beiden Seiten ſich zu 
li 
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“ „Bürger, der Saud verrinnt!” ſprach Edmond 
leife zu Leonard Bourdon, indem er mit gezogenem 
Säbel an deſſen Seite trat. | 

„Du haft Recht!“ rief diefer laut. „Dubois 
halte mit den Nationalgarden die Menge bier in 
Ordnung und beginne das Kartätjchenfener, fobald 
ich eine Hand nur zur Dertheidigung der Verwor— 
jenen erhebt. — Du, Bürger!” wandte er ſich zu 
Edmond, „Icheinft mir edel und kühn! Willſt Du 
nebſt Wenigen ſtürmend in das Innere be— 
gleiten ?“ 

„Auf Leben und Tod!“ rief Edmond. „Wir 
folgen Euch!“ riefen Mehrere. 

„Nun dann, wohlan!“ ertönte die Stimme 
Leonard Bourdons. „Im Namen * Freiheit und 
der Menſchheit!“ 

In jeder Fauſt ein Piſtol, den Sãͤbel zwiſchen 
den Zähnen, ſtürmte Leonard Bourdon, Edmond an 
feiner Seite, die Stiege aufwärts. Zwanzig Kühne, 
größtentheil3 Gensd’armen und . Nationalgarden, 
folgten. Heulend ftürzte in den Gängen des Stadi— 
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hauſes Altes vor den Gindringenden her; bald bes 
fanden fie ſich vor der verfchloffenen Thüre des 
Sitzungsſaales; mit einigen Fußſtößen ward Diefe 
geiprengt. | 

Ein furchtbarer Anblid wartete der Gintretenden 
in dem Gemache des Grauens und der Verzweif— 
fung. — Nur wenige Schritte von der Thüre ftand 
Lebas. Seine Wange mar bleich, das glanzlofe 
Auge ftier auf die Eindringenden’ geheftet, doch feine 
Haltung fe. Mit ausgeſtrecktem Arme hielt er den 
Angreifenden ein gefpanntes Piſtol entgegen, doch 
jchnell die Zahl derfelben überſchauend, ſetzte er bie 
Mündung des Gefchoffes ruhig an die eigene Stimm. 
— Ein Duck des Fingers, ein Blitz von der Bat— 
terie und Hirm und Schädeljplitter flogen im Saale 
umher. — — 

Am offenen Fenfter zur rechten Sand ftand Payan, 
Maire von Paris, und neben ihm ber jüngere No: 
bespierre. Mir Iallender Zunge fuchte der beraufchte 
Henriot die mangelhaften Sicherheitämaßregeln zur - 
entjchuldigen. „Elender!“ rief Payan wild, „find 
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das die Mittel, Die Du zu liefern verfprochen haft ?" 
und warf den wenig Widerftrebenden aus dem Fenfter. 

Der Erbärmliche hatte nicht das Glück, den Hals 
zu brechen. Mit zerfchmetterten Schenfeln roch er in 
ein Kloak, wo er entdeckt. und von Gensb’armen bers 
ausgezogen wurde. 

Der jüngere Robespterre fprang zum Feuſter 
hinaus und brach ein Bein und einen Arm. 

Couthon fehleppte ich, nachdem er mehrere Meſ—⸗ 
ſerſtiche ſich verſetz, auf Händen und Füßen krie— 
chend in einen kleinen Keller. Hier entbedte ihn ein 
Gensd'arme und diefer fchleifte den Unglüdlihen an 
den Füßen die Treppe aufwärts, 

In der Mitte des Zimmers ftehend, flehte Saint 
Suft, nachdem das eigene Piftol ibm zwei Mal ver- 
fagt, mit Verzweiflung in dem Tone der Stimme, 
bie Unglüdsgenoffen an, ihm den Tod zu geben. — 
Niemand erbörte ben Unglückfeligen. Goffinhal, Bayan, 
Fleuriot ftarrten regungslos zu Boden. 

Leonard Bourdon, Edmond und ein Gensd’ar- 
mens Brigadier, Namens Meda, drangen nun an 
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ber Spibe ber Angreifenden bis in bie Mitte bes 
Saales vor. — 

„port!“ rief mit furchtbarer Stimme ber Er 
ftere, „bort ift das Ungeheuer!“ | 

Edmonds Blicke richteten fich nach dem bezeich- 
neten Drte, der Blende des zweiten Fenſters. Hier 
ftand Robespierre. — In der Hand ein Biltol hal— 
tend, fchien er unfchlüffig, ob er die Waffe gegen fi 
felbft, oder gegen die Feinde richten ſolle. 

Wüthend zielte der Gensd'arme mit einem gros 
fen Reiterpiftol auf Robespierre. 

„Tödte ihn nicht!” - zief Edmond, Meda am 
Arme ergreifend. — „Laß der Gerechtigkeit ben 
Lauf!” ' 
Aber Schon blikte e8 vom Cchloffe, die Kugel 
flog aus dem Rohre und der ganze Unterkiefer des 
Unglüdfeligen hing bi8 zur Bruſt herab. Die Kugel 
hatte beide Kinnladen zerfehmettert. Taumelnd ſank 
MRobespierre zur Erde. 

Laut auffchreiend vor Entſetzen, riß Edmond 
fh ein Tuch vom Halſe, knieete neben ben Gefalle— 
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nen, und verband die fcheugliche Verletzung. Dann 


legte er mit Hilfe der Umftehenden den Verwundeten 


auf einen Tiſch und fchob ein Heine Schreibpult 
ihm unter das Haupt. — 

Miährend Alles diefes vorging, füllte der Saal 
ich immer mehr mit Menfchen. Mehrere, welche 
Freunde oder Mitglieder ihrer Familien zu beweinen 
hatten, jtürmten mit den entſetzlichſten Verwünſchun— 
gen nach dem Tijche, auf weichem Robespierre Tag. 
Nur die Frampfbaft zitternde Hand, mit der er die 
zerjchmetterte Kinnlade unterftügte, und das rollende 
Auge waren Zeichen, daß er noch lebe Nur durch 
Bitten, vermifcht mit Drohungen, konnte Edmond da— 
hin gelangen, die Andringenden abzuhalten den halb- 
todten Tyrannen zu zerreißen. Endlich gelang es 
ihm, zwifchen dem Tiſche und der Menfchenmenge 
einen leeren Raun zu erhalten. — Da trat auf ein: 
mal ein eisgrauer Alter aus der Maſſe.. 

„Sunger Mann!” ſprach er mit dumpfer, zit« 
ternder Stimme, „geftatte mir, daß ich das Unges 
heuer, welches mir den einzigen Sohn geraubt, in 
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ber Nähe betrachten darf. Es fei die einzige Rache 
des lebensmüden Alten.” 

Keierlih nahm der Greis aus der Hand eines 
der Umftehenden eine Fadel und betrachtete bei deren 
Scheine lange und ſchweigend den Gefallenen, wel- 
cher, wie vom Glanze des Lichtd geblendet, feit die 
Augen fchloß. 

„Robespierre ! es iſt ein Gott!“ fprach endlich 
mit erhöheter Stimme der Alte, und verlor fich unter 
der Menge, nachdem er die Fackel zurüdgegeben. 

Kaum Hatte fich das Gedränge vermindert, als 
Dubois hereintrat. 

„Das Geftndel der Vorftaͤdte iſt zerſtreut;“ ſprach 
er zu Bourdon. „Zahlreiche Patrouillen der Natio— 
nalgarde durchſtreifen die Stadt und draußen auf 
dem Platze ſtehen zwei Bataillone in geſchloſſener 
Colonne, um den Zug der Gefangenen zu decken.“ 
Leife feßte er noch einige Worte hinzu. 

„Schon gut!” erwieberte Bourbon. „Beſorge 
Deine Angelegenheit; ich hafte für das Meitere, 
Selbſt ibre Verbündeten im Höllenpfuhle follen mir 
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bie Gefangenen nicht entreifen! Gensd'armen!“ rief 
er. „Knebelt die Elenden! Diefen aber” — er zeigte 
. auf Robespierre — „werft in einen Lehnftuhl, und 
fort mit ihnen nah dem Saale des Gonvents.“ 

Der Tag graute, als Duboi3 und Edmond, 
Arm in Arm, nach dem Revolutiond- Tribunale eils 
ten, um einen Befreiungsbefehl für Roſa und Gfotil- 
den zu erhalten. Zhre Bemühung war umfonft; Dus 
mas, gegenwärtig Präfident des Gerichts, war vor wenig 
Augenbliden verhaftet worden. Fouquier Tinville und 
feine Mitgenofien waren bei der Nachricht von Ro— 
bespierre's Fall entflohen. 

„Eilen wir nach dem Sicherheitsausſchuſſe!“ 
ſprach Dubois, „ich kenne Carnot, er wird meine 
Bitte erfüllen.“ 

Es war bereits früh. um 7 Uhr, che es ben 
beiden Freunden gelungen war, alle Hindernifje, welche 
ich der Loslaffung der Mädchen entgegenftellten, zu 
überwinden. — Endlich hatten fie das unſchätzbare 
Blatt, welches die Befreiung derſelben befahl, in ben 
Händen, und jubelnd eilten fie nach dem Gefängniſſe 
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Lurembourg. Die Gefühle der Liebe, der Freiheit, 
bes gleichfam wiedergewonnenen Lebens, beflügelten 
die Schritte der jungen Männer; wie auf Flügeln 
bes Windes eilten fie die Straße hinab ; da drängte 
eine unzählbare Volksmaſſe fih ihnen entgegen. 
Mit wüthendem Gefchrei, unter tanfend Flüchen und 
Verwünſchungen umringte berjelbe Pöbel, welcher 
noch vor wenigen Tagen Robespierre wie einen Gott 
verehrte, die Unglückskarren, welche feinen Abgott 
mit noch ein und zwanzig Genoſſen zur Guillotine 
führten. - Die Morgenſonne beſchien das bleiche, halb 
von dem blutigen Tuche bededte Gefiht. Nur felten 
ſchlug Robespierre das faft erlojchene Ange auf. 
Sept fiel fein Blick auf Edmond‘ und Dubois. Der 
Unglückliche ſchien Die Freunde zu erfennen; er fchien 
zu feufzen und fihloß die Augenliber. — Ein fonders 
"bares Schauſpiel erregte Edmonds Aufmerkjamfeit. 
— Eine Dame der Halle, in welcher er die, ihn 
am 10. Auguſt verfolgende Furie erkannte, tanzte 
vor und neben Robespierre's Karren ber. 
„Nichtswürdiger!" fchrie fie, „Elender! der Du 
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verflucht Ai von. „allen, Hettinntn und allen Müt⸗ 
tern! Dein Tod erhebt, —* — Mh: ‚mich 
freubetrunfen!“ * re F 
— Cutſehlich!“ fotos hm * Diboin er 

kennen Sie das weidliche Ungeheuer !“ — 

„Die follte ich: nicht ? entgeguete Dubois ion 
uch „So lohnt die Guuſt des Pöbels!“ 

Enduch war ber- cannibalifche ‚Zug, vorüber md. 
Heuiefts, hatte bereits. das Nächeramt vollendet, als 
bie. Freunde das Gefängniß Luxembourg betraten. — 
Der Kerfermeifter wollte kaum feinen; Augen trauen, 
als Dubeis, den Befreiungsbefehl ihm fuͤberreichend, 
zugleich den Sturz des Sthredenoſghem⸗ verkuu⸗ 
digte..7 J 
„Eben Bier, vor = Thure des Gebäudes; er⸗ 
zaͤhlte ber. Gefangenwärter, „babe der Pöbelh, Robes— 
pierre befreiend, ſeinen Götzen in eaaRgtmee- — 
wie im Triumphe davon geführt, und jetzt — 

Nur nachdem der Alte einen ſeiner — 
nen ausgeſendet und der Rüuͤcktehrende die Wahrbeit 
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des Borganges in: feinem ganzen Umfange beftätigt, war 
er bereit, die beiden ſchönen Gefangenen auszuliefern. 

> „Wie groß,“ ſprach er, „wird ihre Freude fein! 
Die Damen hörten das Jauchzen, unter welchem ber 
Poͤbel Robespierre befreite, und bie Aeltere fchien ob 


diefer Nachricht ganz zu verzweifeln. — Ich denke,“ 


fuhr er, einen langen Corridor den Freunden voran- 
Mieitend, fort, „ich denke, die Damen werden nicht 
über mich zu Hagen haben! Mich dauerte das junge 
Blut und darum räumte ich ihnen. zwei.nette Stüb- 
chen ein, bie fonft gewöhnlich nicht zur Bewahrung 
ber Gefangenen beftimmt find. Aber hören Ste nur! 
— da fingt die Eine das Feine Lied, welches ber 


Marquis de Silleri (der Gemahl ber Frau von Gen- 


lis) gedichtet, als er bier im Sefängniß war. Die 
jüngere ber beiden Damen Hörte es heute Nacht einen 
Gefangenen fingen und bat mich darum.“ 

„Es iſt Glotildend Stimme!” ſprach Edmond 
und wollte in's Zimmet ſtürmen. 

„O, laſſen Sie ſie endigen!“ bat Dubois. „Ich 
kenne den Klaggeſang. Wie groß wird ihr Entzücken 
Epheuranfen. II. 11 
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fein, wenn nach der legten Strophe: wir den Theue- 
ren die Befreiung verfündigen können!“ 

Mir glauben uns des Beifalld der Lejer verfi- 
chert halten zu. können, wenn wir ben Inhalt jenes 
Liedes — eines beffern ald wir ihnen je barzubieten 


tm Stande wären, mitzutheilen wagen. — Aus glei- 


chem Grunde haben wir- und nicht erlaubt, die Kalte 
Veberjegerhand an eine-Reliquie zu legen, deren jee- 
lenvolle Worte gleichfam die Tekten Seufzer ber hin— 
gewärgten Edlen auszuhauchen fcheinen. 

Folgendes waren die Worte des Gefanges: 


Calme nos alarmes 
Pr&te-nous tes armes 
Source des vrais biens, 
Brise nos liens !” 
Entends les accens 

De tes enfans 

Dans les tourmens; 

Ils souffrent, et leurs larmes 


Sont leur seul encens ! 


Prends notre defense e 


- Dieu de Tinnocence 
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Pròès dertoi toujows; — 00... 
Elle: ‚trouye secours. 
-Tu connais nos edeurs — 
Et les auteus 
De nos malheurs! 
D’un sort qui Voffense | 
| Detruis la rigueur. # 


Quand la tyrannie j 
Frappe notre vie 
Fiers de notre sort 
Meprisant la mort 

. Nous te benisons! 
Nous triomphons 
Et nous savons 
Qu'un jour la patrie 
Vengera nos noms! 


Kaum war’ der legte Ton des — verhall—, 
als die Freunde in's Zimmer ſtürzten. 

„Ja Clotilde!“ rief Edmond jubelnd, „der Ret— 
ter über den Sternen hörte das Flehen der Unſchuld; 


er bricht Deine Bande!“ 
11* 
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Jauchzend . flog Elotilde dein Geliebten in die 
Arne. Mit wenigen Morteit Theilte diefer Die 
näheren: Umſtände ihrer. Befreiung mit. 

„Aber, mein — ſprach — „wo iſt 
Roſa?“ 
„Sie ſchlaft im —— entgegnete Clo⸗ 
tilde. „Die Arme hat furchtbar gelitten, Sie ken⸗ 
nen ihren beftigen Charakter. Als heute Nacht Die 
bewaffnete Menge Robespierre jubelnd befreite, als 
die Sturmglocken fortwährend ertönten, da wurde Rofa 
furchtbar ergriffen. Es gelang mir durchaus nicht, 
fie zu beruhigen. Alle Tröftungen beantwortete fie. 
mit Kopffchütteln und ſchmetzlichem Lächeln; dann 
drückte ſie mich ſtürmiſch an ihre Bruft und ging in's 
Nebenzimmer; ich wundere mich, wie ſie nach jener 
Aufregung ſo ſanft und lange ſchlafen kann.“ 

„O wecken Sie Roſa!“ bat Dubsis, „Selbſt 
kein böfer Traum darf fie noch ängftigen.* 2* 

Cotilde ging in's Kabinet. — | - 

Noch überließen ſich die Freunde ihrem - Ent-- 
zücken, als ein lauter Schrei Int Nebenzimmer ertönte, 
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Geiſterbleich ſtürzte Clotilde herein... „Roſa!“ ſtam— 
melte ſie und ſank auf einen Stuhl. 
Was iſt mit Roſa?“ſchrie Dubois voll Ent— 
jegen. ee Ne 
„Sie ift tobt!” jammerte Glotilbe händeringend. 
Wie wahnfinnig ſtürzte Dubois in's Kabine. — 
Edmond folgte den Freunde, mit verhülltem Antlis. 


Die Schreckensbotſchaft war nur allzuwahr. — 
Blaß wie ein Marmorbild und auch fo ſtarr Tag 
Roſa angekleidet auf dem Ruhebette. Gin dicker, weis 
- Ber Bodenſatz im Wafferglafe gab Kunde über Roſa's 
Todesart; ein Zettel von ihrer Hand erflärte, daß fie 
freiwillig den Tod gewäßlt. 


„Es flegt die Tyrannei!“ fo fchloß der Kurze 
mit feften Zügen gefchriebene und au die Schweiter 
gerichtete Brief. — „Ib kann Euch nicht fterben 
fehen ; auch fol. mich der Tyrann nicht fchwach ers 
bliden! Darım gebe ih Euch voran? — Kannft 
Du Gelegenheit finden, fo bitte Dubois, daß er fich 
rette. Er mar der Einzige, den ich geliebt, doch mehr 
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als ihm Tiebte ich das Vaterland, darum ſoll Du⸗ 
bois mein vergeſſen! Das Herz des Weibes, das 
einft die Hand ihm reicht, muß ganz fein eigen 
fein; nur fo erreicht Der Edle jenes Glück, das er 
fo fehr verdient und welches Roja ihm nicht ger 
währen konnte!“ 


Mir unterlaffen es, den Schmerz zu fchildern, 
mit welchem Glotilde und bie Freunde Roſa's Ueber: 
refte auf Dem Friedhofe des Pére la Chaiſe verjen- 
ten ſahen. Wochen vergingen in ſtiller Trauer. 
Schon überlegte Edmond, ob bei der immer feſter 
ſich geſtaltenden Lage der Dinge Clotildens Anblick 
wohl feinen Vater zur Einwilligung in eine Verbin—⸗ 
dung mit der Geliebten würde bewegen Eönnen — 
da rief ein Brief ihn an das Sterbebette des Grei- 
ſes. Edinond flog nach der Bretagne und fam nur 
eben noch fchnell genug an, den Segen bed Gter: 
benden zu empfangen. Der Alte ging in bie Gruft 
der Väter. 


Edmond nahın Bei von jeinem Erbe Nach 
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einigen Monden war, Glotilde Gattin des Glücklichen. 
Dubois bejuchte die Vermählten oft, doch niemals 
entſchloß er fih zu einer Heirath; Roſa, verficherte 
ex, lebe allein und ewig im feinem Herzen. 


— — Mn — 


r. 


d 


„Die Palm' ift glüdlicher im Lande, 
Als Jakobs arm Geſchlecht, 
‚Denn wo fie ſchlug der Wurzel Baude, 
Blieb ihr der Heimath Recht.“ 

2 Byron. 


„Ih bitte Euch, Rabbi, leſet diefen Vers noch 
‚einmal! Es war die jchönfte. aller Jüdinnen, die 
dieſe Worte an einen fait neunzigjährigen Greis rich- 
tete, welcher das Buch Efther aufgefchlagen vor fich 
liegen hatte, und daraus mit lauter, eintöniger 
Stimme vorlas. Der Alte war ber, wegen feiner 
Gelehrſamkeit und Weisheit im ganzen Polenlande 
berühmte Rabbine Soffe ben Joſchua aus Miechow 
und er war auf vielfältige Bitte ber angeſehenſten 
Siraeliten nach der Königsftadt Krakow gekommen, 
um Dort durch feine Gegenwart das. Purimäsfeit zu 
verberrlihen. Der Greis Hatte das Anfehn eines 
Patriarchen, wie folchen die Schrift fehildert. Seite 
Züge waren ftreng und würdevoll, und man würde 
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fie vieleicht Haben hart nennen können, wenn nicht 
der. Blick des Auges ihren Ausdruck gemildert hätte, 
Der bis zum Gürtel reichende, -filberweiße Bart hing 
über ein ebenfalls. jchneeweißes Gewand von feinem 
Wollenzeuge herab. Dies zeichnete ihn von ben . ans 
deri Mitgliedern der Gefellfchaft, „bie feiner. DVorle- 
fung zuhbörten, aus, denn alle biefe trugen. ſchwarze, 
und heute zur Ehre des angeſehenen Gaſtes, fogar 
ſeidene, feſtanſchließende Talare. Unter den Anwe⸗ 
ſenden, die in der Behauſung der Witwe Nathan, 
der Verwandten des Rabbi, verſammelt waren, fielen 
zwei. junge Perſonen ganz beſonders auf. Die. eine 
war das bereits erwähnte junge. Mädchen, eine Nichte 
der Witwe, und. in: ganz. Krakow nur. unter dem 
Namen. der „jchönen  Efther“ bekannt. ‚Mit Mecht 
kam dem Mädchen biefer Name, zu, aber nicht. ihre 
Schönheit allein, fondern etwas befonders Anzieben- 
des, das. bem Ausdrude der feinen,. eruſten Züge, 
ber. hohen, majeftätifchen Geſtalt beimohnte, lenkte 
alle. Blide auf fie, Jobald ſie ſich nur irgendwo feben 
ließ. Die. Witwe Nachan liebte es, mit. ber fchö- 
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nein Nichte "einwenig zu prunfen, deun einestheils 
wußte fie, dag ihr Sohn Elieſer das Mädchen Tei- 
denſchaftlich Hebte, und fe ſah im’ihe "bereits die 
kunftige Schwiegertochter, uni’ welche eine Menge’ 
junger Ifraeliten zu Krakow Bid-jcht vergebens ge⸗ 
freit, anberntheils war Eftber eine ziemlich wohlha⸗ 
bende Erbin, und deren Umſtände geſtatteten es, daß 
ſie an Feſt? und Sabathtagen in einem Putz erſchien, P 
deſſen Glanz Auf’ die Verwandte mit zurückſtrahlte 
Dies war auch an dein hentigen Tage der Fall, und 
als das Mädchen mit einer Art Schleier auf dem 
Haupie, in einem mit Treſſen beſetzten Kleide, mit 
Perlen geſchmückt, einen: Feberfächer ti der Hand, mit 
einem Worte hoͤchſt geſchmackvoll gekleidet, erſchien, 
freute ſich die Witwe über die Maßen in den Gedan—⸗ 
ten, daß ihre Nichte und‘ künftige Schwiegertochter, 
von der Heute’ gang beſonders zahlreichen md ange⸗ 
fehenen Verſammlung Noch mehr als gewöhnlich". bes“ 
wundert werben würde So veigend aber audy Eſther 
war, fo hatte die Witwe dennoch nicht ganz Uittecht, 
wenn fie manchmal gegen ihre Bekannten - RR i 
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daß ihr Sohn :Eliefer in Beziehung sauf das: Aeußere 
für das Mädchen ein ungemein: paffender Bräutigam 
und das fünftige — das ass m ganz a 
kow ſein würde. | 

Nirgends fo. wie: in Polen riet FOR — Habi⸗ 
tus der iſraelitiſchen Nation auf: das Allerverſchie⸗ 
denſte hervor, ja man könnte“ ſogar behaupten, daß 
es unter ben polniſchen Juden mir zweierlei Phyſio⸗ 
gnomien, eine ſchoͤne und eine häßliche, eine anzie— 
hende und eine abſtoßende gebe. Der junge Cliefer 
hatte die erfte von beiden. - Das: Oval feines. vegel- 
mäßigen Gefichts, welches in ben: Farben einer un—⸗ 
verborbenen Jugend blühete, zeigte jehr fchöne Züge, 
und biefe würden befonders wegen. dem Ernſt, ber 
in ihnen ansgebrüdt war, ber ftillen Trauer, dem 
Schmerz, der fich vorzüglich in der Nähe des Mun— 
des bemerflich machte, den dunkelbraunen Zocken, die 
ſich von dem Scheitel herab: rechts. und links dem 
dünnen. gefräufelten Bart: anfchlofien, einem Maler 
fein übles Model zu einem Chriſtuskopf gegeben ha— 
ben. Sein Ange war unverwandt. auf Eſther gerich- 
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tet, deren Antliß eine ungemeine Theilnahme an dem, 
was ber Rabbi geleſen hatte, ausdrückte | 
„Ich bitte Euch, Herr, wiederholet dieſen Vers!" 
rief das Mädchen. noch einmal, als ber Greis fein 
Auge fohweigend auf ihr. ruhen Tief. | 
5 „Gebente nicht,” Tas. jetzt der Alte, „gebenfe 
‚nicht, daß Du Dein. Leben erretteft, . weil Du im 
Haufe des, Königs bift vor. allen Juden. Denn wo 
Du wirft zu dieſer Zeit fehmeigen, fo wird eine Hälfe 
und eine Errettung aus einem andern Ort den Aus 
den entitehen, und Du und Deines Vaters Haus , 
werben umkommen. Und wer weiß, ob Du um die— 
fer Zeit willen zum Königreich gekommen bift.® 
Efther Hatte fich, als der Alte dieſe Worte Tag, 
halb von ihrem Sige erhoben, ihr Leib jchien vor 
waͤrts gebeugt, es war, ala ob fie. ſich beftrebe, Teine 
Sylbe verloren gehen zu laſſen. So wie ber Rabbi 
‚weiter las, fiel fie in eim tiefes Sinnen, fie jchien 
für alles Rolgende weiter - feine Aufmerkſamkeit zu 
haben, und fuhr, als Jener den Dedel des Buches 
Happend zufchlug, wie aus einem Träume empor. 
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BVerzeiht, Herr!” ſagte fie plößlich mit vori⸗ 
gem Eifer. „Ganz Polenland verehrt Euch als ben 
Weiſeſten unter den Weifen, und Euer Ruf erſtreckt 
fih über Klüffe und Länder- bis an das Meer. Ent: 
ſchuldigt deshalb, wer ein unverftändiges Mäbchen 
Euch einige Fragen vorlegt, die ihm. bei dem Leſen 


des heiligen Buches noch ftetS eingefallen find.“ 


„Sprich, meine Tochter, und ich will Dir ant- 
worten und Deine Zweifel löſen;“ verfebte der Greis. 

„Als Either nad den Gebot ded Ahasveros 
‚ nah Sufa gebracht wurde, hätte fie da nicht Tieber 
fterben, als das Weib des ungläubigen Königs wer- 
den ſollen? — Dennoch ergab fie fih ihm, ja fie 
verleugnete fogar ihr Volf und ihre Abkunft, weil 
Mardachai, ihr Vormund, dies fo geboten Hatte. 
War dies nicht Sünde ?“ | 

„Hätte Mardachai,” fagte ber Alte, „bei bie: 
ſem Gebote nur an das Glück und die Größe feiner 
Mündel gedacht, hätte Efther gleihe Gedanken ge- 
habt, fo hätten fie eine ſchwere Sünde begangen, 
aber ihre Zeit war mie bie unfrige, eine Zeit ber 
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Dual, das Dolk,. das der Emige, als das ausgewählte 
bezeichnete, „beugte,, feinen, Nadenz u unten, das RT) der 
Gojim, wie wix den „amfrigen-bengen, uüflen,;stnde 
beide, handelten als ‚Rüfgeuge, des euer Hera 
der. ſie gervärbige, ‚hatte, bie erh von Denn Jode 
zu erretten.“ I Ae wiul herr) 

„Ss. ‚meint Sn,“ fagte, Eiher,, dab, wenn 
dieſer Fall ſich in unſerer Zeit. ereignete, eine, Tochter 
unſers Volkes ohne Verſündigung ſo heuden koͤnnte 
wie — handelte ? 

„Es wäre ſogar ihre Pflicht jo zu e handle, wenn 
es zum Vortheil unſers Volkes gereichte;“ entgegnete 
ber: Rabbi. „Auch; ſind Verheirathungen zwiſchen 
den, Königen Iſraels und. den unten der Gain: 
häufig vorgetounnen. — 

„Wenn aber,“ fragte Eſther weiter, — Mb, 
hen, yon dem das heilige, Buch handelt, von einem 
Manne geliebt worden, und fie. nur, bie. Wahl. gehabt, ’ 
entweber. Das Verhaltniß aufzulöſen, oder ben: Vor⸗ 
theil, die Hüife, die ſie ihrem unterdrückten Volke 
bringen können, unerfüllt zu laſſen 2“ * 

Epheuranken. I. 12 
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„Das Große geht vor das Kleine, das Ganze 
ift mehr als ber Theil! — Sie mußte in biefem 
Falle dies Verhältniß aufheben und aM ihr Trachten 
auf das Mohl ihres Volkes gerichtet ſein;“ entgeg— 
nete der Greis. „Ich freue mich, meine Tochter,“ 
jeßte er nach einiger Zeit, in welcher die Anweſenden 
die Fragende, wegen des Eifers, den fie zeigte, wohl» 
gefällig betrachteten, freundlich hinzu, „daß Deine Ge— 
danfen gerichtet find auf eine Vorzeit, wo die Töchter 
Zions ihren Pla fanden auf dem Throne der Kö— 
nige, und die Söhne Jfraels neben den Stühlen der 
Gewaltigen. Im unjern Tagen jeher wir nichts als 
Gewaltthat und Unterdrüdung, und die Tage, die wir 
erleben, werden schlimmer und fehlimmer. Noch vor 
wenigen Jahren meinten Manche unter uns, daß es 
bald beijer jtehen würde um unſer Bolf in dieſem 
Lande, denn König Kafimir it milden Sinnes und 
ung nicht abgeneigt. Er gab manche Verordnungen, 
die und zum Nutzen gereichten, viele Siraeliten aus 
Preußen und Schlefien zogen nah Polen, und es 
begamı für ung eine befjere Zeit. Wäre es auf den 
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Sinn des Königs allein angefommen, fo würde Iſrael 
das Haupt haben mehr und mehr erheben und. den 
gebeugten Naden aufrichten können, aber Kafimir ift 
ſchwach, die Königin war eine harte Frau, fie haßte 
uns, und die Gewalttbaten begannen von Neuem, 
Als der König die widerwärtige Gemüthsart feiner 
Gemahlin, ihre böjen Launen, nicht Tänger ertragen 
fonnte, als die Che getrennt ward, da begannen wir 
aufs Neue zu hoffen, aber wir ahneten nicht, daß 
oft das Schlimmere hinter dem Schlimmen, das Bö— 
jere . hinter bem Böſen kommt. König Kafimir hatte 
fein Herz an die Böhmin Rokicziana von Kopidlo 
gehangen, und diefes Weib beherrjcht. ihn ganz und 
gar. . Es war ihr nicht genug, daß Die Königin 
Adelheid, nachdem Kafimir ihre eiferfüchtigen Launen 
nicht mehr ertragen fonnte, verftoßen, und von ih— 
ren Bater, dem Landgrafen von Heilen, aus Schloß 
Czarnowiez nach Haufe geholt wurde, Rokicziana ver: 
langte, daß der König ih mit ihr, und zwar durch 
den Bilchof von Krafow trauen laſſen ſolite.“ 


„Dennoch,“ fiel Einer der Anweſenden ein, „be— 
12* 
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hauptet man, die Trauung fei nur zum Sceine ge 
ſchehen. Einige jagen, der Abt von Tyniec habe für 
fehweres Geld die Rolle des Bifchofs, den das Fräu— 
fein nte zuvor gefehen, bargeftellt, Andere behaupten, 
ein entlaufener Mönch aus Podolien habe es gethan.“ 

„Sedenfalls ift diefe Verbindung eine neue Geiffel 
für. ung geworden, ein Hafen in unferer Nafe, ein 
Stachel in unferer Ferſe;“ fagte der Rabbi. „Roki— 
eziana haßt unfer Voll. Von ihr fommen alle Die 
en aufgelegten Steuern und Erpreffungen, zu denen 
der Köntg fonft nie feine Zuftimmung gegeben haben 
würde. Ja, meine Brüder,” fchlog der Alte ſchmerz— 
lich, „die Zeiten des Ahasveros find auf's Nene er: 
fhienen, eine ftolze Vaſthi jeht ihren Fuß auf den 
Naden des Volkes Gottes; von wannen aber wird 
uns der Ewige die Erretterin, die Eſther ſenden?“ — 

„Sr wird fie fenden, wenn es Zeit ift,“ rief 
wie in Begeifterung das Mädchen. „Wie? Lebt denn 
Jehovah nicht mehr, der da thronte auf Moria im 
Allerheiligften über der Lade des cwigen Bundes? 
Sit er nicht mehr der Mächtige, der Starke, deſſen 
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Wink die Waſſer aufthlirmte, während fein Volk 
durch's Meer zog; deifen Hand die MWellenberge über 
die Häupter der Dränger ftürzte, und ber da vertilgte 
den Pharao und die Gewaltigen Aegypten?" 
„Die Zeit der Wunder tft vorüber;“ fagte düſter 
einer ber Anmejenden. „Sch Tehrte vor Kurzem aus 
den Lande unferer Väter zurück, wohin ich meinen 
alten Ohm, der dort zu fterben begehrte, begleitet 
hatte. Ich hörte den Iman zum Gebet rufen, und 
der Thurm der Mofchee, von der er rief, fand auf 
dem Unterbau des Tempels; ich wandelte auf der 
heiligen Zion, und ich jah den Pflug des Araberd 
Furchen ziehen auf der Stelle, wo fih einft die Pa— 
läfte der Könige von Sfrael und Juda erhoben; ich 
zog den Jordan, aufwärts bis zu dem See, ber von 
ber Harfe den Namen führt: er zeigte noch die alten 
Ufer, aber eine Todtenftille herrſchte an ihnen, bie 
Winde bewegten die Wellen wie ſonſt, aber fie füll- 
ten fein Segel ıhehr auf dem — Spiegel des 
Sees von Genezareth.“ Zu 
ae jagt, die Zeit der Wunder ſei vorüber?“ 
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rief Efther, die nur mit Mühe bis dahin gefchwiegen. 
„Sch nenne Dir eins, das größer iſt als alle. Tem— 
pel können ftürzen, der Pflug kann den Grundftein 
des Köntgspalaftes herauswühlen, Esdrelons Ebene, 
die Ufer von Tiberias können veröden, Alles was 
Menfchen bervorbrachten, kann untergehen; aber haben 
namenloje Qualen, Tyrannei aller Art, Mord, Krieg, 
Verderben, ein Volk vertilgen fünnen, das zahlreich 
wie der Sand des Meeres, wie die Sterne am Fir— 
mament, troß Tod und Unterdrüdung, fich faft über 
den ganzen Erdball ausbreitete, treu jeinen Sitten, 
feinen Weberlieferungen, feinem Glauben und feinem 
Gott?“ — 0 | 

Mie eine Begeifterte ftand Efther unter den Anz 
wejenden. Site hatte die Augen und den rechten 
Arm gen Himmel erhoben, ihre Wangen brannten 
vom Feuer der Mebde. 

„Iſt dies fein Wunder, jo gibt es keins, fo hat 
e3 nie eins gegeben !“. fuhr Efther for. „Wo find 
die Todfeinde des auserwählten Bolfes, einft fo mäch— 
tig und zahlreich? Wo find fie bin, jene Friegerifchen 
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Amaleftter, jene Streiter aus Moab, jene Philtiter- 
jebwärme, jene ftolgen Fürften des korn- und eichen— 
reihen Bafan? Was. ift aus den Affyrern, den. Ty- 
raunen Sfraels, geworden? Verdient jenes Häuflein, 
das der: Peitfche des türfifchen Soldaten folgt,. der 
elende Kopte, noch den Namen .eines Abkömmlings 
der Pharaonen, während das von ben Stirmen ber 
Zeit umbergeworfene Schiff Iſraels feit taufend Jah— 
ten mit den Wogen kämpfte, und nicht untergegangen 
ift mitten in tofender Brandung? — Geht! Geht‘ 
Es iſt Fleingläubig zu meinen, daß die Hand, die 
den Meere gebot fich. zu theilen, Die jene Warnungs- 
worte an die Wand Belfazars fihrieb, erlahmt fei, 
une uns, wenn es Noth thut, nicht Schuß verleihen 
ſollte.“ | | 
In dem Augenblide, in welchem Eſther ihre 
Rede geendigt hatte, öffnete fich die Thüre, und ein 
alter Jiraelit, der bei feinen Glaubensgenoſſen in Anz 
fehn zu ftehen fehlen, da fich ‚bet feinem Gintritte 
Alle, den Rabbi Joſſe ‚ausgenommen, erhoben, trat 
in's Zimmer. Er war Einer der Nelteiten der Ju— 
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denfchaft zu Krakow, trug ein Blatt mit einem gre- 
Gen Siegel in der Hand, und feine Miene zeigte 
große Niedergefchlagenheit:e Schmweigend überreichte 
er dem Rabbi das Blatt. Der Alte warf. einen- 
Blick hinein, dann legte er entſetzt Die Sn auf 
die Tafel, 

„So iſt es dennoch wahr, was mir — Zeit 
als ein Gerücht, von leichtfertigen oder bösgefinnten 
Leuten erfonnen, nicht glauben wollten ;" ſagte er 
dann. „Diefer Befehl des Königs verbanıt jeden 
Juden, der nicht in Polen geboren oder mit: aus- 
drüdlicher Grlaubniß deffelben in's Land gezegen iſt, 
und bejtraft das „heimliche und. jehändliche Einfchlei- 
chen,“ wie es der Befehl bezeichnet, überdies mit der 
Einziehung. des dritten — des Eigenthums der 
Verwieſenen.“ 

Mehrere — verhüllten vor Schreck das 
Geſicht, andere ergriffen ihr Gewand und EN. einen 
Riß in bajfelbe. 

„And mehr als fechstanfenb — Glaubens: 
genoifen find feit dem Beginn der Regierung de3 
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Königs aus Deutſchland nach Polen gezogen, ba 
man Kafimiv für einen wohlwollenden, unferm Volke 
geneigten Fürſten hielt;“ ſagte Der, — die 
Schrift gebracht hatte. 

„And er ift es auch!“ fiel Heftig Einer her An⸗ 
weſenden ein. „Dies iſt nur das Werk des ſchaͤnd⸗ 
lichen Weibes, das ihn beherrſcht.“ 

„Man müßte ſuchen, ſie Durch Geſchenke zu ger 
winnen;“ fagte bedächtig ein Zweiter. 

„O!“ rief Jener, „fie würde das Geld nehmen, 
und Ginterher würde es heißen, der König ſei — 
zu bewegen geweſen.“ 

„Wir ſollten uns,“ verſetzte ein Dritter, „durch 
den Woywoden von Krakow, uber ben von Plozk, bie 
wir duch eine Geldfumme zu. ‚gewinnen fuchen miüß- 
ten, an ben Ba wenden —* eine Audien; be⸗ 
gehren. ME 

„Dies hilft uns — fiel ein Vierter ein, 
„Ein feierliches Gehör fucht Rokicziana auf alle Fälle 
zu hintertreiben. Könnten wir nur den König auf irgend 
“eine Weife eine Denffchrift in die Hände bringen.“ 


182 


„Rein unmöglich!” fiel ihm der Erfte in's Wort. 
„Wer foll fie übergeben? Giner der Woywoden, 
Staroften und Kaftellane thut es nicht, weil er, wenn 
er fich mit unferer Sache befaßt, feiner Würde da— 
durch etwas zu vergeben glaubte,. einer der Unterbe— 
amten aber würde e3 aus Furcht vor — 
nicht wagen.“ 

„Ein Mittel gäbe es, u fagte Einer der Anwe— 
jenden, der. bis jet gefchwiegen, „aber Dem, ber es 
ausführt, ift, wenn e3 fehlichlägt, der Strang gewiß. 
Es müßte eine Denkfchrift aufgefeßt werben; welche 
alle die Gewaltftreiche, die fich jene gottlofe Böhmin 
nicht nur gegen uns, fondern auch gegen Die. Noch— 
rim (Nichtjuden) erlaubte, mit den glühendſten Far— 
ben ſchilderte. Alles müßte jo Far, jo eindringlich 
wie möglich dargeftelt, die Thatſachen und Perfonen 
genannt werben. Dann müßte Einer aus unfern 
Glaubensgenoſſen bei dem Könige, und zwar angeb- 
lich in einer Privatfache, Gehör begehren. Man 
würde dies als unbedeutend und herkömmlich bewil— 
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ligen. Diefe Gelegenheit erfafenb, über man 
die Denkſchrift.“ 

„Und meinſt Du,“ ſagte ſchmerzlich lächelnd der 
Rabbi, „daß irgend Jemand in ganz u dies 
unternehmen werde?“ 

„Reiner; — Keiner!” — zehn Stimmen zu: 
gleich. „Wer ſich dies erlaubte, wäre ein Mann des 
Todes.” Ä 

„Nein,“ fagte der Rabbi, — kann dies 
wagen. Wir können auf Niemand bauen wie auf 
Den, welchen der königliche Sänger anrief als er 
ſagte: „Schaffe uns Beiſtand in der Noth, denn 
Menſchenhülfe iſt kein nütze.“ — 

„Warum fahret Ihr nicht fort, Rabbi?“ rief 
Eſther plötzlich, wie von einem ergreifenden Gedanken 
überwältigt. „Warum gedenket Ihr nicht des In— 
halts des folgenden Verſes, der mir wie Pofaunen- 
fhall durch die Seele dringt? — Was? ft au 
ber oberſte Ausleger Des Geſetzes jo kleinmüthig ger 
worden, um jene mächtige Stimme geflijfentlich zu 
überhören? Wohlen, fo laßt mich, das ſchwache 
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Mädchen, Euch Männern zurufen: „Mit Gott wol—⸗ 
len wir Thaten thun. Gr wird unſere Feinde unter- 
treten. 

Gither hatte, als fie. dieſe Worte ſprach, ganz 
das Anſehn einer gottbegeijterten Prophetin. Arme 
und Augen waren gen Hinmel erhoben, ihre Manz 
gen brannten, ihr fchönes Auge ftrahlte wie in einem 
überirdifchen Feuer. Alle Anweſenden waren jo bes 
troffen, daß eine Panfe von mehreren Minuten ent- 
ftand. Rabbi Joſſe nahm zuerit das Mort. 

„Es tit Schön von Dir, meine Tochter,“ fagte 
er, „dag Du Di für das Wohl Deined Stammes 
allen Gefahren ausfegen willft, aber zu dem, mas 
Du thin willft, gehören die Kräfte eines Mannes.” 

„O, ih bitte Euch!” fiel das Mädchen ein und 
um ihren Mund zucte ein Lächeln, das etwas von 
Verachtung hatte „Die Männer, 'die ib um mid 
jebe, werden thun was die Männer zu Suja thaten, 
als „ein großes Klagen war, und viele fafteten, mein- 
ten, trugen Leid, Tagen in Säden und in der Afche.“ 
— Nun wohlan, wenn Ihr nicht den Muth jenes 
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Mädchens Habet, fo Habt wenigſtens Die Klugheit 
beffen, der fie zum Könige fendete.“ | 
WViel wurde über den Vorfchlag Efthers dee, 
chen; und derfelbe von allen Seiten als erfolglos bes 
taͤmpft. Nur zwei Perſonen hatten bis jetzt geſchwie— 
gen. Die eine derſelben war die Hausherrin, denn 
in ihrem Kopfe kämpfte der Gedanke an die unge— 
heure Ehre, daß ihre Nichte eine Audienz beim Kö- 
ige haben follte, mit dem an die mögliche Gefahr; 
die zweite ſchweigende Perſon war Gliefer. Unter 
Grröthen fing jebt der junge Mann zu. fprechen an. 

„Ich glaube,“ fagte er, „Niemand in ganz 
Krakow, ja vielleicht in der ganzen Melt, wirde ‚uns 
glüdlicher fein als ich, wenn Eſther etwas Böſes wi— 
berführe.. Wer aber follte ihr etwas Schlimmes an— 
thun können, ihr, Die fo -gottergeben tft, fo edel, fo 
klug und fo ſchön! — Steht Efther nicht in ganz 
Krakow in dem Rufe des tugendhafteiten Mädchens 
unſerer Nation, und find bie vornehmen Pane, bie 
faft täglich in unfer Haus kommen, um in der Wein- 
ſtube ein Glas Ungar zu trinken, nicht ſo höflich ger 
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gen fie, wie fie nur gegen eine Edeldame fein kön— 
nen? Wenn man Einen von diejen. vielleicht vermö- 
gen könnte, fie unter feinen Schu zu nehmen und 
ihr beim König eine Audienz auszumirken, jo Dürfte 
es wohl für jie feine Gefahr haben, überdies müßten 
wir alle die Bittfchrift unterzeichnen.“ 

„Recht! Du haft Recht!” fiel Efther mit großer 
Lebhaftigkeit ein. „Da. ift. Herr Stanislaw. Kraydi, 
Staroft von Wilna, ferner der dicke Woywode von 
Trofi, der immer ſo ſcherzhaft ift, der Großkanzler 
Peter Par von Lithauen, alle dieſe Herren ſind ges 
rade in unferer Stadt anweſend, fie befuchen täglich 
unfer Haus um einen Krug oder zwei Oedenburger 
oder Ruſter als Morgentrunf zu ſich zu nehmen. 
Diefe alfo —“ 

„Ei freilich,“ unterbrah die Witwe Nathan 
um. das Licht ihres Glanzes nun auch von einer ans 
bern Seite Strahlen zu laffen, die Sprechende, „alle 
dieſe gnädigen Herren find uns fehr gewogen. War: 
um jollten fie auch nicht! Mein Ungar iſt beffer 
aM die Rofinenbrühe, die in Krakow als ächter Oeden— 
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burger Ausbruch verkauft wird. Alle. Melt kann 
das bezeugen, und vor Allem Sr. Onaden der Woy— 
wode von Krakow felbit, denn der koſtet alle Sorten 
in der- Stadt und im den Vorſtädten ‚Durch, : weil. er, 
wie er fagt, für das Wohlbefinden der Einwohner 
verantwortlich ift, und ſich Die eigene Weberzeugung 
hierin zu einer Art Gewiſſensſache macht. Wie war 
e3 neulih? Kam da der gute Herr ganz unwohl 
in’3 Zimmer. „Matka,“ jagte er zu mir, „da drü⸗ 
ben im golden Stiefel haben fie eine fündliche Brühe, 
die fie mir als, Achten. Tofayer auffomplimentirten 
und wovon mir ganz fehlecht geworden ift. Hole 
mir ein Krüglein. aus dem alten Kaffe rechtd vom 
Eingange” — der gnädige Herr ift nämlich ganz 
befannt in meinem Keller — „ih muß meinen Mas 
gen. wieder in's Gleichgewicht bringen, - und habe 
überhaupt heute zum Frühſtück noch nichts genoſſen, 
als jenen fchlechten Wein, ein Dutzend harte Eier, 
und ein paar Teller Sauerkfrautfuppe.” Kaum hatte 
der gnädige Herr den Krug Tofayer getrunken oder 
waren es zwei; — ich will die Wahl haben — fo 
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befand er fich wieder fo wohl wie ein Fiſch im 
Maifer.“ 

„gm, Ihr habt da einen Gedanken in mir aufs 
geregt, aus dem fich etwas machen läßt;“ ſagte der 
Borfteher der Judenſchaft. „Der Herr Woywode ift 
mir fehr gewogen, da ich, wie Ihr wißt, fein Factor 
bin und ihm Alles beforge, was er zu feinem Haus— 
ftande braucht, dabei ijt er ein wenig »geradezu und 
dringt durch. Wenn dieſer ung verfpricht, der Either 
eine Audienz zu verfchaffen, fo hält er e8 auch, denn 
er ift nicht gewohnt, daß ihm * König etwas ab— 
ſchlägt.“ — 

Während man noch — den in Rede ſtehenden 
Gegenſtand deliberirte, kam ein jüdiſcher Diener und 
weitläufiger Verwandter ber Hausherrin, welcher Kell- 
ner, Küper, Hausfnecht, kurz das Factotum der Witwe 
Nathan war, in's Zimmer geftürzt. 

„Kommt berüber! Sch fage Euch, kommt ber: 
über in die Schenkftube!” rief er der Wirtbin zu. 
„Das ganze Zimnter ift voll Herren Edelleute! ots 
tes Wunder! Es muß etwas Großes vorgeben. Sie 
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ſcheinen über etwas Wichtiges berathfchlagen zu wol- 
Ten, denn fie warfen gleich alle andern Gäſte zur 
Thüre hinaus, und — nach vier oder fünferlei 
Weinſorten.“ 

„Gleich, Schmuel! Gleich komme ich!“ erwiederte 
die Wirthin, indem ſie aufſprang. „Heute, denke 
ich, wird's luſtig zugehen in der Weinſtube. Höre 
Schmuel! Siehe, daß Du auf eine gute Art die be— 
ſten Geſchirre von altem Venediger Glaſe vom 
Schenktiſche wegbringen kannſt, denn heute würde, 
wenn die Berathſchlagung wichtig iſt und lange dauert, 
nicht viel davon ganz bleiben; was aber ohnehin et- 
was lückenhaft und befhädigt tft, kannſt Du ftehen 
lafien. Und Höre! Das Faß mit dem Ofner, der 
ein fehr guter Wein ift, von dem aber der Staroft 
von Petrikow, der immer etwas zußtadeln hat, neu— 
lich behauptete, daß er einen Stich habe, laß herauf 
jehroten, Daß es zur Hand iſt. — Ihr aber, Tieben 
Freunde,” fagte fie zur Gefellfchaft, „ſeid ſo gut, 
wenn Ihr fortgeht, Euch der Hinterthüre zu bedienen, 
Damit Euch Niemand fieht, denn wenn bie Herren 
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Ehdelleute einmal im Berathfchlagen find, jo iſt's in 
meinem Haufe wie auf dem Reichstage, und Nie- 
mand feines Lebens ficher.” 

Die Geſellſchaft Tief fich Dies nicht zweimal fa- 
gen. Einer fchlich fih nach dem andern zur Hinter: 
thüre hinaus, nur Rabbi Joſſe hielt es unter jeiner 
Würde, und ward von Eliefer und Eſther mit allen 
Zeichen der Ehrfurcht bis auf die Straße begleitet. 

„Run, Kinderchen, Hört mih au!" fagte Frau 
Nathan, als die Letztern wieder. zurückfehrten. „Ich 
hoffe, Ihe werdet mich unterftügen, denn es giebt 
heute einen doppelten Gewinn. Du, Eliefer, ſiehe 
darauf, daß fein Krug nur einen Augenblick Teer 
bleibt, Du, Eftherchen, ſei freundlich gegen Die Her: 
ven. Sch weiß wohl, dag Du nicht gem im Zim- 
mer bift, wenn die gnädigen Herren Pane zechen 
und lärmen, aber heute iſt es ein Anderes. Fürchte 
Dich auch nicht, wenn fie die Säbel etwa herauszie— 
ben und auf einander losgehen jollten; es ift nict 
fo ſchlimm gemeint wie es ausfieht. Ueberhaupt Bat 
ein Frauenzimmer — zumal ein hübſches von unfern 
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Herren Edelleuten durchaus nichts zu ‚befürchten, denn 
höflich und artig gegen. ein Frauenzimmer find fie 
immer, auch wenn fie ein wenig angeftochen find. 
Höchftens geben fie ihm einen Kuß, und davon ift 
big jet noch feins geftorben.” 

„Glaubt Ihr, Muhme, daß ih mich fürchte?“ 
fagte Efther Tächelnd. „Furcht vor Menfchen tft et- 
was, das mir unbekannt if. Wer Sehovah fürchtet, 
braucht Menſchen nicht zu fürchteu! — Nebrigens 
würde. ich Euch gebeten haben auf meinem Zimmer 
bleiben zu Dürfen, da’ es aber möglich wäre, daß fich 
eine Gelegenheit fände die Herren zu bitten, mir eine 
Audienz beim Könige zu verichaffen —“ 

„Sp wollteft Du es wirklich wagen?“ ſagte die 
Witwe etwas betroffen, doch nicht unfreundlich. 

„And warum follte ich nicht?” erwiederte Eſther 
ruhig. „Der, weldher das Herz des Ahasveros Tenfte, 
kann auch das Herz des Königs bewegen, fich unſerer 
Noth zu erbarmen; ja, eine innere Stimme fagt mir, 
daß es fo fein wird. — DO,“ rief fie wie entziict, 
„fönnte ich wie jene Eſther des alten Bundes die 

13* 


192 | 


Wohlthäterin unſers Volkes werden! Aber wenn dies 
auch nicht der Fall fein ſollte, fo iſt ſchon die Hoff— 
nung, e3 werden zu Tönen, mehr als ein Leben 
wert.” 

Fran Nathan wollte noch etwas erwiedern, aber 
fie wurde in diefem Angenblide von dem Diener mit 
dem Bemerfen abgerufen, daß die Berathung ber 
guädigen Herrn im beiten Gange. und ein halber 
Eimer Ruſter, wie ein Ditto Dedenburger, demzufolge 
bereits conſumirt mären. Nachdem die Witwe ihre 
Nichte ermahnt hatte baldig nachzufolgen, eilte fie 
zur Thüre hinaus. ‚Eben wollte Eſther diefer Wei— 
fung Folge Teiften, als ein ältliher Mann in Reiſe— 
Hleidern, ein unſcheinbares Käftchen von Hol unter 
dem Arm, in's Zimmer trat. Die Mütze mit Ge- 
bräm von Fuchspelz, Die langen, glänzenden, wohlge- 
ringelten Peyſaki (Seitenioden) bezeichneten den Juden 
ans Brody, 

„Sf Frau Nathan zu Haufe? Ich möchte fie 
jprechen;“ bob er an, fih im Gemache umblidend 

„Sie ift beichäftigt und kann durchaus nicht 
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abkommen, denn die ganze Meinftube ift voll guädiger 
Herrn!“ verſetzte das Mädchen. „Habt Ihr aber 
etwas abzugeben, jo thut es ohne weiteres; ich bin 
ihre Nichte Efther.” e | 

„Hm, ich. hätte fie am Tiebiten ſelbſt geiprochen;“ 
verfeßte. der Fremde nach kurzem Befinnen. „Iſt es 
aber einmal nicht anders, fo kann ich die Sache auch 
mit Jungfer Giterfa abmachen, denn ich babe zum 
Marten keine Zeit, und außer ein paar Knoblauchs- 
zwiebeln und ein Stüdchen Schwarzbrod, heute den 
ganzen Tag noch nichts über bie Lippen gebracht. 
Nun Hat aber mein KRamerad in der Garfüche für 
una beide ein Gericht Loktſches (Nudeln) beitellt, und 
find fie fertig und ich nicht da, jo bin ich drum, 
denn der Kerl frißt wie der Köntg Korefch (Cyrus).“ 

„Und Euer Gefchäft?” fragte Eſther Tächelnd. 

„Sit gefchwind abgemacht! — Mir wurde in 
Groß-Wroclaw (Breslau) dies Käftchen übergeben, 
um es hierher mitzunehmen, und e3 bei der Mein- 
fchenfin Nathan abzujegen. Hier wird. e8 von Se: 
mand abgeholt werden.” 
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„Aber von wen?" fragte Eſther, dad Käftchen 
von aller Seiten betrachtend. „Es iſt feine Auf: 
fehrift daran.“ | 

„Ja, das fagte ich dem Abfender auch, der aber 
erwieberte: Er dürfe Teine Auffchrift daraufſetzen. Es 
bedürfe auch feiner, denn e3 würde fih Jemand. bei 
der Witwe Nathan einfinden, und fagen: „Gebt mir 
das Käftchen aus Große Wroclaw!“ und das folle 
das Zeichen fein.“ 

„Sonderbar !” rief Eſther, das Käftchen neugierig 
anblickend. | 

„Da, Jungfer Eiterka, ich wollte mih Anfangs 
auch gar nicht mit der Sache einlajjen, aber der 
Adjender lachte mich aus;“ fuhr der Fremde fort- 
„Nehmt es immer mit,” fprad er, „es ift nichts 
darin was trefen (nnrein) wäre!” und dabei drückte 
er mir ein filbernes Rad (ein Geldjtüd) in die Hand. 
Died aber kam mir ganz gelegen, denn ich bin ein 
armer Kerl und ſtecke im Dalles (Armuth.)“ 

Mit ben letzten Worten ftellte er den Fleinen 
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Kaften auf den Tifch, grüßte abfchiebnehmend und 
ging zur Thüre hinaus. 

„Kurtos! — Neuferft furios!” fagte Efther mit 
aller Neugier eines Mädchens, und indem fie das 
Käftchen, da es im Zimmer bereits zu dunkeln begann, 
nach dem Fenfter trug. „Was doch darin fein mag? 
— 63 Happert nicht!” fprach fie, indem fie es ein 
wenig fchüttelte. „Es ift auch fo leicht; fait als ob 
ed leer wäre. Das kann aber doch nicht der Fall 
fein. Ginen leeren Kaften ſchickt Niemand ſo melt. 
— Ich möchte wohl hinein fehen, aber der Kaften ift 
vernagelt. . Freilich nur mit einem einzigen Nagel, 
da der Dedel zum Schieben eingerichtet if. Aber 
ben Nagel herausziehen und bineinguden. — Pfui! 
Wie ich nur auf den Gedanken kommen kann! — 
Bet alledem ift es doch äußerſt fonderbar, auf eine 
jo geheimnißvolle Weile das Käftchen herzufchiden. — 
Käme es an eine recht neugierige Perfon, bie jähe 
hinein. Sch glaube, die Muhme thäte es jelbit, 
wenn ich mit ihr davon ſpräche.“ — 

Mährend Eſther dies Selbifgejpräch hielt, wen: 
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dete fie den Kaften nach allen Seiten, fie fchüttelte 
ihn bin und her, plößlich glitt er_ihr aus der Hand 
und fiel mit großem &epolter zur Erde. 

„Gott's Leben, was habe ih da angerichtet!” 
rief Efther erfehroden, indem fie das Käjtchen aufbob. 
„Ach! Ah!" ſetzte fie noch erſchrockener Hinzu; „ber 
Schieber iſt offen, der Nagel tft heraus gefallen. Eine 
erſchreckliche Geſchichte!“ 

Sie bückte ſich, um den Nagel zu ſuchen, fand 
ihn glücklich und wollte den Deckel wieder befeſtigen. 

„Ob nur etwas zerbrochen fein mag?" fragte fie 
ſich ängſtlich, indem ſie leiſe den Kaſten hin und her 
bewegte. — „Es klappert nichts! Gott ſei Dank. 
— Demungeachtet könnte etwas in Unordnung ge— 
kommen ſein, und es wäre gut, wenn ich es wieder 
in Ordnung brächte, ja es iſt, ſo zu ſagen, meine 
Pflicht. — Verloren geht ja auch nichts, wenn ich 
es anſehe; was iſt denn alſo für ein Unglück dabei? 
— Ich thue es ohne Weiteres, und Alles ſoll bald 
wieber in Ordnung fein.“ | 

Die legten Worte fprach Efiher mit dem Zone 


197 


der. Gntfchloffenheit aus, und zugleich öffnete fie den 
Dedel des Kaftens. Kaum aber hatte fie einen Blick 
hineingeworfen, als fie baftig ein paar Schritte zu— 
rückſprang. — „Ein Thier! — Ein Thier!” rief 
fie erfchroden, „Herr Gott, wenn ed nur nicht da— 
von Läuft — Aber nein! Es rührt ſich nicht. Es 
iſt todt! Maufetodt! — Gewiß eine große Selten- 
heit! — Was e8 für lange Haare hat! — Boden 
gerade wie ein Menfh! — Am Ende it e3 gar 
fein Thier! Sch muß- ed einmal ein Bischen heraus— 
nehmen; ich Fann es ja- gleich wieder bineinlegen.“ 

Mit zwei Fingern, äußerſt vorfichtig, faßte ſie 
das MWunderding, und brachte endlich eine  fchöne, 
wohlgelodte blonde, Doch mehr, in’s Rochuche ſpie⸗ 
lende — Perrücke heraus. 

Man würde ſich freilich ſehr —— wenn 
man meinen follte, daß dieſer Hauptſchmuck fo künſt⸗ 
lich und geſchmackvoll wie die Perrücken unſerer Tage 
gefertigt geweſen wäre, indeſſen war er doch fo ge 
maßt,. daß man wohl der Meinung fein konnte, 
daß Die, welche ihn trug — benn e3 war eine Da 
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menperrücfe — mit einem fchönen natürlichen Roth: 
blond, welches damals befonders ſchön gefunden ward, 
von der Natur begabt worden jet. 

„Gott's Wunder! Das Ding tft doch Außerft 
fonderbar. Was. es wohl fein mag?” ſprach Eſther 
jinnend und die Perrücke von allen Seiten betrach- 
tend. — „Ab, jetzt geht mir ein Licht auf! Er— 
zählte nicht neulich der junge Gaftellaniec (Kaftel- 
lansjohn) von Pultusk, der fonft für einen 1Wind⸗ 
beutel gilt, er habe in dem Lande Stalien vornehme 
Damen gekannt, die falfche Haare mit langen Loden, 
welche gerade wie natürliche ausgefehen, auf dem 
Haupte getragen, um ihre Kahlheit zu verbergen. Ge— 
wiß ift e&.auch ein „gemachtes Haar!" So nannte 
er es ja wohl? ’S ift erftaunlich, auf was Die 
Leute kommen, wenn es gilt, ihre natürliche Häß- 
lichkeit zu verbergen.“ 

Faft eine halbe Stunde lang betrachtete Eſther 
die Perrüde in lautem Selbitgefpräch, ehe fie folche 
wieder in den Kaſten legte und diejen mit dem Na— 
gel verſchloß. — 
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Erſt feit wenig Minuten war ſie mit diefer Ber 
fhäftigung fertig geworben, als ſich die Thüre öff— 
nete und eine Geftalt, in einem faltigen Mantel ger 
fleidet, in’3 Zimmer trat. Ste hatte die Kapuze bes 
Mantel3 über Das Haupt gezogen, und dieſer Um- 
ftand, fo wie die Dunkelheit des Gemachs, erlaubten 
dem Mädchen nicht zu unterfcheiden, ob ein Mann 
oder ein Meib unter der Hülle verborgen ſei. Bald 
fragte indeß eine weibliche, und wie es Efther vorfam et- 
was veritellte Stimme: 

„Biſt Du die Witwe Nathan ?" 

„Ich bin es nicht! Ich bin deren Nichte, — 
Mas begehrt hr ?“ erwiederte die Gefragte. 

„Nichts von Dir!” fagte Jene mit hartem Tone. 
„Hole Deine Verwandte.” 

„Das ift unmöglich 5" ſprach Efther —— 
„Sie iſt eben beſchäftigt.“ 

„Hole fie augenblickiich, Maͤbchen! “ rief die 
Fremde heftig. „Ich muß ſie ſogleich ſprechen. — 
Nun, Jüdin? wirft Du gehorchen?“ 

„Ich darf meine Verwandte nicht abrufen ;“ ver: 
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jeßte Eſther gereizt. „Die Weinſtube ift voll Ebel: 
leute, und die Wirthin kann folglich nicht abkommen. 
Seht indeß mit mir; ich will Euch zu ihr bringen.“ 

„Das kann nicht fein!” rief Jene raſch. „Hier 
muß ich fie Sprechen. — Doch vielleicht kannſt Du 
mir Auskunft geben. Hat nicht ein Fremder ein 
hölzernes Käftchen bier gelaffen, welches abgeholt wer- 
den fol? Sch komme es zu holen.“ 

„Allerdings ift ein Käftchen hier;“ fprach Eſther 
zögernd. | 

„Sp gieb es!“ rief Die Fremde, und eilte nach 
dein Tifche, wo ihr fo eben der Kaften in Die Au— 
gen fiel. | 

„Mit Verlaub!“ ſprach Efther, fih vor den Tijch 
ftellend. 

Da die Fremde Dicht vor dem Mädchen ftand, 
jo mar ed, ungeachtet der Dämmerung, möglich, de— 
ren Züge einigermaßen zu erkennen. Sie waren 
jehr jchön und regelmäßig, die Geflchtsfarbe ein we: 
nig blaß, der Ausdruck des Ganzen aber war wegen 
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des Stolzes und der Härte deſſelben jo abitogend, 
daß Eſther fait unwillkürlich zuſammenſchreckte. 

„Da Ihr kommt das Käſtchen abzuholen,“ ſagte 
Eſther beſcheiden, „ſo werdet Ihr auch wiſſen, daß 
dabei ein beſonderes Zeichen nörhig iſt, und es mir 
folglich nicht verargen, daß ich dieſes fordern muß.“ 

„SG lobe Deine Vorſicht!“ ſprach Jene Tächelnd 
und mit milderm Tone als früher. — „Wohlan!” 
jegte fie Tauter hinzu: „Gebt mir das Käftchen aus 
Groß: Wroclam !* | J 

Sao wie die Fremde dieſe Worte geſprochen hatte, 
trat Eſther vom Tiſche zurück und deutete auf den 
Kaſten. Haſtig griff die Fremde darnach, ſie nahm 
den Kaſten unter den Mantel, warf ein Stück Geld 
auf den Tiſch, und verließ ohne ein Abſchiedswort 
das Zimmer. | 

„Sonderbar!" — jagte das Mädchen kopfſchüt— 
telnd. „Mir. ift, als hätte ich diefe Perſon fchon 
jonft wo geſehen. — Ganz gewiß! Diefe Züge find 
mir befannt. Niemand, der fie einmal geſehen hat, 
wird fie vergeffen und dennohd — dennoch — Wer 
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fie wohl fein mag? Sie warf Geld auf den Tifch. 
Sch will es Schmuel ſchenken. Wäre nur der arme 
Mann aus Brody noch bier; dem käme ed zu. Aber 
was? — Ein Dufaten! — Die Fremde muß eine 
vornehme Perfon fein. Ich will doch mit der Muhme 
Davon ſprechen.“ — 

Eben ertönte draußen deren kreiſchende Stimme. 
„Eſtherleben! Eſterka!“ ſchrie ſie aus vollem Halſe. 
— Wie der Blitz eilte Eſther aus der Thüre. 

„Komm! — Komm!” rief die Witwe ganz 
athemlos. „Heute find die Berathungen der gnädi— 
gen Herren von ganz beſonderer Michtigfeit. Ich 
müßte mehr als zwei Hände haben, um nur Die 
leeren Krüge vecht ſchnell wieder füllen zu können, 
und obwohl ich mein Möglichites thue, jo hat mir 
der eimäugige Staroft von Kaminiee Podolsfi — wie 
heißt er doch? — megen zu großer Saumfeligfeit, 
wie er jagte, einen leeren Krug auf den Rüden ge: 
worfen.“ 

Eſther eilte, ſo ſchnell es ihr möglich war, der 
Verwandtin beizuſtehen. 
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In der Weinftube, die ein ziemlich geräumiges 
Gemach war, ging es Außerft Iebhaft ber. Mehrere 
alte Herren: mit grauen, kurz gejchornen Haaren und 
großen weißen Knebelbärten, in reich mit Zobel beſetz⸗ 
ten Pelzen, ſaßen an der Tafel, welche von ‚Wein 
triefte. Jüngere Männer umftanden fie, oder bildeten 
Gruppen in andern TIheilen des Zimmers. Die Mei- 
ften von ihnen hatten ſchöne, geiftreiche Gefichter ; 
Einige hätten Modelle vollkommener männlicher Schöne 
genannt werben können. 

Der Staroft von Kaminiec, über deſſen Lebhaf⸗ 
tigkeit fich die Witwe früher beklagt, ein weinglühen— 
der Alter, ſchien ganz beſonderes aufgeregt zu ſein. 

„Ich ſag' Euch, Herr Landfähnrich,“ rief er 
einem andern Alten zu, der ihm gegenüber ſaß, „es 
iſt aus mit der Republik, wenn es ſo fort geht! 
Lauter ausländiſche Teufelei! Lauter deutſches Weſen! 
— Schenk' ein, Alte! Du ſtehſt mir dafür, daß dieſe 
Sorte nicht ausgeſoffen wird! Was Du übrig haſt, 
nehme ich zum Nachttrunk auf den Heimweg mit. — 
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Ich fag’ Euch, die verdammten Dentfchen verderben 
uns den König, der fonft ein braver Mann ift.” 

„Aub meine Meinung Her Wohlthäter!“ 
(Mosci , Dobrodzieju!) erwiederte Jener, feinen 
Beer austrinfend und ihn ſtark auf den Tiſch fto- 
Bend. „AS er die Adelheid — die etwas von mei- 
ner feligen. Frau ‚hatte — wegen ihres fauerköpfigen 
Weſens nach Haufe gefendet, meinte man es würde 
-beffer werben. Nicht daran zu denken, die Deutjchen 
ipielen immer noch eine Rolle.” 

„Ss fol aber aufhören!” rief ein überaus Dicker 
Herr, der Kaftellan von Bielsk, dazwiſchen. „Laßt 
nur den nächiten Landtag flattfinden! So wahr ich 
Gott Tiebe! CJac Boga Kocham!) Ich will mei- 
nen Mund aufthun, daß Jemand die Obren Ellingen 
jollen !* 

„And jebt die neue Schererei der Juden!“ rief 
ber Moymwode von. Pultust. „Es find zu viel im 
Lande! heißt ed. Sapperment, warum bat man fie 
erſt hereingelaffen? — Sie betrügen ! Alle Wetter, 
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ich will feinen Namen nennen, aber anbere Leute ber 
trügen auch.“ 

„Recht, Herr ‚von Pultust! “ ſchrie ein Anderer, 
ber bis jetzt geſchwiegen. „Und wenn ich mich. bes 
trügen laſſen will, jo geht dies Niemand etwas ‚an! 
| Sch bin ein polnifcher Edelmann und kann mich. be- 
trügen Taffen, wo und von wen ich Luft habe. Be— 
ftiehlt mich mein Factor, gut, fo prügele ich ihn, 
aber Niemand hat fich drein zu mengen.“ 

„Ganz richtig, mein Herr Wohlthäter!“ fagte 
ein junger Mann, der zubörend hinter deifen Stuhle 
geftanden Hatte. - „Bin idy von meinem Factor betros 
gen worden, babe ich ihn deshalb ausgeprügelt, jo 
wird er mich vielleicht Tünftig eben ſo fehr, oder noch 
mehr, wenn auch vorfichtiger, beftehlen, aber verffa- 
gen wird er mich nicht. — Da gebe ich aber neulich 
einem deutjchen Händler ein paar. Kantſchuhhiebe, 
weil er mich übertheuert hatte, und ich. kann Euch 
faum fagen, welchen Verdruß ich. deshalb gehabt.“ 

„Bir können,“ fprach der Woywode von Kra- 
kow, nachdem er bebächtig feinen Becher ausgetrunfen 
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und ihn von Neuem gefüllt, „ohne Juden gar nicht 
ertftiren! — Wer fol denn Handel treiben? Wer 
für alle Bebürfniffe forgen ? Könnt. Ihr es als Edel- 
mann? Kann ed der Bauer? Giebt es außer diejen 
beiden Ständen noch einen dritten, der e3 übernehmen 
fönnte? — Nun alfo! Meine Meinung ift: Die Zus 
den: kann der Pole fo wenig entbehren wie das Sau— 
erfraut — und das will viel fagen.“ 

„Richtig!“ vief ber ganze Kreis. „Sie find un- 
entbehrlich.“ 

„Der Herr Kaftellaniee hat — ſehr gut die 
Juden und die Deutſchen einander gegenüber geſtellt;“ 
fuhr der Woywode von Pultusk eifrig fort. „Nim— 
mermehr werde ich mich mit dem deutſchen Weſen 
befreunden, während ich auf's Haar weiß, wie ich 
mit dem jüdiſchen Factor umzugehen habe. Handele 
ich mit einem deutſchen Kaufmanne, ſo werde ich ent— 
weder gar nicht mit ihm fertig, oder die Galle tritt 
mir in's Blut, was mir mit meinem Factor nie paſ— 
firt, denn er weiß Ichon, wie weit er mit mir geben 
kann, und ich weiß es auch. Hab’ ih fein Geld in 
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der Kaffe, aber mein. Getreide fteht gut, meine Stu- 
tereten find vollzählig, fo fchiefe ich zu meinem Factor, 
ich fage: „Schaffe Geld! Ich brauche taufend Ducas - 
ten: Du erhältft auf Sanct Juſchu ſo und fo viel 
Korez Waizen oder fo und fo viel Pferde.” Der 
Hude ſchreit, fchlägt die Hände über dem Kopf 
zufammen, er jchwört, daß er Fein Geld habe, ich 
greife nach dem Kantjchub, er bietet mir die Hälfte, 
ich gebe ihm ein halb Dutzend Hiebe, er ſetzt zu, ich 
Iaffe nach — das heißt an der Forderung — und 
in ein paar Augendliden find wir um zwei Drittheil 
ber Summe einig. Alles dieſes geht nicht an mit 
den deutſchen Händlern. Mit diefen läßt fih auf 
eine fo vernünftige Art Fein Gefchäft verhandeln. Man 
weiß niemals wie man mit ihnen daran tft. - Meber- 
haupt — hol' der Henker die Deutſchen!“ 


„Jak Swiat Swiatem 
Nigdy Polak z Niemcem Bratem.‘“ 


„So lange die Welt noch Welt iſt, 
Der Bole den Deutfchen nie als Bruder küßt!“ 
14* 
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ſchrie ein vom Wein ſchon etwas bemeiſterter, alter 
Staroſt. „Ich habe dies ſchon einmal dem Vater 
Herrn Kaſimirs, dem König Wladislaw Ellenlang 
(er hieß fo, weil er fo Hein war), der auch eine Vor⸗ 
liebe für fie. Hatte, in's Geſicht geſagt. Seh’ ich ei- 
nen am: Hofe, jo tft es mir immer zu Muthe, als 
wolle meine Karabella a) in der Scheide leben— 
dig werden.“ 

„Recht! — Recht!“ rief der Woywode von Kra⸗ 
| fow, bei dem der Wein ebenfalls zu wirken begann. 
„Dereunt die Deutfchen! Vivant die Juden!“ 
Bir laffen Sie ung nicht nehmen!” fiel Jeuer 
noch Tärmender wie früher ein. „Der König bat auch 
gar fein Recht fie fortzujagen, und ich behalte Die mreini- 
gen, und follte ich fie mit meinem Sarras (von 
zaraz, gleich, weil der Säbel leicht aus der Scheibe 
fährt) vertheidigen.“ 

„Erlaubt, wohlgeborne Herren!“ fagte ein Alter 
von würdigem Anfehn, der bis jetzt geſchwiegen. „Ob- 
wohl ich des Königs Oheim bin, fo tadle ich dennoch 
Manches, was in legter Zeit vorgelommen, und zwar 
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dies um fo mehr, als ich weiß, daß nicht der König 
fondern ber Dämon von Weib, ber ihn ſo in. ber 
Gewalt Hat, an Allem Schuld if. Laßt von Seiten 
ber Juden dem Herrn eine Bittfchrift überreichen, die 
ihm alle Bedrücdungen, denen fie in letzter Zeit aus: 
gejeßt waren, -aufzählt, wir wollen die Bitten der 
Leute dann unterjtügen, und ich denke, Sr. Gnaden 
wird auf das Wort Wladislaw's Piaſt, das ſich 
gleichfalls ziemlich Jaut nn a wird, einiges 
Gewicht legen.“ 

„But gefprochen, Herr Fürst von Dabryn!“ rief 
der von Pultusk. „Ihr ſeid zwar weiter nichts als wie 
Unſereiner, und der König, den wir gewählt, iſt auch 
nur der Erſte unter ſeines Gleichen, aber Ihr ſeid 
ein braver Mann, und ſo ſoll es geſchehen wie Ihr 
ſagt! Sapperment! Ich will nicht hoffen, daß mo 
Ihr, ich und die wohlgebornen Herren alle: „Ja“ 
geſagt haben, Jemand „Nein“ ſagen ſoll.“ 
| Während die Iegten Neben geführt wurden, war 
Efther zur Seite der Wirthin in's Zimmer getreten. 
Aufmerkſam hörte fie an was gejprochen wurde, dann 
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trat fie rafch zu dem Woymwoden von Krakow, unb 
indem fie fich bückte, als wolle fie feine Knie umfaffen, 
fagte fie ruhig: 

„Wäre es mir wohl vergännt, zu den wohlge— 
bornen gnädigen Herren ein paar Worte zu fprechen?“ 

„Siebe da, Eſterka! — Die jchöne Eſterka!“ — 
rief eine Anzahl der Umftehenden. 

„Du bift eine Blume zu Saron und eine Roſe 
im. Thal!” deklamirte lachend ein junger Kaftellanier. 
| „Das hübſcheſte Mädchen in Krakow! — Die 

ſchöne Milodrufchla da drüben im „goldnen — 
nicht ausgenommen;“ rief ein Anderer. 

„Wärſt Du ein Fräulein,“ ſchrie ein Dritter, 
„So tränfe ich aus Deinem Schuh Deine ©ejundbeit, 
und Troß Dem, ber mir nicht Belcheid thäte! So 
aber begnüge ich mich mit einem Kuſſe.“ 

„Bafta, Herr von Zarnowiec!“ rief der Woy— 
wode. „Ich geftatte nicht, daß Jemand Die Eiterfa 
gegen ihren Willen umarmt, und habe erjt nenlich 
einen jungen Krakowzyk, ber es dennoch that, ein- 
fperren laſſen.“. 
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Jener wollte eben etwas crwiedern, als Gither 
deſſen Hand faßte und fie Teicht an die Lippen führte. 

„Ich bitte Euch, aus feinen Streit jest an!“ 
lispelte fie. 

„Ich trinke Deine Gefundheit - — und fehmeige, 
aber blos weil Du es haben — ;z“ erwiederte er, 
ſich beruhigend. | 

„Die ich Höre, haben Die — — es 
für angemeſſen gefunden, daß unſere Leute eine Bitt— 
ſchrift bei Sr. königlichen Gnaden einreichen möch— 
ten!“ ſagte das Mädchen. „Eben dieſen Gedanken 
hatten die Aelteſten unſerer Gemeine, aber keiner 
wagte die Bittſchrift zu überreichen. Da bot ih mich 
dazu an, und mein Vorſchlag ward genehmigt.“ 

„Was?“ rief der Woywode erſtaunt. „Du? 
Ein Mädchen? — Ein toller Einfall.“ 

„Nein, ein geſcheuter!“ rief der Fürſt von 
Dabryn. „Ein Einfall, der gar nicht Flüger fein 
kann. Mein Better, der König, ift nicht Teicht im 
Stande, ein paar hübjchen Augen etwas abzufchla- 
gen; thäte er es dennoch, fo hätte wenigſtens Die 
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Heberbringerin der Wittfchrift nichts zu befürchten, 
während, wenn e3 ein Mann wäre, der Ausgang ein 
ganz anderer fein könnte,“ 

„Das ift auch meine Meinung ! !“ rief ber Ka— 
jtellan von Bielsk. „Kein Pole wird einem hübſchen 
Mädchen irgend eine Beleidigung anthun, und Der 
König, der ein braver Edelmann ift, am wenigiten.“ 

„Ich fürchte mich nicht! Mich ſchützt Gott;“ 
verſetzte Eſther ruhig. „Wichtiger tft wie ich zu eimer 
Audienz gelange.“ 

„Die müßt Ihr der Eſterka verſchaffen, hochge— 
borner Fürſt!“ rief der Woywode von Krakow, ſich 
an Wladislaw Piaſt wendend. 

„Dobrze! (Gut!) Ich will es thun, wenn Ihr 
Alle die Bittſchrift unterſtützt;“ entgegnete dieſer. 
„Und wißt Ihr wie wir es anfangen? Wir wollen 
dabei ſein, wenn Eſterka ſie übergibt, und das ſoll 
künftige Woche am Namenstage des Königs geſchehen. 
Ohnehin iſt e8 da eine alte Gewohnheit, daß ber 
Herr an dieſem Tage jedem Bittenden =. ver⸗ 
leiht.“ 


213 


„Nichtig! So fangen wir es ar!“ ſchrie ber 
Staroſt von Pultusk. „Da tft Roficziana vielleicht 
jelbft zugegen, und die plaßt vor Aerger, wenn fie 
Jemand ficht der hübſcher ift als fie. — Ih kann,“ 
jeßte ex Hinzu, indem er fein Glas auf den Tiſch 
ftieß, „dies Weib, das auf. alles Polnifche fo ver— 
ächtlich herabſieht und ſo hnſche Geſichter wen 
nun einmal nicht leiden.” | ' 
„Pereat Roficziana ! Vivat Efterka!“ rief der 
Woywode von Plotzk. 
„Bei Sanct Juſchu! Ihr regt da bei mir eine 
Idee an;“ ſagte der Fürſt von Dabryn leiſe zu dem 
Vorigen. „Eine dee, über die es werth iſt nachzus 
denken, und über die ich — aber hier nicht — mit 
Euh ſprechen muß. Ich Bitte Euch morgen früh 
für mich auf ein Stündehen zu Haufe fein.“ | 
„O, th weiß fchon, wo Ihr hinaus wollt!“ 
verjegte Jener pfiffig, ein Auge zufneifend, und ihn 
Dabei von der Seite ‚anblidend „Laßt mich nur 
machen! Jch reife morgen mit dem Herrn auf bie 
Eberjagd; da kommt’ denn das Geſpräch auf Dies 
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und Senes, und er ſoll erfahren, daß Gfterfa das 
ſchönſte Mädchen in ganz Polen tft.“ 

0 ,Mnd ich fage ihm übermorgen, daß fie ihm eine 
Bittfehrift überreichen werde, deren Anhalt mir nicht 
bekannt ſei;“ fiel der Fürft ein. „Aber fprechen wir 
motgen davon. Was wir allein ausgedacht, mollen 
wir. auch allein auszuführen trachten.“ 

Lange danerte noch das Trinfgelag in dem Haufe 
der Witwe Nathan. Die jüngeren Polen erfchöpften 
ſich in allerlei zierlichen und galanten Redensarten, 
und obwohl bei dem Ginen oder dem Andern ber 
Mein „Seine Mirkung äußerte, fo verhinderte Doch der, 
dem polnischen Adel angeborne ritterlihe Sinn, jede 
Perlekung des Anftandes gegen da3 Mädchen. Mit: 
ternacht war bereit3 vorüber, ehe die Letzten der Anz 
weſenden nach Haufe fuhren, gingen oder getragen 
wurden. 

Eine Woche ſpäter erfchien der Sanct Kafimirs- 
tag, der Namenstag des Könige. Mit einer fait 
afiatifchen Pracht zogen nach abgehaltener Meſſe vie 
polnifchen Magnaten, Jeder umgeben von einer gläu— 
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senden Suite feiner Klienten vom niedern Abel, Alle 
zu Pferde den Hügel hinan, auf welchem Die alte 
Königsburg. thronte. Die Roffe,. deren Mähnen faft 
an die Erde fireiften, waren über und über bededt 
mit Foftbaren Schabraden, Tieger- und Pantherfellen. 
Ueberall ſchimmerten Stickereien, filberne Ketten, Zo- 
belpelzwert,. Sammet und Seide. Vor der Thüre, 
wie in dem Gängen ber Burg, war: ein Gedränge, 
verurfacht von dem Gefolge der Woywoden, Staroften 
und Herren. Biele der Diener trugen die Mappen- 
farben ihrer Brodherren, und. obwohl fie nur Stall: 
meifter- oder Lakaidienſte verrichteten, fo traten fie 
dennoch nicht weniger ftolz al3 Jene auf. Jeder trug 
feinen Säbel auf der rechten Seite, ein Beweis, daß 
er zur Slachta (dem niedern Adel) gehörte, und 
fein Geſicht fchien zu ſagen: „Sch. Darf blog mein 
„Ich mill nicht!” (Nie poz volam!) auf bem 
Reichsſtage ausrufen um dieſen aufzulöfen, und bin 
eben jo adelig als der König, wenn auch nicht fo 
reich.“ | 
"Die Oratulationseour — wie man. fih in unjern 
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Tagen ausdrüden würde. — hatte bereits im Thron— 
faal begonnen. Der König, ein ſchöner Mann im 
mittlerem Lebensalter, von heiterem, wohlwollendem 
Gefihtsausdrud, in goldbrofatnem, . mit Zobel . befeß- 
tem. Nationalkleide, eine Mütze mit einer koſtbaren 
Reiherfeder auf dem Haupte, fand unter einem Bal— 
bachin und befprach fich freundlich mit einem Kreife 
ber angefehenften Ebdellente, der ihn umgab. Es waren 
meiitens alte Herren mit fahlen oder glattgefchornen 
Köpfen, deren Anzüge aber nichtsdejtoweniger von 
Eheljteinen und Stidereien fehimmerten. Die Unter: 
rebung hatte durchaus nicht? Gezwungenes.. Obwohl 
die Redensarten der Magnaten mit Unterwürfigfeitd« 
formeln gejpickt waren, fv deutete doch die Unbefan- 
genheit und Munterfeit des Mechfelgeiprähs mehr 
auf eine bloße Unterhaltung, wie auf eine Audienz. 
Etwa? Auffallendes war es, daß unter allen anmer 
jenden Männern fih auch eine Dame, und zwar nur 
eine einzige, befand. Sie ftand zwei: oder Drei 
Schritte jeitwärtd hinter dem Könige und zwar noch 
‚unter dem Baldachin. Ihr Gefiht war bleich, ihre 
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Züge ftolg und kalt, aber Jeder hätte ihr den Ruhm 
einer . Schönheit erften Ranges zugeftehen müſſen. 
Sie trug ein ſchwarzes Sammetfleid von deutjchem 
Schnitt mit hohen Spitzenkragen, über welchen ihre 
langen, etwas in's Röthliche fpielenden, blonden Lok— 
ten fih auf bie. volle, halbenthüllte Bruſt berabrin- 
gelten. Die Dame fchten Außerft aufmerffam auf 
jedes Wort, was. der König mit dem Anweſenden 
ſprach. Wendete fich einer der nebenftebenden Herren 
an fie, um ihr leiſe einige verbindliche Morte zu fas 
gen, fo. fchien fie ihm nur wenig Gehör zu ſchenken, 
und ihr ruhiges, einer Marmorbüfte gleiches Geſicht, 
verriet) nicht den geringften Ausdruck einer wohl; 
oder übelmollenden Empfindung. | 

Die Audienz fehien geendigt, und der König 
trat zwei oder drei Schritte unter den Baldachin zu— 
rüd, als fih ber Woywode von Krafow ihm näherte 
und nad) einer tiefen Verbeugung ſprach: 

„Es befindet fich eine Bittende im Vorſaal. 
Es iſt zwar nur eine Jüdin, aber ich habe ihr Hoff: 
nung ‚gemacht, Daß Euer Gnaden nach altem Brauch, 
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wie ſolcher an heutigem Tage von uralter Zeit her— 
kömmlich, geruhen möchten, ihr zu erlauben, ſich Euch 
zu Füßen werfen zu dürfen.“ 

„Eine Jüdin?“ ſagte die Dame, welche ſeitwärts 
des Königs itand, halblaut, doch fo, daß. es der König 
hören fonnte. „Eine ſonderbare Zumuthung, ſolchem 
Geſchöpf königliches Gehör zu gewähren.“ 

„Mein Ahn, König Piaſt, ſaß öfters vor der 
Thür ſeines Hauſes, um ſelbſt Bettlern Audienz zu 
geſtatten;“ ſprach der Fürſt von Dabryn. 

„Das iſt lange her!“ nal Jene ſpöttiſch 
laächelnd. 

„Sn Polen gilt das Alte, wie in Deutſchland 
das Neue!” ermiederte ber Fürſt giftig. 

„Die Bittende ift ein Weib, und hr, Her 
Woywode, habt fie empfohlen ; Beides ift Hinreichend 

nm ihr Gehör. zu gewähren ;* fiel der König mit 
wohlwollendem Tone ein, indem er einem Beamten 
winkte fie einzuführen. 

Ein paar Augenblide darauf trat Eſther in's 
Gemach. Ihre Schönheit, unterflügt von einem un— 
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gemein geſchmackvoll gewählten Anzug, war heute 
jtrahlend zu nennen. Wirklich war der Eindrud, den 
ihre Erfcheinung auf die Berfammlung machte; . ein 
ergreifender. . Gin leiſes Gemurmel Tief durch den 
Saal, als fie mit dem Anftand einer AN en 
Schritt. 

Hoheit, gepaart mit Dem Ausbruck einer feſten 
Entſchloſſenheit thronte in den fchönen Zügen. Ihr 
Auge war weder zagend noch niedergeſchlagen, es 
blickte faſt noch feuriger als ſonſt, ihre Wange färbte 
eine noch höhere Glut. Jeder der Anweſenden ge— 
ſtand ſich, nie eine erhabenere, ſtolzere Schönheit ge— 
ſehen zu haben, ja alle ſchienen ſo von ihrem Anblick 
betroffen, daß, als Eſther bereits vor dem Baldachin 
ſtand, noch Niemand ihr die — des Monarchen 
bezeichnet hatte. 

„Stehe ich vor dem Könige?" tagte jebt das 
Mädchen, indem e3 fich rings in dem von Jumelen 
fehimmernden Kreife der Magnaten umblickte. | 

Der Woywode machte fie auf den Fürften aufs 
merkſam. 
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So wie das Auge Gfihers auf Kafimir fiel, 
ſank fie ihm fprachlos zu Füßen, indem fie nach pol- 
nifcher Sitte fein Knie berührte, "dann erhob fie fich 
nd überreichte Ihm eine Bittfchrift. Es dauertezmeh- 
rere Sekunden, che fie der König nahm. Schon in 
denn Moment, wo Efther in's Zimmer getreten war, 
batte fein Auge auf ihr gehaftet, es fihien an die 
ichöne Geftalt wie feitgebannt, alle Gedanken bes 
Fürften in diefem Anblicke wie concentrirt. Es dauerte 
längere Zeit, ehe er dem Kanzler, welcher neben ihm 
ftand, befahl, Die Bittjchrift oorzulefen. 

Die letztere war im ehrerbietigiten Tone abge: 
faßt. Die Unterzeichneten erklärten glei im Ein— 
gange, daß nur bie Ueberzeugung, daß es ihnen nicht 
gelingen würde, ihre Klagen bi vor den Thron des 
Monarchen zu bringen, fie hätte auf ben Gedanken 
kommen laſſen, das Verzeichniß berfelben durch ein 
Mädchen ihres Stammes, das ſich freiwillig dazu 
erboten, an den Stufen deſſelben niederlegen zu laſſen. 
Die Bittenden führten die Begünſtigungen an, deren 
fie ſich vom König Wladislaw, fo wie von Kaſimir 
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ſelbſt zu erfreuen gehabt, fie fchilberten ihre Dankbar- 
feit und das Dertrauen, zu welchem fie die Gnabe 
beider Negenten. berechtigt‘ hätte, endlih aber auch 
ihren Schmerz, wie in den letzten Jahren die meiften 
Privilegien ihnen wieder entzogen worden, und an | 
deren Stelle Bedrüdungen getreten wären, Die fie 
nicht verfehuldet zu haben glaubten. 

Bis hierher war die Bitrfchrift frei von jeder 
Anklage eines einzelnen Individuums Sie fchilderte 
ganz einfach Ihatfachen, die Jedermann befannt wa— 
ren, doch zulegt gab fie zu verſtehen, daß, wenn auch 
die ifraelitifchen Interthanen des Königs von ber 
Huld des Monarchen nichts als Gutes zu hoffen 
hätten, es dennoch eine Perfon gäbe, die fie als ih— 


ren Todfeind zu betrachten Tängjt gewohnt wären, und - 


von welcher gänzlih zu Grunde gerichtet zu werben 
fie befürchten müßten. 

Sp wie diefe Stelle verlefen wurde, richteten ſich 
ae Augen auf die Dame, die in ber Nähe des Kö— 
nigs fand, In den meiften leuchtete Neugier, in 
vielen bitterer Hab. Das blaffe Geficht der Dame 
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begann ſich bei diefer Scene plöglih zu röthen, ihr 
Auge flammte, dann erbleichte fie wieder, ihre Lip- 
pen zuckten, fie ſchien mit. einem plößlichen Entſchluſſe 
zu kämpfen. Auf einmal trat fie Dicht neben den 
Monarchen. | 

„Wie e3 ſcheint,“ ſagte tie mit vor unterdrüd- 
tem Zorn bebender Stimme, „joll nad vorhergegans 
gener Verabredung ein Schauſpiel gegeben werden. 
Man mug geftehen, Ort, Tag und Klägerin, find 
mit fo viel Bedacht als Zartheit gewählt. — Möge 
die Lebtere mu aber auch dem Könige den Wider— 
ſacher nennen, gegen ben die Klage gerichtet ift.“ 
Kaum waren diefe Worte über ihre Lippen, als 
ſich Efther ſtolz wie eine Fürftin aufrichtere, ihr Ange 
ftarr auf die Sprechende heftete, und bie Haud gegen 
fie ausſtreckte. 

„Du bift es jelbit, Rokicziana von Kopidlo, die 
ih anklage!“ rief fie aus. „Du bift die Drängerin 
meines unglüdlichen Volkes! Du bift Dir, welche bie 
Herzen der Untertbauen dem Könige entfremdet! — 
Wenn jetzt wie bamals, ala bie Söhne des Kummers 
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thre Harfen an ben Weiden des Stromes aufhingen, 
unfere Thränen fliegen, wenn unfere Klagen ertönen, 
wie die Klagen unſerer Väter unter der Glutſonne 
ber Witte und auf dem röthlichen Sande Arabiens 
ertönten, jo bit Du cs, die jene fließen, und dieſe 
erſchallen macht! — Du lachelſt? Du verhöhnft die 
Arme, welche wagt ihre Stimme zu erheben? O, 
Lächle und höhne mir, amd fei verfichert, daß, wenn 
Deine Lift, Deine Graufamkeit, uns aus dieſem Rande 
vertreiben follte, uns Der, welcher vor Iſraels Heeren 
als Wolken- und Feuerfäule voranzog, in ber Nacht 
der Trübfal nicht verlaffen wird. Noch aber bleibt 
und unfer Glaube au unfere Unſchuld, an den König 
und an Gott.“ 

Der König ſchien ſprechen zu wollen, aber Roki— 
eziana fiel mit vor Wuth bebender Sem ihm in's 
Wort. 

„Ich bitte Ew. Gnaden,“ rief ſie, bieſer Elen⸗ 
den anzubefehlen auf der Stelle nachzuweiſen, welche 
Bedrückungen ich mir gegen das verworfene Volk, 


dem fie angehört, — habe, und wenn ſie dies 
15* 
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nicht im Stande tft, fie aufs Strengfte zu be: 
itrafen.“ ie ' 

„O, rufe nur die Rache herauf! Sie fchleicht 
ohnehin in den Fußtapfen der Sünde; ermieberte 
Efther, indem fie ein Papier aus. den Falten ihrer 
Schärpe zog und es dem Kanzler binreichte. „Hier 
tft ein Verzeichniß aller Summen, die fie den in bie- 
jem Papier Genannten bald unter dieſem, bald unter 
jenem Vorwand abgepreßt. Und hätte fie nur noch 
ihr Wort, den Unglüdlichen dafür ihren Schuß zu 
gewähren, gelöft! Aber dies Wort war Lüge. Sie 
iſt falſch! Alles: an ihre ift falſch! Selbit das Haar 
auf ihrem Haupte iſt e8! Diefe golden Locken find 
Todtenhaare; Fünftlich zufammengefügt, um das kahle 
Haupt zu verdecken!“ — 

Sp wie Efther diefe Worte ausgefprochen Hatte, 
erhob fich ein Ieifes Gemurmel im Kreife der Umſte— 
henden. Es ſchien anzudenten, daß die Magnaten 
meinten, Efther jet in ihren Beichuldigungen zu weit 
gegangen. Sp nahm es auch der König. 
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„Schweige Mädchen!“ fagte er ernſt. „Solche 
Beihuldigungen —“ 

Die Rede des Königs ward durch einen Auftritt 
eigenthümlicher Art unterbrochen. 

Sp wie nämlich Efther die Teßten Morte über 
ihre Lippen hatte gleiten Iaffen, ging die. Bläffe Ro- 
fieztanens in ein dunkles Roth, dann in's Erdfahle 
über, krampfhaft ballten fich ihre Hände, fie ſchwankte 
und ftürzte plößlih unter Gonvulfionen zu Boden. 
Mehrere Magnaten eilten ihr beizuftehen, man drängte 
fih um fie, aber in dieſem Drange blieb eine ber 
langen Loden der Dame an den Brillantverzierungen 
bes Kleides eines der Edelleute hängen, und als die— 
fer fich, ohne es zu gewahren, emporrichtete, zog er 
ber, Liegenden die Tünftliche Haarhaube, die fie trug, 
vom Haupte. Diefer Anblid, der in unfern Tagen 
die Scene vielleicht in's Lächerliche verkehrt haben 
würde, machte damals durch die begleitenden Um— 
ftände einen ganz anderen Gindrud. Das Haupt des 
Fräuleins war faft gänzlich kahl, nur hier und ba 
von Furzen, dünnen, röthlichen Haaren bebedt, und 
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eine Art Flechten, die fih auf mehreren Stellen zeig- 
ten, machten den Anblid äußerſt widerwärtig. 

Diefe Ueberrafchung brachte bei allen Anweſenden 
ben tiefiten Eindruck hervor. | 

„Bringt fie fort!" fagte der König beſtürzt, in« 
bem er einigen Dienern winkte. „Iragt Sorge für 


fie.” | . 

„Herr! rief Efther jebt in äußerſter Beftürzung. 

„Dies habe ich nicht gewollt! Ich habe flagen, aber 

fie nicht bejchimpfen wollen. Ihr Hohn reizte mid, 
einen Umftand zu berühren, Der nur zufällig zu meis 
ner Kunde Tam, und den ich fonft würde verfchwiegen 
haben.” 

So wie die Ruhe in der Berfammlung wieder her« 
geitellt war, verlad der Kanzler die Angaben der einzels 
nen Grprejfungen, bie ſich Rokicziana erlaubt Hatte, und 
diefe waren fo zahlreich und die Wahrheit fo augen— 
ſcheinlich, daß der König, als Jener geendigt hatte, 
von den obwaltenden Umftänden Außerft ergriffen 
war. 

„Sage Denen, bie Dich gejendet haben,“ ſprach 
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er, . „daß. Alles auf's Genauefte unterfucht werben 
wird, und Daß, wenn es fich ihren Borftelungen ges 
mäß verbält, fie ‚nicht nur ihr Recht, fondern auch 
Entſchädigung für ihre Verluſte erhalten werden. Dir, 
mein Kind, danfe ich, daß Du mir Gelegenheit ver- 
fchaffteft, ein Unrecht,. das in meinem Namen began- 
gen wurde, wieder. gut zu machen.” — 

Kaum war die Aubienz beendigt, als fich bie 
Nachricht von dem, was vorgefallen war,. in der gan— 
zen Königsftadt mit den abenthenerlichiten Zufägen 
und Ausjchmrüchungen verbreitete. . Die Einen be- 
haupteten, KRofieziana habe im Bunde mit bem 
Satan geitanden, und von dieſem Zufage erhalten 
gehabt, ſo lange den König zu .beberrfchen, als das 
fünftlihe Haar, welches ihr der Böſe als. Talisman 
gegeben, nicht von ihrem Haupte kommen werde. 
So wie fie dajjelbe verloren, fei der Kontrahent in 
eigener. Perfon erfchienen, um die Ihm Verfallene in 
Empfang zu nehmen, was auch in Mitte der Ver—⸗ 
fammlung ohne Weiteres ftatt gefunden habe. Anz 
dere fagten, die Böhmin fet eine Zauberin, vun Na— 
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‚ tur häßlich und wungeftaltet, doch Habe fie fich, bis 
auf das kahle Haupt, jede beliebige Schönheit bei— 
legen können; jegt da ihre Zauberfünfte entdedt wor- 
den, werde der Scheiterhaufen der Lohn ihres ver- 
suchten Treibens fein. Ginige Wenige jchnitten ein 
gar pfiffiges Geficht, meinten, der König fei der Ge— 
liebten, melche immer mehr verblübe, hinlänglich 
: überdrüffig, habe ihr mit Millen letztere Zeit große 
Macht gelajjen, und. der ganze Auftritt ſei eine zwi— 
jhen ihm und feinem Ohm Wladislaw Piaſt ver: 
abredete Komödie, um Rokiczianen, deren Herrſchſucht 
ihm Täftig, mit. einem Male Ios zu werden. Darüber 
aber war ganz Krakow einig, daß denfelben Tag kei— 
ne Abendtafel, wie an dem Fefttage fonft gewöhnlich 
gehalten worden, der König in feinen Zimmern jeden 
Zutritt unterfagt, und man nur zur fpäten Abend- 
zeit den Kürften von Dabryn und den Woymwoden 
dicht in Mäntel gehüllt, durch eine Hinterpforte in 
da3 Schloß gehen ſehen. — 

Es war am Abende eines der nächiten Tage, 
als in dem Pusftübchen der Witwe Nathan, der 
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Kabbine Joſſe, 7— wie der Vorſteher der. Judenſchaft 
von Krakow beifammen waren, und Semand zu er 
warten fehienen. Die Herrin des Hanfes war äu— 
Berft gefchäftig, einige Krüge ‚und Becher von alters 
thümlicher Arbeit und von gediegenem Silber, auf 
eine möglichft in die Augen fallende Meife auf dem 
Tifche bereit zu ftellen. „Ich fage Euch, werther 
Herr,” fprach fie zu dem MVorfteher, „es muß etwas 


Wichtiges. im Werke fein, denn als der Herr Woye 


wode vor zwei Stunden mit dem Pan Skarzewsky 
hier war, um feinen Veſpertrunk einzunehmen, nahm 
er mich auf die Seite und fagte: „Alte, wenn heute 
Abend Einer, der Edelleut: in der MWeinftube nad 
mir frägt, fo fagft Du, ich ſei über Land geritten, 
Du Täffeft indes das Hinterpförtchen offen und. bes 
ftelleft mir um zehn Uhr den Vorſteher Eurer Nation 
und den Rabbi aus Miechow, mit denen ich etwas 
zu fprechen Habe. Auch Deine Nichte muß anweſend 
fein. Ih babe mit diefen Dreien zu reden, und 
werde mich um jene Zeit bei Dir einfinden.” Aus 
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alfem diefem fehließe ich, daß es auf bie überreichte 
Bittichrift Bezug bat.” 

„Der gnädige Herr Woywode!“ nef Eſther in's 
Zimmer tretend mit halblauter Stimme 

Der Gemieldete folgte ihr auf dem Fuße. 

„Sure Sachen fteben gut!“ fogte er vergnügt, 
während der Vorſteher der Judenſchaft demüthig fein 
Knie berührte und Rabbi Joſſe fih von feinem Sitze 
erhob. _ „Der König bat Rofiszianen noch nicht vor 
fih gelafjen, vielmehr ihr auf mein Dringen und 
den Rath des Kern von Dabıyn geboten, fich bis 
zu ihrer Genefung, — denn fie will todtfranf fein 
— auf ihr drei Srunden von hier im Walde ges 
legenes Schloß zu begeben. Jetzt muß die Zeit wahrs 
genommen werden, um. jie zum Lande hinaus zu 
fpediren, denn ihre Gewalt über den König tft fe 
groß, dag, fieht er fie. einmal, fie. trotz Kahlkopf und 
Flechten wieder die Herrin und Meifterin fpielt wie 
zuvor. Was danı Euch Allen, die die Schrift un— 
terzeichnet haben, bevorfieht? um dies zu errathen, 
bürft Ihr eben nicht lauter Daniele fein.“ 
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„Beim ‚Gott der Heerfchaaren, wir wären Alle - 
verloren !” fagte Rabbi Joſſe. | 
| „Es war ein verzweifelter Cinfall von dem Maͤb⸗ 
chen, der wegen der Haare! — Ja, Eſterka, es hieß 
die Tiegerkatze beim Schweife zerren; aber im Grunde 
iſt es gut, daß es ſo gekommen iſt, denn das bringt 
die Sache zur Entſcheidung. — Aber höre, Alte! 
Fülle mir einen Becher mit gutem Ruſter, und zwar 
vom Beſten im Keller, denn heute gilt es, einen ver- 
nünftigen Beichluß zu falten. — Nun Hirt mich 
an! Sch will Euch fügen, was der Herr von Dar 
bryn und ich ausgedacht haben, um zum Zwecke zu 
gelangen. Vor Allen kommt es auf Zweierlei an. 
Das Eine tft, dem Herrn dad Bild des Fräuleind 
von Kopidlo aus dem Kopfe, und das Zweite, ihm 
ein anderes dafür hinein zu bringen. Glücklicher 
Weiſe tft das. Lebtere ſchon darin; es ift Deines, 
bübjche Eſterka.“ 
„>; guädiger ‚Herr, wie köunt Ihr nur fo etwas 
ſagen!“ fprach das Mädchen, indem ein glühendes 
Roth ihre fchönen Züge übergoß. 
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Nun, was iſt's da weiter! Alles in Züchten 
und Ehren! Bei der ſchwarzen Mutter Gotied von 
Czenſtochau! Sch ſehe nicht ein, warum Du nicht 
bem Könige gefallen follteft, Du gefällt ja und an- 
dern Edelleuten eben auch!“ rief der Woymwode, indem 
er Gftber in die Wange knipp. — „Aber im Emft: 
Des Königs Gnaden fpricht fortwährend von Dir. 
Sr nannte Dih das ſchönſte Mädchen, was er je 
gejeben, und erfundigte fih nah Allem fo umftänd- 
lich, daß man wohl bemerken konnte, daß er fich in 
Gedanken viel mit Dir beichäftigt hatte.“ 

„Die Zuneigung Sr. Gnaden mug jchon im 
Blute ſtecken!“ rief jegt Die Witwe Nathan, von 
Erinnerungsfreude alter Zeiten firablend. „Wie war 
e3 mit Er. Gnaden, dem König Wladislam Ellen- 
lang! Stets wenn er mit feinem Sagdgefolge vor 
unferer Thüre vorbeiritt, nicte er mir freundlich zu, 
ja ich entfinne mich, daß er eines Tages fcherzhafters 
weife meinen Mann, der fein MWeinlieferant war, ges 
fragt hat: Wie es zugehe, daß ich immer dicker — 
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ich war nämlich etwas fleifhtg — und dieſer immer 
dürrer werde?“ 

„Ab, das ift eine. alte Gefchichte und fchon 
lange ber !” rief der Woywode. „Hört jetzt weiter ! 
— Da der König gern wilfen wollte, welche Bewandt⸗ 
niß es mit der Kahlheit des Fräuleins von Kopidlo 
eigentlich habe, und wie Du, denn dahinter gefommen, 
auh der König meinte, daß über die wichtigften 
Klagepunfte der übergebenen Bittfchrift nähere Be— 
weije geliefert werden müßten, er aber feine gerichts 
Tiche Unterfuchung gegen Rokiczianen einleiten Tafjen 
wolle, jo jchlug ihm der Fürſt son Dabryn vor, Daß 
‚Diejenigen Eurer Nation, welchen das Fräulein unter 
verfchtedenen Vorwänden Geld abgepreßt, ſich darüber 
vor dem Vorſteher fehriftlich erflären follten, dieſe 
Documente aber dann von Efther, welche ja auch die 
Bittfehrift dem Könige zu übergeben unternommten, 
Sr. Gnaden perfänlich überreicht werben möchten.” 

„Bott unferer Väter!” rief Efther zufanmıen- 
Ichredend. „Ich follte deu König noch einmal fehen! 
Nein, das ift unmöglich.“ | 


234 


„Warum denn, Täubchen ?” fiel die Witwe ihr 
in's Wort. „Sch denfe, Du bift ein Mädel, das 
fih überall fehen Taffen kann, zur Tags- und Nachts— 
zeit; überdem ift’3 ja eine große Ehre. — Und fürch— 
ten — wirft Du Dih doch nicht! So lange man 
hübſch ift, braucht man ſich vor feinem Manne in 
der Melt zu fürchten. Wenn König Wladislaw vors 
beigeritten Fam, jtellte ich mich ftet3 getrojt in Die 
Hausthür und habe mich nicht ein Vischen gefürd- 
tet, und ich entſinne mich, daß, als er einſt mir 
ſcherzhafterweiſe zurief: „Guten Tag, Dicke!“ ich ihm 
ganz dreift: „Schönen Danf, gnädiger Herr Wohl 
thäter!“ erwiedert habe.” 

„Würde es aber nicht Aufjehen erregen“ — hob 
Either an. 

„Dafür ift geforgt ;“ unterbrach fie der Woy— 
wode. „Sr. Gnaden wird fih nebſt mir morgen 
Abend in der Dämmerung nah meinem Gartenhaufe 
vor dem Thore begeben. Um dieje Zeit kommſt Du 
dahin.“ Ä | ' 
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„Berzeihen Euer Gnaden! Sich komme nicht ohne 
einen Begleiter;” fiel ihm Efther in's Wort. 

„O, Du hast nichts zu fürchten, Gfterfa !" fagte 
lächelnd der Woywode. „Ich bin da, und der König 
tit ein braver Edelmann.“ | 

„Bott ſoll mich behüten, an der Nechtlichkeit des 
Königs zu zweifeln!” jagte das Mädchen mit Wärme. 
„Man darf den Herrn nur anfehen, um ihn hoch—⸗ 
zuachten und lieb zu haben. Diefe edlen Züge, ber 
wohlwollende Blick des blauen Auges, die milde, zum 
Herzen tönende Stimme! Nein, ich traue ihm nichts 
Böfes zu, und fürchte mich durchaus nicht, aber es 
iſt Doch einmal unſchicklich, daß ein Mädchen in ber 
Dunfelheit und jo allein vor das Thor geht.” 

„Nun jo nimm einen Begleiter mit;“ verfeßte 
ber Woywode. — „Aber wen?” fügte er nacdens 
fend hinzu. „Einer meiner Leute darf es nicht fein, 
Ein befaunter Mann aus der Judenfchaft. auch nicht. 
Der Herr will, daß das ftrengfte Geheimniß beobach⸗ 
tet werde. Er will deshalb mit mir ohne weitere 
Begleitung als einen treuen Diener fpazieren reiten, 
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und dann mie zufällig bei meinem Gartenhaufe ab- 
fteigen.“ 

„Ich weiß mas ich thue!“ rief Ejther, die ſchö— 
nen runden Hände zufammenfchlagend. „Sch nehme 
Gliefer mit. Gr ift der Einzige, dem ich die Ge— 
fchichte wegen der unglüdlichen Haarhaube erzählt 
habe, fo wie fie fich ereignet hatte, er kann alſo 
nöthigenfall8 die Wahrheit bezeugen, Brav und 
muthvoll iſt er auch, und könnte alfo mein Begleiter 
und mein Befchüser fein.” 

„But! Gut, Eſterka!“ rief der Woywode ver 
gnügt. „Sp wird und muß Alles geben. — Ich 
jage Dir, Kindchen, Du wirft e8 nicht bereuen, den 
Rath des alten Woywoden befolgt zu haben. Du 
bift vielleicht zu großen Dingen auserleſen.“ 

„Zu guten boffe ich, gnädiger Herr ;“ - fagte 
das Mädchen, ihn mit der Hoheit der Unſchuld an— 
blidend. „OD, möchte ich doc) bejtimmt fein, meinem 
unterdrücdien Volke einen Dienft Teiften zu fönnen, 
wie glücklich, würde ich mich achten.” 


„Der Gott Iſraels ift oft in dem Schmwaden 





237 


mächtig gemefen, warum follte er ſich nicht auch im 
Die verherrlichen wollen ?" fiel Rabbi Joffe ein. „Er 
war es ja, der jene Eſther des alten Bundes Bu | 
und die ftolze Vaſthi erniedrigte.“ 

„Es bleibt dabei!” rief der Woywode, indem er 
haftig den. Neft des Weins aus dem Kruge tranf. 
„Morgen Abend fieben Uhr in meinem Gartenhaufe: 
— Und Du, Alte, ftelle mir diefe Sorte bei Seite; 
fie ift von ber Art, wie ich fie gerne Habe. Schenke 
indeß vor der Hand Niemand aus diefem Käßchen, 
bejonders nicht den Staroften von Pſtow oder Minsf, 
die eben bier find, denn kommen dieſe erft auf den 
Geſchmack, fo ift es nl ebe man die Hand 
ummendet.“ — | 

Mit Kopfniden gegen die Berfammlung warf ber 
Alte die Czapka auf das fait kahle Haupt, und ver- 
ließ durch das Hinterpfürtchen das Haus, — 

Am zweiten Tage nachher, war die ganze ifraeli- 
tiſche Bevölkerung der polnischen Königsftabt in. Bes 
wegung. Alles ftrdinte nach dem Haufe der Witwe 
Nathan. Aber auch dichte Gruppen chriftlicher Eins 

Epheuranfen. II. 16 
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wohner, die nur dann und wann einem ber Edelleute, 
bie fich gewöhnlich um diefe Zeit des Morgentrunks 
wegen dahin zu begeben pflegten, Plat machten, nab- 
men die Straße ein. Etwas Wichtiges mußte vors 
gefallen fein, jo viel war gewiß, aber das - Nähere 
war noch unbekannt. Endlich verbreitete fich Das Ges 
rücht unter den Maſſen: Efther, die ſchöne und reiche 
Nichte der Witwe Nathan, jet am Abende des voris 
gen Tages plöglich verfihwunden, und. Niemand wife, 
was aus dem Mädchen geworden. Bald beftätigte 
fih dies Gerücht. Man hatte mehrere Iſraeliten 
gefprochen, welche jammernd und wehllagend verfi- 
cherten, die Perle von Zion, die Roſe des Thales 
Saron, fei geraubt, vielleicht gar ermordet; über die 
näheren Umſtände, wie fihb das Unglück zugetragen, 
aber hatte Niemand Auskunft geben können oder 
wollen. Der Woywode — fe erzählte man ferner — 
habe einen unerhörten Schwur gethan, nämlich den, 
daß nicht eher ein Trunk alter Ungar über feine Lip— 
pen fommen folle, bis man wiſſe was aus Eſther ge— 
worden. Was die umlaufenden Meinungen über den 
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Vorfall noch widerfprechender und verworrener machte, 
war der Umjtand, daß. man Eliefer, den Sohn ber 
Witwe Nathan, mit verbundenem Haupte, und tod— 
tenbleich hatte am Fenfter ftehen fehen, woraus man 
ſchloß, daß diefer vielleicht mit deu Räubern im Hand» 
gemenge gemwejen amd. Dabei verwundet ‚worden fei. 
Das Unglüd, deſſen Nebenumftände indeß der Ber 
völferung Krakows ein Geheimniß blieben, hatte fich | 
folgendergeftalt ereignet. 

Either war in Begleitung Eliefers, m wie bie 
Dämmerung eingetreten, nach dem Gartenhaufe Des 
Woywoden gegangen. Der König, fo wie der Ber 
ſitzer des Hauſes waren bereits anmwefend, und Erſte— 
rer hatte da3 Mädchen überaus gnädig empfangen. 
Nachdem Kafimir fie dazu aufgefordert, hatte Eſther 
auf die einfachite Art erzählt, wie ihr das Geheimniß 
wegen des feltfamen Hauptihmuds des Fräuleind von 
Kopidlo Fund geworden, ſodann aber die Documente, 
welche ſich auf die Erpreffungen, Die Rokicziana vers 
übt, bezogen, übergeben. . Lange Zeit hatte fich ber 


König mit Eſther wnterhalten. Der Verſtand, bie 
| 16* 


240 


Liebensmwürdigfett, Die Unfchuld, Die aus den Neben 
bes Mädchens Teuchteten, hatten den für Frauenreize 
ohnehin viel Sinn habenden Fürften dergeftalt ange: 
‚zogen, baß er fich gar nicht von bemfelben Tosreißen 
fonnte, und das Gefpräch. jo verlängerte, daß ſich 
der Woywode gendthigt jab, ihm in biefer Beziehung 
Ieife einige Worte zuguflüftern. Aber auch Eſther 
durchitröimten bei diefer Unterredung Gefühle, wie fie 
folche in ihrem Leben noch nie empfunden. Jedes 
Wort des männlich fehönen, ritterlichen Fürften drang 
ihr in's Herz. Ihr brennendes Auge ruhte Teuchtend 
auf dem feinigen, ihr war bei feiner Rede, bei jeinem 
Anblick fo wohl, fo wonnig, daß fie hätte für ihn 
und zu feinen Füßen in Diefem Augenblide mit Freu— 
den fterben fünnen. Wie trunfen verlieh fie das Ge- 
mach, als der König fie mit der Bemerkung entlieh, 
daß er jebt erſt wilfe, welche Perle feine Reſidenz in 
ihrem Schooße berge, und daß er diefe Kenntniß nicht 
unbenugt zu laſſen gedenke. So mie Eſther wieber 
an Gliefer’3 Ceite war, erzählte fie ihm im Rauſche 
ber Freude jedes Wort, mas König Kajimir gefagt 
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und was fie darauf erwiebert, und ergoß fih ſodann 
in glutvolle Schilderungen von der Schönheit und 
Liebenswürdigkeit des Könige. Der junge Sfraelit 
börte Eſthers Reden fehweigend, und, nur dann und 
warn tief aufjeufzend an, und erwiederte endlich, als 
ihn das Mädchen im Taumel der Freude fragte: 
„Barum er fo ſchweigſam jei, und was er zu dem 
Allen. meine?” mit gepreßter Stimme: „Ich meine, 
daß Du fehr glüdlich bift, und ich ſehr unglücklich !” 
— ‚Unter folbem Geſpräch waren die beiden jungen 
Leute in. die Nähe des Pförtchens gekommen, durch 
welches fie Die Stadt verlaffen hatten, und auch wies 
der heimzufehren gedachten. Es war eine einfame 
Gegend ; zwifchen verfallenen Gartenzäunen und Heden 
führte ein Pfad, der einen Kreuzweg durchichnitt. Auf 
letzterem fanden zwei Männer in Mäntel gehüllt. 
Die jungen Leute wollten eben . bei ihnen vorüberges 
ben, ald die Fremden ihnen. den Weg vertraten. 
„Seid Ihr die Nichte der - Witwe Nathan?” fragte 
der Eine mit rauhem Tone. Kaum war das „Ja!“ 
über Eſthers Lippen, als ihr plöglich ein. Mantel 
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über das Haupt geworfen wurde, und fie fich von 
zwei Fräftigen Armen ergriffen fühlte. Cie fuchte fib 
angenblidlih, mwiewohl umfonft, der Hülle zu ents 
winden, fie wollte um Hülfe rufen, ibren Begleiter 
erfaffen, aber fie veruahm in dieſem Momente einige 
ichallende Schläge, denen zuerft ein lautes Mehgejchrei, 
dann ein dumpfes MWimmern Gliefers folgte. Sn 
diefem Augenblicke verlor Eſther das Bewußtfein, fie 
ward ohnmächtig und erwachte erft wieder zwiſchen 
vier Mauern in dichter Finfterniß, in einer dumpfen 
und feuchten Atmofphäre, die ihr empfinden Tieß, daß 
fie firh in einem Kerker oder Keller befinden müſſe. — 

Einige Stunden waren auf diefe Weife vergans 
gen, das Mädchen erhob. fih von dem Boden, auf 
dem es lag, es tappte umber, und bald überzeugte 
es fih, daß das Gemach nur etwa ſechs Schritte 
breit, eben ſo lang und wahrſcheinlich ein unterirdi— 
ſches Verließ ſei. Das Entſetzen, ſich, getrennt von 
den Ihrigen, an ſolchem Schreckensorte, vielleicht 
einem langſamen Hungertode preisgegeben, zu befin— 
ben, überfiel Eſther zuerſt in einer ſolchen Stärke, 
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daß fie auf die Kniee ftürzte, und bitterlich zu meinen 
anhob, bald aber ftärfte fie das Vertrauen, die Gott: 
ergebenheit, die einen Hauptzug ihres Charakters aus— 
machten. „Nein!“ vief fie aus, „es lebt noch der 
alte Gott, der ftarfe Netter, der den Daniel einft in 
ber Löwengrube vor den Rachen der Ungeheuer fchüßte; 
er fann, er wird mich nicht verlaflen !“ 

Mehrere Stunden mochten auf ſolche Weife ver- 
gangen fein, als Eſther die Tritte - einiger Menſchen 
vor der Thüre des Kerkers vernahm. 

„Gehe,“ ſagte eine weibliche Stimme, die das 
Mädchen ſchon früher irgendwo gehört zu haben 
meinte, „gehe und halte zwei geſattelte Pferde bereit, 
Du aber hole eine Hacke und eine Schaufel, und er— 
warte mich vor der Thüre des Verließes.“ 

Eine Minute ſpäter klirrten Schlüſſel, die Thüre 
des Kerkers ward geöffnet, und eine ſchwarz gekleidete 
Frauensperſon trat, mit einer brennenden Lampe in 
ber Hand, in das Gemach. Mit Schreden erkannte 
Either in den bleichen Zügen der Kereintretenden die 
des Fräuleins von Kopidlo. Das Aeufere der hoben 
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ihwarzen Geftalt, welche ein weißed Tuch um den 
Kopf gemunden trug, Der Ausdrudf des blaffen, wie 
in Marmor gehauenen Gefichts, verliehen Rokiczianen 
etwas Grauenvolles, Geijterhaftes. Ruhig ſetzte Die 
Eintretende die Leuchte auf den Mauervorfprung, und 
trat dann zu dem Mädchen. 

„Du bift in meiner Gewalt, Jüdin;“ fagte fie 
mit einem Durchbohrenden Blide. „Du  befindeit 
Dich Hundert Ellen unter der Erde, und an einem 
- Orte, wo Niemand Dich aufjuchen, ja nur vermu: 
then wird,“ u 

„Ihr werdet mit mir verfahren nach dem Mil: 
len Jehovahs, ohne dejjen Zulafien Fein Haar auf 
dem Haupte eines Menfchen noch je verlegt wurde ;“ 
erwiederte das Mädchen mit Ergebung. 

„Du haft mich bejehimpft, haft mich tödtlich ber 
leidigt, mich, vor deren Bli die Großen diefes Lan- 
des zittern ;” fuhr Jene fort. — „Es kommt nur 
auf meinen Entſchluß an, ob Du in dieſem Kerfer 
einen langſamen Hungertod fterben ſollſt. Niemand 
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würde darum wiſſen als jener Molch, der dort an 
der Mauer fortichleicht.” 

— „Einer würde darum wiſſen, Er, vor dem je= 
des nächtliche Geheimniß klarer iſt als der helle Tag; 
ein unſterbliches Auge würde meine Leiden ſehen, 
ein erbarmungsvolles Ohr die Klagen der Unſchuld 
vernehmen !” rief Eſther, die gen Himmel er⸗ 
hebend. 

„Der Unſchuld?“ fiel Rokicziana ihr heftig ins | 
Wort. „Elende Räntemacerin, die Du es unter: 
nahmft, mich verdrängen zu wollen! Oder hat Deine 
Einfaolt Did nur zum Werkzeuge fremder Pläne ge- 
macht?“ 

„Bas ich. that. * fagte Ejther feft, ‚that ich aus 
freiem Willen und nach eigenem Ermeſſen. Ich er— 
bot mich, die Klagen meines Volkes, das Ihr be— 
drängtet, zu den Füßen des Königs niederzulegen.“ 

Das Fräulein ſchwieg eine Weile. Es war als 
ob es etwas Wichtiges überlegte. 

„Ich glaube,” ſagte Rokicziana endlich mit ru— 
higerem Tone, „Du biſt nur das unverſtändige, ges 
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mißbrauchte Werkzeug Derer, die mich ftürzen wollen, 
und die ich verlache und verachte.e Obwohl Du mein 
Mitleid nicht verbienft, fo jammert mich dennoch 
Deine Einfalt. Du bift noch fo jung, und ſollſt im 
Frühling bes Lebens fterben ; dennoch wirft Du ein: 
ſehen, daß ich Dich nicht fchonen Tann, daß ich Dich 
vernichten mn, wenn Du nicht wieder gut wmachft, 
was Du gegen mich verbrochen. Du fagit, ich habe 
Dein Volk bedrüdtz nun wohl, der König ift Herr 
und Richter, er mag unterfuchen, ich werde Rebe 
ftehen. Was aber that ih Dir, daß Du mich öffent 
lich bejchimpfteft, das Geheimniß eines Vebels, einer 
unverſchuldeten Krankheit offenbarteft, und mich, bie 
ih Dir perfünlich. nie etwas zu.Leide gethan, dadurch 
zu Grunde richten mwollteft ?“ 

„Ich Euch zu Grunde richten?” fprach Eſther 
verwirrt. „Bei Gott, died mar nicht meine Abficht! 
Ich haßte Euch, Dies iſt wahr; ich haßte Euch, als 
bie Unterdrüderin meines DVolfes, ich klagte Euch an, 
aber Euch zu bejchimpfen Tag nicht in meiner Abs 


nt.” 
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„And doch thateft Du es!“ fagte das Fräulein- 
— „Siehe, Mädchen,” fekte fie mit einem ‚milden 
Tone der Stimme, dem aber die Härte ihrer Züge 
widerfprac, Hinzu, „ich glaube, dag Du mir durch 
Dffenbarung jened Geheimniffes nicht Schaden wollteft, 
dennoch haft Du mich dadurch zu Grunde gerichtet. 
Du meinft fromm zu fein, führft Sprüche der Schrift 
im Munde, und dennoch vergaßeft Du das Wort des 
Meifen, der da ſagt: „Wer Heimlichkeiten offenbaret, 
mit dem iſt es aus.“ 

„Wahrhaftig,“ verſetzte Eſther beſtürzt, „ich 
glaube, ich habe Euch damit auf eine unüberlegte 
Weiſe Böſes zugefügt, und ich wollte viel darum ge— 
ben, wenn ich es ungeſchehen machen könnte.“ 

„Dies,“ ſagte das Fräulein von Kopidlo auf 
vorige Weiſe, „iſt nun freilich nicht möglich, doch 
ſtände es wohl in Deiner Gewalt, das Uebel, was 
Du angerichtet, wenigſtens zum Theil wieder gut: m 
machen.” 

„Inſofern e8 die, Durch mich unvorfichtigerweife 
ftattgefundene Enthüllung Eures Uebel betrifft, bin 
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ih gern dazu bereit, wiewohl ich nicht weiß, wie die- 
ſes anzufangen iſt;“ verfeßte Eſther. „Was jedoch 
die, in der ———— Bittſchrift enthaltenen Be— 
ſchwerden anlangt — 

„Ueber dieſe wird der König entfeheiben, fie 
kümmern mich wenig;“ unterbrach fie Rokicziana. 

„Dann fagt mir nur was ich thun fol, und 
wenn es nicht gegen mein Gewiſſen ift —“ 

„Du warſt nicht fo gemwilfenhaft, als Du ein 
fremdes Geheimniß verletzteſt;“ fiel Jene ihre mit - 
ſcharfem Tone in's Wort. „Möge indeß das Ber: 
gangene vergejlen fein, wenn Du gut macht was 
Du verfehuldeteft. Noch mehr, ih will Dein Glüd 
machen, will Dich in eine Lage verjeßen, die Dir 
nicht3 zu wünſchen übrig lajlen wird. Du bift jung, 
bift ſchön, ſehr ſchön. Der Neid würde dies zuges 
ben müſſen. Was nützt Div aber alle Schönheit, jo 
lange man weiß, Daß Du einem Bolfe angehört, 
das mit dem Stempel der Berwerfung bezeichnet ift ? 
Wärft Dir eine Chriftin, jo würde ‚Deine Schönheit 
Dein Glück machen. — Wohlan, Höre meinen Bor: 
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Schlag an! Niemand weiß, wo Du geblieben; Nie— 
mand wird Dich auffuchen. Nimm bie. Taufe, ver: 
fchminde bier und tritt. in Böhmen, fern an ber 
Grenze des Bayerlandes, auf meinen Gütern, als. 
eine ah von. mir een Nichts * Dir dort 
mangeln —“ 

Kein Wort davon!“ —— Enher die 
Sprechende. „Niemals werde ich den alten Glauben 
Jehovahs verläugnen.“ 

„Thörichte! Verblendete!“ rief das Fräulein von 
Kopidlo mit düſterm Blick. „Du, eine elende Jüdin, 
wagſt eine Ehre, ein Glück, das Du nie ahnen kön— 
nen, leichtſinnig zurückzuſtoßen? Mag es indeß fein: 
Bleibe bei Deinem Glauben, aber vor Allem bedenke, 
daß Du dieſen Kerker nur lebendig verläſſeſt, wenn 
Du in meine Pläne eingehſt. Widerſtehſt Du, ſo 
werden ſie ohne Dich in's Werk gerichtet werden, 
und Du verhungerſt zwiſchen dieſen Mauern.“ 

„Meinen Gott verläugne ich nicht;“ ſprach Ef, 
ber, an bie Schreden des Hungertodes denfend, mit 
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bebender Stimme „Was ich aber fonft hun fol, 
das fagt mir, und ift ed eine Möglichkeit —“ 

„Es iſt etwas Leichtes, kaum der Rede werth ;“ 
verſetzte Rokicziana. — „Zwei Chrgeizige, Wladislaw 
Piaſt und der Woymode von Krakow, ftehen an ber 
Spite meiner Feinde; fie haben Did, ohne Dein 
MWiffen, zum Werkzeuge ihrer Pläne gemacht. Deine 
Schönheit follte der Köder fein den König zu Fangen, 
und mich zu ftürzgen. Die Klagen Deiner Nation 
waren nur ein Mittel, Di vor das Angeficht bes 
schwachen Fürften zu bringen; wie über dieſe entichie: 
den wurde, war ihnen gleichgültig. - Sie alſo müjjen 
fallen, oder ih. Die Ränfemacher aber follen fich in 
ihren eigenen Schlingen fangen, und dazu ſollſt Du 
mir behilflich fein. Thuſt Du es, fo verfpreche ic 
Dir, daß König Kafimir die legten Verordnungen, 
die Deiner Nation jo driüdend vorkommen, zurückneb— 
men joll.“ 

Die Sprechende hielt eine Weile inne. Wie es 
jhien, nahm fie das Schweigen Efthers fir eine Art 
Zuftimmung, und fuhr dann in ihrer Rede fort. 
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„Du Eöunteft freilich nicht in Krakow bleiben,“ 
fagte fie, „aber dies thut nichts. Du follft auf einem 
meiner Schlöffer in Böhmen Teben, und dort Gott 
nach der Weiſe Deines Volkes dienen können. Nichts 
würde Dir mangeln. Sch würde auch in der Ent- 
fernung für die Srfüllung aller Deiner ame nr 
gen. u 

„And was verlangt hr, daß ich thun fol gu 
fragte Eſther von Luft zum Leben, wie von ben 
Schreden des Kerfers — des Todes zugleich an⸗ 
geregt. 

„Du erklärſt Angeſichts * rittermaͤßigen 
Leute, daß der Fürſt von Dabryn und der Woywode 
von Krakow Dich bewogen, in einen Kräuterwein, den 
ich von Deiner Verwandtin habe holen laſſen, eine 
Eſſenz zu ſchütten, welche Ausſatz und Ausfallen der 
Haare verurſachen ſollte. Dies hätteſt Du aus Haß 
gegen mich, und weil ſie mich als eine Verfolgerin 
der Juden bezeichnet, auch gethan, und dadurch wärſt 
Du im Beſitz des Geheimniſſes Hinſichts der falſchen 
Locken geweſen, welches Du gleichfalls auf ihr Ver— 
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Jangen vor dem ganzen Hofe enthüllt. Cpäter habe 
Dein : Gewiffen Dir weder Tag noch Nacht Rube 
gelaffen, Du hätteft Dich gedrungen gefühlt, mir bie 
Unthat zu entdeden und meine Verzeihung zu erfle- 
ben. Sch werde fpäter erklären, daß ich, von Deiner 
Rene und Verzweiflung gerührt, Dir die Mittel zur 
Flucht verihafft und dieſe begünſtigt hätte.“ 

„immermehr gejchieht Diefes!“ rief Eſther hef- 
tig. „Wie? Ich follte vor ehrbaren Leuten eine 
Lüge erflären? Männer, die mir wohl wollen, im’s 
Berberben ſtürzen? Che ich Dies thue —“ 

„Stirbft Du lieber den Hungertod ;“ vollentete 
Rokicziana kalt. „Wahrſcheinlich ſchmeichelſt Tu 
Dir, ich würde meine Drohung nicht ausführen. Ich 
erwiedere Dir darauf: daß ich Dich vernichten muß, 
wenn ich mit Sicherheit den Kampf mit meinen 
Feinden beſtehen will. Du meinſt vielleicht ein Zufall 
werde Dieb retten? Ein ſolcher ift unmöglich. Meine 
Getreuen hatten mir von der Audienz, die Du beim 
König haben follteft, Kunde verfchafft, fie verlegten 
Dir den Rückweg, Dein Begleiter ward niedergehauen, 
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und Du befindeft Dich mitten im Walde, in einem 
Kerker Hundert Ellen unter der Erde. Niemand 
weiß Deinen Aufenthalt, und Niemand als Der, wel- 
‚ cher Deinen Leib einſcharrt, wird ihn erfahren. Du 
hoffit vieleicht auf ein Wunder, aber die Zeit ber 
Wunder ift vorüber. Glaube auch nicht, Daß bie 
Qualen des Hungertodes Teicht find. Du wirft heulen 
vor Derzweiflung und mit den Zähnen Dir das 
Fleifch von den Armen reißen. — Befinne Dich, 
Mädchen, befinne Dich!” ſetzte fie rauh Hinzu. „Ver: 
laffe ih Dich, fo kehre ich nicht mehr wieder; Diefe 
Naht noch muß ih in Krakow fein, denn Niemand 
darf meine Abwefenheit bemerken. Der Schlüſſel 
zu diefem Verließe begleitet mich, eben fo Die, welche 
Dich hierher gebracht. Niemand ahnet die Gegen 
wart einer lebendigen Seele in dieſem Kerfer, fein 
Rufen, und wenn Du Deine Stimme verbreifachen 
Eönnteft, dringt zu Jemandes Ohr, ber einzige alte 
Bewohner des Schloſſes tft taub, er vernimmt nicht 
bas Schreien bes Hähers, ber in den Kronen ber 
alten Eichen niftet, nicht ben heifern Laut des Wol- 
Epheuranfen. II. 17 
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fes, der zur Machtzeit auf der N Zugbrüde 
heult.“ 
„Nein, “ rief Eſther, — ſie eine Hand auf 
die Bruſt legte und die andere gen Himmel erhob, 
„ich werde nicht eine Lüge ſagen, Unſchuldige in's 
Unglück ſtürzen, und gegen den Herrn meinen Gott 
ſündigen! — Thut mit mir nad; ‚Eurem Wohlge— 
fallen, ich bin in Eurer Gewalt. Will mich, Jehovah 
erretten, fo Fan und wird er es thun, denn .er iſt 
ein ftarfer, ein mächtiger Gott. Ihr fagt, daß Nie- 
mand meine Klagen hören, meine Leiden: jehen werde. 
Stehet e3 aber nicht gejchrieben: „Der, der das Ohr 
gepflanzt hat, follte Der nicht Hören? Der, der das 
Auge gemacht Hat, follte der nicht fehen ?“ Darum 
antworte ih Euch auf Euer Drauen mit den Mor: 
ten des Töniglichen Sängers: „Der ‚Herr ift mit mir, 
darum fürchte ich mich nicht: was fünnen mir Men: 
ſchen thun?“ 
„Ich könnte Dir durch eine That Deine Frage 
beantworten;“ erwiederte Rokicziana mit ſchaurigem 
Tone, indem ſie aus den Falten ihres Kleides einen 
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Dolch zog, ihn dem Mädchen vor das Geſicht bielt 
und dann wieder verbarg. „Ich hatte wirflich Die 
Abficht, als ich in dieſen Kerker trat, die Beleidigung, 
die Du mir angethan, mitt eigener Hand in Deinen 
Blute abzumafchen.. KHade und Schaufel, welche be- 
zeit Tiegen, würden jede Spur von dem, was ges 
ſchehen, für immer verdbedt haben. Sch habe meine 
Meinung geändert; Du follit felbft über Dein Schid- 
fal entſcheiden. Willige in meine Forderung, mache 
gut was Du an mir verfchuldet, und ich will glü- 
hende Kohlen auf Dein Haupt häufen, will Deine 
Mohlthäterin werden, Bleibit Dir aber bei Deiner 
Meigerung, verhbanft Du auf der Seite meiner 
Feinde, jo muß ich Dich vernichten um mich felbit 
zu vetten, und den Bligftrahl auf. das Haupt Derer 
Ienten, die mich zu vernichten dachten. — Jetzt 
wähle! Der Sand verrinnt. Dein Blut komme tiber 
Dein Haupt!” | 

Sp wie das Fräulein. von Kopiblo die legten 
Worte gejprochen hatte, nahm Eſther eine bittende 
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Miene an, fie ftredte die Arme gegen fie aus, doch 
ſchnell fchien fie fich zu ermannen. j 

„Rein !® rief fie aus. „Ich fündige nicht aus 
Furcht vor dem Tode, und ich entehre mich nicht 
durch Bitten ob Eures Drobens ! Ihr werdet mit 
mir ‚verfahren wie e8 der Herr zulajien wird. Müget 
Ihr immer glauben, mein Leben. fet wie ‚eine Sei— 
fenblaje in Eurer Hand, dennoch ift meine Zuverficht 
eine audere als Eure Zuverficht. Heißet es nicht in 
einem ewigen Pfalm: „Der Gottlofe: Tauert auf den 
Gerechten und gebenfet ihn zu töbten, aber der Herr 
läßt ihn nicht in feinen. Händen, und verbammet ihn 
nicht, wenn er verurtheilt wird.“ 

„Wohlen, Du DBerrüdte, fo empfange das Loos, 
das Du Dir bereitet haft!“ rief wüthend Rokiczia— 
na, indem fie nach der Lampe eilte und das Thür—⸗ 
ſchloß des Kerkers ergriff. „Stirb! Berhungere ! 
Verzweifle!“ 

„Ich werde ſterben, wenn es der Wille Jeho— 
vahs iſt,“ verſetzte Eſther mit Ergebung, „aber vers 
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zweifeln werde ich micht, denn ich fterbe im Bertrauen 
anf ben Herrn meinen Gott!“ | 

Eben wollte Rokicziana aus der Thür eilen und 
diefe hinter fich zufchlagen, als ein Getümmel auf 
ber Treppe laut wurde Männertritte erſchallten, 
Sporen und Säbeljcheiden klirrten. . 

„Wo iſt fie?” rief plößlich eine Männerſtimme, 
„Elende, Ihr haftet mir für jedes Haar auf ihrem 
Haupte!! 

Rokicziana war von. dem Laute dieſer Stimme 
fo betäubt, daß fie die Lampe fallen ließ und dieſe 
erlofch. Bald aber glänzte Fadelliht am Eingange. 
Zwei Männer, denen mehrere Bewaffnete folgten, er- 
ſchienen. &3 waren der Fürſt von Dabıyn und — 
der König. | 

Lebhaft warf Lebterer Das Auge im Gemach um- 
ber. Er. erblickte Eſther und: Rokteziana. 

„Ihr habt Euch erlaubt, eine meiner Untertha- 
ninnen auf offener Straße überfallen zu laſſen und 
in einen Kerker zu werfen?“ fagte er heftig. 

„Ich beſorgte,“ ermieberte die Angeredete fed, 
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‚daß das lügneriſche Werkzeug meiner Feinde ent- 
fliehen könnte bis man mir fie gegenüberſtellte. Ich 
wollte ie bis zum er der ri: ms be- 
wahren.“ | 
„Here !" rief Eſther, "melde jetzt ent zur Befin- 
nung Fam, da ihr Alles wie ein Traum erfchien. 
„Schützt mich! Nettet: * vor den Qualen des 
Hungertodes!“ 

„Wie?“ rief der König — ſich zu Rotickia— 
nen wendend. „Dieſe Unthat habt Ihr Euch erlau—⸗ 
ben wollen? — Herr Fürſt von Dabryn!“ ſagte er 
dann zu ſeinem Begleiter. „Ihr werdet die Güte 
haben, das Fräulein von Kopidlo ſicher über die 
Grenze nach Böhmen geleiten zu laſſen. Ich möchte 
nicht in dem Falle fein, fie wegen Raub, Mißhand⸗ 
lung und beabfichtigten Mord vor. Gericht: zu stellen.“ 

„Nicht?.. Wirklich: nicht?” rief Rokicziana mit 
dem Lachen. der Muth und Verzweiflung. : „Es it 
viel Gnade von Euch, das Weib, das hr geliebt, 
blos wie eine hernmſchweifende Landſtreicherin über 
Die Grenze zu jagen, anitatt ihr. ohne weiteres das 
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Haupt abjchlagen zu laſſen. Nun, ih danfe Euch 
Dafür, und möger Ihr — mas ja doch ber ganze 
Zweck des verabredeten‘ Schaufpiels tft, reichlichen Er= 
fat finden in den Armen diefer — Zübin.“ 
„Stlaubt, Dame, daß ich Euch auf Euer Zim- 
mer degleite!“ ſprach Wladislaw Piaſt, Rokiczianen 
den Arm bietend. „Dort werdet Ihr bis zum Au—⸗ 
genblick der Abreiſe verweilen.“ 
Mit einem Blicke voll Wuth auf den König 
ftürmte das. Fräulein aus der Thüre. — — 
—Die Schrecken und Aengſte diefer Nacht hatten 
auf Eſther ſo furchtbar eingewirkt, daß ſie, als ſie 
in Begleitung des Königs nach Krakow zurückkehren 
wollte, dies nicht zu thun im Stande war. Krämpfe, 
welche ihr Leben zu bedrohen ſchienen, ſtellten ſich 
ein, und bes Tages darauf brach ein fo heftiges 
Fieber aus," dab man an ihren Aufkommen zweifelte. 
Die Witwe "Nathan, der man: mittheilte, wo ihre 
Nichte fich befände, erfchten num ſelbſt auf dem Wald- 
ſchloſſe, um die Verwandte zu pflegen. Faſt täglich 
in dieſer Zeit kam ber König, um fich, wie er jagte, 
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in eigener Perfon nach dem Befinden ber fchönen 
Kranken zu erkundigen. Die Witwe war ganz aufges 
löſt in Entzüden über die große Ehre, und als Efther 
wieder außer Lebensgefahr war, Drang Gene beftig- 
tn Die Nichte, dem.Fürften, der fo gnädig gegen fie 
fet und ſchon mehrmals gefragt habe: ob er bie 
Kranke fehen könne? perfönlich ihren Dank abzujtat- 
ten. Eſther war kaum eines Wortes mächtig als fie 
den Monarchen wiederfah, aber König Kaſimirs Per- 
jönlichkeit, die im Umgang mit Frauen eine jehr ein- 
nehmende, Tiebenswürdige war, gab ihr Muth, und 
bald gewöhnte fie fih daran, den Fürſten täglich zu 
jeben. Der König, ohnehin galant und verliebt wie 
nur irgend ein Rittersmann jener Zeit, hatte feiner 
raſch auflodernden Neigung für die fchöne Sfraelitin 
gar Fein Hehl. Ganze Tage brachte er auf dem 
Waldſchloſſe in Unterhaltung mit berfelben zu, und 
jchiedb immer überrafchter von dem Verſtande, immer 
erfreuter über die Frömmigkeit und Unfchuld des Mäd— 
hens, aber — auch immer verliebter. Auch auf 
Either hatte ſchon beim erften Anblick der ſchöne ritter- 
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liche Kaſimir den -größten Eindruck gemacht, dieſer 
befeitigte fich immer mehr, und ehe es fich Either 
recht bewußt warb, liebte fie den König jo leiden— 
Ichaftlich wie er fie. Jetzt kam endlich der Tag heran, 
wo Eſther das alte Waldſchloß verlaſſen follte, um ber 
Berwandtin in die Stadt zu folgen. Eſther ſchwamm 
am Borabende diefes Tages in Thränen. . Ste fagte 
e3 fich, daß morgen der lebte Tag fein würde, wo 
fie. den König würde fprechen fönnen, und wie un- 
glücdlich fie fih dann fühlen werde. In dieſen Thrä— 
nen der Liebe, und verjchönt durch fie, uͤberraſchte fie 
ber König. Er hätte nicht fo geübt im Umgange 
mit Frauen fein müſſen, um die Urfache derjelben zu 
errathen, und bald erfolgte von ‚beiden Seiten eine 
Erklärung, in welcher Eſther alle die unfchuldigen 
Gefühle, die ihre Seele erfüllten, ausſprach. Mit 
Entzüden vernahm Kaflmir aus dem Munde des 
Mädchens das Geſtändniß ihrer Liebe; er erwiederte 
es aufs Leidenfchaftlichfte, und ſchloß endlich Damit, 
dag er Efther das Waldſchloß fohenfte, das zuerft ihr 
Kerfer werben jollte, und deſſen abgefrhiedene Lage 
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ihr: fpäter fo wohl gefiel. ‚Eine Bedingung ftellte er 
nur dabei auf, nämlich die, : dag er die ſchöne Be— 
wohnerin jo oft beſuchen dürfe als er wolle Die 
Witwe Nathan war nicht wenig überrafcht; als fie 
aus dem Munde des Fürjten die: Nachricht, :dap Efther 
die Gigenthümerin- des Schloſſes geworden, erfuhr. 
Ihre Lebenserfahrungen ließen fie an dieſes Gnaden— 
geſchenk noch allerhand bedenkliche Meinungen knüpfen, 
welche jedoch dadurch beſeitigt wurden, daß ihr der 
König vorſchlug, bei ihrer Nichte den Aufenthalt zu 
nehmen, ihre Geſchäfte aber ihrem Sohn, dem er 
noch einige vortheilhafte en ee WaDR, 
sm übergeben. - | a 

Ungeheures Aufſehen erregte das, : was ee bieſen 
Tagen vorgefallen war, in Krakow. Die Gewaltthat, 
welche fich Rokieziana gegen Eſther erlaubt hatte, war 
ganz geeignet, den Haß gegen'fie mochiigu vermehren. 
Um fo größer war Die’ Freude, als man vernahm, 
daß fie aus dem Lande verbannt worden ſei, und 
dieſer Umſtand trug viel dazu bei, um: den Eindruck, 
den die Nachricht von ber neuen Neigung’ des Kö— 
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nigs bervorbrachte, “günftiger zu geitalten, als ſonſt 
e3 vielleicht der Fall gemeien: Die Großen des Lan—⸗ 
des. meinten, daß. Die Liebe des Königs zu einer 
ichönen Sfraelitin, jo wie der Einfluß, den Lebtere 
erlangen könne, ein weniger gefährlicher‘ fein werde, 
al3 wenn dieſe auf eine Perſon vornehmen Standes 
gefallen wäre, Der Umftand, daß es überdies ganz 
in ihrer Hand lag, fobald fie es fir nöthig finden, 
nit religiöſen Bedenken einzufchreiten, und der Sache 
damit-ein Ende zu machen, erjchien ihnen als eine 
hinlänglihe ‚Garantie: Die Judenſchaft Polens war 
über die Wahl: Kaſimirs bocherfreut. -: Nicht nur Die 
jogleih zurüdgenommenen drückenden Verordnungen 
fagten: ihnen, daß ihnen eine glücklichere Zukunft 
blühe, ſondern fie fahen auch in Efther eine mächtige 
Vertreterin ; ihrer: Intereſſen, ja es bedurfte nicht ein- 
mal einer Hinweilung des Rabbi Joſſe auf Die große 
Aehnlichkeit ber Schidjale Efthers mit denen ihrer 
Namensfchweiter, man jeden Scrupel zu bejeitigen: 
ur eine lebende Seele in ganz Krafow’ gab es, bie 
von: der fich. verbreitenden- Nenigkeit bis. in ben Tod 
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betrübt war. Es war Gliefer. Der Jüngling Batte 
Either fi, und mehr als eine höher ftebende Gott— 
beit, aber dennoch aus voller Seele geliebt. Jetzt 
- börte er aus dem Munde ber Mutter, daß jie für 
immer fir ihn verloren fe. „Ach,“ rief er unter 
einem Strome heißer Thränen, „ich wußte es Tängit! 
Ich mußte, daß fie niemals mein Weib werben 
wirde ; aber ich Tiebte fie doch fo fehr!“ 

Die Judenſchaft Polens hatte fich über die Vor— 
theile, welche ihnen‘ die Liebe des Königs zu Eſther 
gewähren wide, „nicht getäufcht. In der That da— 
tirt fi) von jener Zeit ber die Ausbreitung der jübi- 
hen Nation in Polen, und das innige Verwachſen 
derjelben mit dem ganzen polniihen Volksleben. 
Auch eine Menge neuer, zum Theil höchſt fonberbarer 
Privilegien wurden ihnen zu Theil. Ein eigenes 
„idifches Recht” fchügte ihnen Leib und Gut, Fürs 
fprecher (,‚Advocatos‘‘) murden ihnen geſetzt, Die 
ihnen rathen, helfen, und ohne Verdacht bleiben joll- 
ten ; hatten fie unter fich Klage, fo wurden fie von 
ihren Nelteften allein gerichtet, fie wurden von ſchimpf⸗ 
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lichen Abzeichen, die fie fonft tragen mußten, 3. 8. 
einen bornartig gefrümmten Hit, ein Rad auf der 
Bruft, oder einen gelben Lappen auf der Schulter, 
befreit. Zog einer im Zorn gegen einen Chriften 
das Meffer, fo bezahlte er blos ein Pfund Pfeffer 
und hatte damit fein Vergehen gebüßt. Die Zölle 
wurden ihnen erlaffen, und Königs Geleit bis zehn 
Meilen über die Grenze gewährt. Viele diefer Frei— 
beiten erlangten fie, durch Kaſimirs Vermittelung 
auch bet den Piaſtiſchen Fürſten Schlefiens, und die 
Menge der Juden in Oberſchleſien datirt aus eben 
dieſen Zeiten. 

Die Liebe Kafimird zu der schönen Gither war 
eine höchſt Teidenfchaftliche, md, was noch mehr zu 
bewundert war, eine anhaltende Sie dauerte eine 
ganze Anzahl Jahre. Die Befcheibenheit der ſchönen 
Jüdin, die Zurückgezogenheit derfelben, da Hunderte 
in Krakow lebten, melche fie niemals fahen, da fie 
das Waldſchloß, wo fie lebte, fait nie verließ; thre 
Mohlthätigkeit, Alles zufammengenommen, machte 
fie bei der polnischen Natzon beliebt. Die Juden 
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aber jchäßten fie vorzüglich, weil fie dem alten - mo— 
ſaiſchen Glauben treu anbing, worüber bie Hiitori- 
fer alle einig find, ja man geht fogar fo weit, zu 
behaupten, wie Eſther darauf beftanden, und der 
König fie fo fehr geliebt, dag er zugegeben babe, daß 
ein paar Kinder, die er mit ihr erzeugt, in dem jü— 
diichen Glauben auferzogen werden follten; ein Fac— 
tum, dem aber jede Begründung ermangelt. 

Nachdem Kaſimir und Ejtber eine Reihe Jahre 
ihrer Liebe gelebt, ward Jene von einer langen und 
jchmerzlichen Krankheit befallen. Der König war un: 
tröftlich, er verbrachte ganze Tage am Lager der Ge- 
liebten, aber er konnte nicht verhindern, Daß das Les 
ben, welches das Licht des feinen war, nicht endlich 
deunoch verlofh. Die letzten Worte Ejthers waren 
ein Gebet für den König und ihr Volk. Sie ward, 
ihren Wünſchen gemäß, auf dem Kirchhofe der Juden 
zu Krakow beerdigt. Gin Stein mit einer einfachen 
hebräiſchen Inſchrift deckte ihr Grab. 





Eude des zweiten und letzten Bandes. 
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Bur Machricht. 
Den verehrlichen Abnehmern des „Album“ dienen 
zur gefälltgen Beachtung, daß der mit jo vielem Bei— 
falle aufgenommene, fo eben in der „Wiener allge 
meinen Zeitung — „Iheaterzeitung —“ erfcheinende 
Roman: | | 
Die 


| Roſenkreuzer in Bien 


von Eduard Breier, 


fir das „Album“ acquirirt wurde, und in uns 
ferer Sammlung erjcheinen wird; ſobald es das 
ichon früher zur Aufnahme beftimmte drucdfertige Ma— 
terial gejtattet 

Der Herausgeber ift überzeugt, daß 

„Die Nofenkreuzer in Wien“ 
von ben P. T. Subferibenten des „Album” um fo 


günftiger aufgenommen werden, als biefer Roman 
eine KFortfegung zu dem 1851 erſchienenen Sitten: 


‚gemälde; 


„Wien und Nom“ 
von demfelben Verfaſſer bildet. 
Zabor, im Mai 1852. 


I. J. Kober. 
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